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Major von Tellheim, verabſchiedet. 

Minna von Barnhelm. 

Graf von Bruchſall, ihr Oheim. 

Franziska, ihr Mädchen. 

Juſt, Bedienter des Majors. 

Paul Werner, geweſener Wachtmeiſter des en 
Der Wirt. 

Eine Dame in Trauer. 

Ein Feldjäger. 

Riccaut de la Marliniere. 


ſtoßenden Zimmer. 


Erſter Aufzug. 
J. Auftritt. 


sh iger in einem Winkel, ſchummert und redet im Traume). Schurke 
einem Wirte! Du, uns? Friſch, Bruder! — Schlage 
uder! (Er holt ans und rat durch die Bewegung.) He da! 
n wieder? Ich mache kein Auge zu, fo ſchlage ich mich mit 
| BURN: Hätte er nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen! 


N 
= 2 


Die eien Re abwechſelnd in dem Saale eines Wirtshauſes und einem daran 1 5 5 


ae EN Minna von Varnhelm. 


— — Doch ſieh, es iſt Tag! Ich muß nur bald meinen a en 
Herrn auſſuchen. Mit meinem Willen ſoll er keinen Fuß mehr 
in das vermaledeite Haus ſetzen. Wo wird er die Nacht zuge⸗ 
bracht haben? 


2. Auftritt. Bi 
Der Wirt. Juſt. { 


Der Wirt. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Morgen! 61, 155 = 
ſchon jo früh auf? Oder ſoll ich jagen: noch jo ſpät auf? est 7 
Zuſt. Sage Er, was Er will. Aa 1 
Der Wirt. Ich jage nichts als „guten Morgen“; und das ' 
1 doch wohl, daß Herr Juſt „großen Dank“ darauf ſagt? 4 
700 Dank! 
rg Wirt. Man iſt verdrießlich, wenn man ſeine gehörige = 
Ruhe nicht haben kann. Was gilt's, der Herr Major iſt a 1 i 
nach — ekommen, und Er hat hier auf ihn gelauert? . 
Was d der Mann nicht alles erraten kann! 
Den Wirt. Ich vermute, ich vermute. 
Juſt (kehrt ſich um und will gehen). in Diener! 
er Wirt (hält ihn). Nicht doch, Herr Juſt! 
Jan Nun gut; nicht Sein Diener! 
er Wirt. Ei, Herr Juſt! ich will doch nicht hoffen, Herr 
Juſt, daß Er noch von geſtern her böſe iſt? Wer wird ſeinen 
Zorn über Nacht behalten? 

Juſt. Ich; und über alle folgende Nächte. 

Der Wirt. Iſt das chriſtlich? 

Juſt. Ebenſo chriſtlich, als einen ehrlichen Mann, der nit 
gleich | bezahlen kann, aus dem Hauſe ſtoßen, auf die Straße werfen. 

Der Wirt. Pfui, wer könnte ſo gottlos ſein? 

Juſt. Ein christlicher Gaſtwirt. — Meinen Herrn! jo einen 
an! jo einen Offizier! 

r Wirt. Den hätte ich aus dem Hauſe geſtoßen? auf vie 
Straße geworfen? Dazu habe ich viel zu viel Achtung für einen 
Offizier und viel zu viel Mitleid mit einem abgedankten! Ich 
habe ihm aus Not ein ander Zimmer einräumen müſſen. 3 
Denke Er nicht mehr daran, Herr Juſt. (Er ruft in die Szene.) „ 
Holla! — Ich will's auf andere Weiſe wieder gut machen. (Ein 
Junge kommt.) Bring ein Gläschen; Herr Juſt will ein Gläschen . 
haben, und was Gutes! 

Juſt. Mache Er ſich keine Mühe, Herr Wirt. Der Tropfen 
ſoll zu Gift werden, den — doch ich will nicht ſchwören; ich bin 
noch nüchtern. 

Der Wirt (zu dem Jungen, der eine Flaſche Likör und ein Glas bringt). 
Gib her; geh! — Nun, Herr Juſt, was ganz Vortreffliches, Hab: 
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n 3 22 eee eee Was 


nd. Er fut 5 reicht 755 zu. Sie Hab einen w fiber 2 
agen wieder in Ordnung bringen! 5 
Bald dürfte ich nicht! — — Doch warum ſoll ih 
Gefundgei ſeine Grobheit entgelten laſſen — (Er nimmt 


der Wirt. Wohl bekomm's, Herr Juſt! = 
ZJiauſt (indem er das Gläschen wieder zurückgibt) Nicht übel! — Aber, ö 
Herr Wirt, Er iſt doch ein Grobian! 5 
der Wirt. Nicht doch, nicht doch! — Geſchwind noch eins 
uf einem Beine iſt nicht gut ſtehen. 
Juſt nachdem er getrunken). Das muß ich jagen: gut, ſehr gut 
Selbſt gemacht, Herr Wirt? — 
8 Wirt. Behüte! veritabler Danziger! echter, doppelter 


ut. Sieht Er, Herr Wirt, wenn ich heucheln könnte, ſo 

de ich für ſo was heucheln; aber ich kann nicht; es muß raus 

— Er iſt doch ein Grobian, Herr Wirt! 

Der Wirt. In meinem Leben hat mir das noch niemand 

agt. — Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge ſind drei! a 

at. Meinetwegen! (Er trinkt.) Gut Ding, wahrlich ar 

ng! — Aber auch die Wahrheit ift gut Ding. — Herr Wirt, 

Er i 95 doch ein Grobian! 

8 15 er Wirt. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl ſo mit 

2 ren? 

en O ja, denn ſelten hat ein Grobian Galle. 

Der Wirt. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfache 

Schnur hält deſto beſſer. 

Ziuſt. Nein, zu viel iſt zu viel! Und was hilft's Ihm, Herr 
Wirt? Bis auf den letzten Tropfen in der Flaſche würde ich del 


einer Rede bleiben. Pfui, Herr Wirt, ſo guten Danziger zu 
en und jo Ichlechte | Mores! — Einem Manne wie meinen 
errn, der Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er ſchon 
0 manchen ſchönen Thaler gezogen, der in ſeinem Leben keinen 
eller ſchuldig geblieben iſt; weil er ein paar Monate her nicht Be 
ompt bezahlt, weil er nicht mehr ſo viel aufgehen läßt, — in 
Abweſenheit das Zimmer auszuräumen! — 8 
er Wirt. Da ich aber das Zimmer notwendig brauchte? 2 
Da ich vorausſahe, daß der Herr Major es ſelbſt gutwillig würde 
geräumt haben, wenn wir nur lange auf ſeine Zurückkunft BR 5 5 
en können? Sollte ich denn ſo eine fremde Herrſchaft wieder 5 
meiner Thüre wegfahren laſſen? Sollte ich einem andern 
te jo einen Verdienſt mutwillig in den Rachen jagen? Und 
. nicht einmal, daß ſie ſonſt wo untergekommen wäre. 
irtshäuſer ſind jeht alle ſtark beſetzt. Sollte eine jo junge, 
jöne, 8 Dame auf der Straße bleiben? Dazu iſt 


Sein Ser Hit: zu ala Und was dere er denn d 
Habe ich ihm nicht ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? 
3 Fuſt. Hinten an dem Taubenſchlage; die Ausſicht zwiſchen 
des Nachbars Feuermauern — — 5 
Der Wirt. Die Ausficht war wohl ſehr ſchön, ehe ſie der 
verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer iſt doch erh ga⸗ 
lant und tapeziert — 
uſt. Geweſen! 
3 er Wirt. Nicht doch, die eine Wand iſt es noch. Und 
Sein Stübchen daneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stübchen 
Es hat einen Kamin, der zwar im Winter ein wenig raucht - 
1 Juſt. Aber doch im Sommer recht hübſch läßt. — Hertz 
ich glaube gar, Er vexiert uns noch obendrein? — g 
Der Wirt. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 
Juſt. Mache Er Herr Juſten den Kopf nicht warm, oder 
Der Wirt. Ich macht' ihn warm? der Danziger tuts! — 
5 Juſt. Einen Offizier wie meinen Herrn! Oder meint Er, 
daß ein abgedankter Offizier nicht auch ein Offizier iſt, der Ihm 
den Hals brechen kann? Warum waret ihr denn im Kriege ſo 
8 ſchmeidig, ihr Herren Wirte? Warum war denn da jeder Of⸗ 
88 ier ein würdiger Mann und jeder Soldat ein ehrlicher, braver 
Kerl? Macht euch das bißchen Friede ſchon ſo übermütig? N 
Der Wirt. Was ereifert Er ſich nun, Herr Juſt? 
Juſt. Ich will mich ereifern. — 


3. Auftritt. 


v. Tellheim Der Wirt. Juſt. 4 


v. Tellheim (im Hereintretem. Juſt! 8 
Pi Juſt (in der Meinung, daß ihn der Wirt nenne). Juſt? — So be 
RR . In wir? — 30 
5 Tellheim. Juſt! 
al Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! : 
er Wirt (der den Major gewahr wird). &! ſt! Herr, Herr 
. Irn — ſeh' Er ſich doch um; Sein Herr — — 
a Tellheim. Juſt, ich glaube, du zankſt? Was habe ich dir 
we befohfen? 
3 Der Wirt. O, Ihro Gnaden! zanken? Da ſei Gott vor 
Ihr unterthänigiter „Knecht jollte ſich unterſtehen, mit einem 
der die Gnade hat, Ihnen anzugehören, zu zanken? 75 
a 1 Wenn ich ihm doch eins auf den Katzenbuckel geben 
dürfte! — — 
Der Wirt. Es iſt wahr, Herr Juſt ſpricht für 5 bern 
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um jo viel höher; ich liebe ihn darum. — 
Juſt. Da ich ihm nicht die Zähne austreten ſoll! 

er Wirt. Nur ſchade, daß er ſich umſonſt erhitzet. Denn 
ich bin gewiß verſichert, daß Ihro Gnaden keine Ungnade des⸗ 


wendig — En 
v. Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen 
. schuldig; Sie räumen mir in meiner Abweſenheit das Zimmer 
aus; Sie müſſen bezahlt werden; ich muß wo anders unterzu⸗ 
8 dome ſuchen. Sehr natürlich! 

EN r Wirt. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnädiger 
2 Herr? Ich unglücklicher Mann! ich geſchlagner Mann! Nein, 
nimmermehr! Eher muß die Dame das Quartier wieder räumen. 
Der Herr ajor kann ihr, will ihr ſein Zimmer nicht laſſen; 
das Zimmer iſt ſein; ſie muß fort; ich kann ihr nicht helfen. — 
8 Ich gehe, gnädiger Herr — — 

2 ellheim. Freund, nicht zwei dumme Streiche für einen! 
8 Die Hane muß in dem Beſitze des Zimmers bleiben — 

| Der Wirt. Und Ihro Gnaden ſollten glauben, daß ich aus 
iirauen, aus Sorge für meine Bezahlung — — ? Als wenn 
ich nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden 5 können, ſobald 
Sie nur wollen. — — Das verſiegelte Beutelchen, — fünfhundert 

Thaler Louisdor ſtehet drauf, — — welches Ihro Gnaden in 
g Schreibepulte ſtehen gehabt, — — iſt in guter Verwah⸗ 
run 
72 Tellheim. Das will ich hoffen, jo wie meine übrige Sachen. — 
dehnt hat ſie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen die Rechnung 

zahl 
Der Wirt. Vahrhaftig, ich erſchrak recht, als ich das Beutel⸗ 


; fand. — Ich habe immer Ihro Gnaden für einen ordent⸗ 
N et und dom Mann gehalten, der ſich niemals ganz aus⸗ 
gibt. — — Aber dennoch — — wenn ich bar Geld in dem 


5 Schreibepulte vermutet hätte — — 
v. Tellheim. Würden Sie höflicher mit mir verfahren ſein. 
Ich verſtehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laſſen Sie Re 
ic habe mit meinem Bedienten zu jprechen. — — 
Der Wirt. Aber, gnädiger Herr — — 

7 Tellheim. Komm, Juſt, der Herr will ya erlauben, daß 
ich dir in ſeinem Haufe ſage, was du thun ſollſt. — — 


dame Haus iſt zu Ihren Dienſten. 


A und ein wenig Big, Aber Safer thut er recht; ic ſchätze ihn N 


wegen auf mich geworfen haben, weil — die Not — mich not 


r Wirt. Ich gehe ja ſchon, gnädiger Herr! — Mein 


M 


4. Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. e 
Juſt (der mit dem Fuße ſtampft und dem Wirte nachſpuckt). Pfui! 
v. Tellheim. Was gibt 8? . 
Juſt. Ich erſticke vor Bosheit. i 
v. Tellheim. Das wäre ſo viel als an Vollblütigkeit. 5 
Juſt. Und Sie, — Sie erkenne ich nicht mehr, mein Herr. 


L 
WW 


Ich ſterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der Schutzengel 
dieſes hämiſchen, unbarmherzigen Rackers ſind! Trotz Galgen 
und Schwert und Rad hätte ich ihn — hätte ich ihn mit dieſen 
Händen erdroſſeln, mit dieſen Zähnen zerreißen wollen. — „ 
v. Tellheim. Beſtie! Br j 
Juſt. Lieber Beitie als jo ein Menſch! 5 
v. Tellheim. Was willſt du aber? 9 
FJuſt. Ich will, daß Sie es empfinden ſollen, wie ſehr mm 


Sie beleidiget. 1 
v. Tellheim. Und dann? 5 2 1 
Juſt. Daß Sie ſich rächten. — Nein, der Kerl iſt Ihnen zu 
gering. — a n 5 > „ 
v. Tellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich zu 
rächen? Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte mich 
nicht wieder mit Augen ſehen und ſeine Bezahlung aus deinen 
Händen empfangen ſollen. Ich weiß, daß du eine Handvoll 
eld mit einer ziemlich verächtlichen Miene hinwerfen kannſt. . 
Juſt. So? eine vortreffliche Rache! — . 
v. Tellheim. Aber die wir noch verſchieben müſſen. Ich 
0 keinen Heller bares Geld mehr! ich weiß auch keines aufzus 
rei en. ; 80 1 
uſt. Kein bares Geld? Und was iſt denn das für ein 
Beutel mit fünfhundert Thaler Louisdor, den der Wirt in Ihrem 
Schreibpulte gefunden? i e 
5 Tellheim. Das iſt Geld, welches mir aufzuheben gegeben 
worden. a Be 
Juſt. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen Ihr alter 
Wachtmeiſter vor vier oder fünf Wochen brachte? ER 
ict Tellheim. Die nämlichen, von Paul Wernern. Warum 
ni 15 
Juſt. Dieſe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, 
mit dieſen können Sie machen, was Sie wollen. Auf meine Ver⸗ 
antwortung — . BER 
v. Tellheim. Wahrhaftig? . 
Juſt. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren 
Forderungen an die Generalkriegeskaſſe aufzieht. Er hörte - 


. Tellheim. Daß ich 5 sicherlich zum Bettler been ie 
ich es nicht ſchon wäre. — Ich bin dir jehr verbunden, 
— Und dieſe Nachricht vermochte Wernern, ſein bißchen 
mut mit mir zu teilen. — Es iſt mir doch lieb, daß ich es 
rraten habe. — Höre, Juſt, mache mir zugleich auch deine Rede 
nung; wir find geſchiedene Leute. — — 5 
ſt. Wie? Was? 
. Kein Wort mehr; es kömmt jemand. — 


5. Auftritt. 


Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. Juſt. 


Die Dame. Ich bitte um eee mein Herr! — 
v. Tellheim. Wen ſuchen Sie, Madame? 2 
Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit welchem ich bie: 5 
re habe zu ſprechen. Sie kennen mich nicht mehr? Ich bin 
die Witwe Ihres ehemaligen Stabsrittmeiſters — 
. Um des Himmels willen, gnädige Frau! welche i 
ränderung! — Br 
Die Dame. Ich ſtehe von dem Krankenbette auf, auf das 

der Schmerz über den Verluſt meines Mannes warf. Ich 5 
Ihnen früh beſchwerlich fallen, Herr Major. Ich reiſe auf 
s Land, wo mir eine gutherzige, aber eben auch nicht glückliche 

eundin eine Zuflucht vors erſte angeboten. — Sr 
v. Tellheim zu Juſt). Geh, laß uns allein. — 


6. Auftritt. 
Die Dame. v. Tellheim. 


. Telhein. Reden Sie frei, gnädige Frau! Vor mir 
ürfen Sie ii Ihres Unglücks nicht ſchämen. Kann ich Ihnen 
orin dienen? A 
Die Dame. Mein Herr Major — FR: 
v. Tellheim. Ich beklage Sie, gnädige Frau! Worin kann = 

ch Ihuen dienen? Sie wiſſen, Ihr Gemahl war mein Freund; 
0 reund, ſage ich; ich war immer karg mit dieſem Titel. 5 
ie Dame. Wer weiß es beſſer als ich, wie wert Sie jeiner 
eundſchaft waren, wie wert er der Ihrigen war! Sie würden 
le letzter Gedanke, Ihr Name der letzte Ton jeiner ſterbenden 

pen geweſen ſein, Hatte nicht die ſtärkere Natur dieſes trau⸗ 
Vorrecht für 5 955 unglücklichen Sohn, für ſeine unglück⸗ 
je Gattin gefordert 3 
\ Tellheim. Hören Sie auf, Madame Weinen wollte ich 


Minna von Barnhelm. = 


mit Ihnen gern; aber ich habe heute keine Thränen. Verſchonen 
Sie mich! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu ver⸗ 
leiten wäre, wider die Vorſicht zu murren. — O, mein recht 15 
ſchaffener Marloff! Geſchwind, gnädige Frau, was haben Sie 
dc 5 Wenn ich Ihnen zu dienen im ſtande bin, wen 
ich es bin — Be 
Die Dame. Ich darf nicht abreiſen, ohne ſeinen letzten Willen 
zu vollziehen. Er erinnerte ſich kurz vor ſeinem Ende, daß er 
als Ihr Schuldner ſterbe, und beſchwor mich, dieſe Schuld mit 
der erſten Barſchaft zu tilgen. Ich habe ſeine Equipage ver 
kauft und komme, ſeine Handſchrift einzulöſen. — wi 
v. Tellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Se? 
Die Dame. Darum. Erlauben Sie, daß ich das Geld 


aufzähle. 3 
* Tellheim. Nicht doch, Madame! Marloff mir jhuldiig? 
das kann ſchwerlich ſein. Laſſen Sie doch ſehen. (Er ziehet ſein ee 


Taſchenbuch heraus und ſucht.) Ich finde nichts. „ 
Die Dame. Sie werden ſeine Handſchrift verlegt haben, und 
die Handſchrift thut nichts zur Sache. — Erlauben Sie 
v. Tellheim. Nein, Madame! jo etwas pflege ich nicht zun 
verlegen. Wenn ich ſie nicht habe, jo iſt es ein Beweis daß ich 
nie eine gehabt habe, oder daß ſie getilgt und von mir ſchon zus 
rückgegeben worden. 5 8 
Die Dame. Herr Major! — — 
v. Tellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff iſt mir 
nichts ſchuldig geblieben. Ich wüßte mich auch nicht fi erinnern, 
daß er mir jemals etwas ſchuldig geweſen wäre. Nicht anders, 
Madame; er hat mich vielmehr als ſeinen Schuldner hinterlaſſen. 
Ich habe nie etwas thun können, mich mit einem Manne abzu- 
5 der ſechs Jahre Glück und Unglück, Ehre und Gefahr mit 
mir geteilet. Ich werde es nicht vergeſſen, daß ein Sohn von 
ihm da iſt. Er wird mein Sohn ſein, ſobald ich ſein Vater ſein 
kann. Die Verwirrung, in der ich mich jetzt ſelbſt befinde 
Die Dame. Edelmütiger Mann! Aber denken Sie auch von 
mir nicht zu klein. Nehmen Sie das Geld, Herr Major; ſo bin 
ich wenigſtens beruhiget. — 7 i ar 
v. Tellheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung weiter 
als meine Verſicherung, daß mir dieſes Geld nicht gehöret? 
Oder wollen Sie, daß ich die unerzogene Waiſe meines Freundes 
beſtehlen ſoll? Beſtehlen, Madame, das würde es in dem eigenet⸗ꝛ 
lichſten Verſtande ſein. Ihm gehört es, für ihn legen Sie es an. — 
Die Dame. Ich verſtehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn ich 
noch nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. Woher 
wiſſen es denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr für ihren 
Sohn thut, als ſie für ihr eigen Leben thun würde? Ich gehe — 


rene 


Tellheim. Gehe n Sie, Madame, ar Sir Reiſen Sie ; 

1 Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu geben. 
möchte mir zu einer Zeit kommen, wo ich ſie nicht nutzen 
nte. Aber noch eins, gnädige Frau; bald hätte ich das Wich⸗ 
gſte vergeſſen. Marloff hat noch an der Kaſſe unſers ehemaligen 
Heginenis zu fordern. Seine Forderungen ſind ſo richtig wie 
die meinigen. Werden meine bezahlt, ſo müſſen auch die ſeinigen = 
bezahlt werden. Ich hafte dafür. — i 
Die Dame. O! mein Herr — Aber ich ſchweige lieber. — 

ünflige Wohlthaten ſo vorbereiten, heißt ſie in den Augen des 
dimmels ſchon erwieſen haben. Empfangen Sie ſeine We ee 5 
98 meine Thränen! Geht ab.) 5 


7. Auftritt. 


5 v. Telhein. Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergeſſen, 
den Bettel zu vernichten. (Er nimmt aus ſeinem Taſchenbuche Brief⸗ 
ſchaften, die er zerreißt.) Wer ſteht mir dafür, daß eigner Mangel 
ang nicht einmal verleiten könnte, Gebrauch davon zu machen? 


Auftritt. 
Juſt. v. Tellheim. 


v. Tellheim. Biſt du da? 
aut (indem er ſich die Augen wiſcht). Ja! N 
v. Tellheim. Du haſt geweint? RE 
Juſt. Ich 1 in der Küche meine Rechnung geſchrieben, und N 
a e iſt voll Rauch. Hier iſt fie, mein Herr! u 
2 ellheim. Gib her Be 
= Aufl Haben Sie Varmbersigteit mit mir, mein Herr. Ich 
au ib a daß die 17 mit Ihnen keine haben; aber — 
; Tellheim. Was willſt du? = 
Juſt. Ich hätte mir eher den Tod als meinen Abſchied ver- 


u 


v. Tellheim. Ich kann dich nicht länger brauchen; ich muß ER 

mich 8 edienten behelfen lernen. (Schlägt die Rechnung auf und 
iejet.) „Was der Herr Major mir ſchuldig: Drei und einen 

en Monat Lohn, den Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. Seit 

ı Erjten dieſes an Kleinigkeiten ausgelegt 1: Thaler 7 Gr. 9 Pf.“ 

anne ſummarum 22 Thaler 7 Gr. 9 Pf.“ — Gut, und es 

2 „daß ich dieſen laufenden Monat ganz bezahle. 

Die andere Seite, Herr Major — 5 

bude Noch mehr? 2 Cieſet.) . dem Herrn Major 


Wartung und Pflege während meiner Kur für mich bezahlt 


0 lie 


deine Rachſucht — — 


Hunde. Vorigen Winter ging ich in der Dämmerung an dem 
RKanale und hörte etwas winſeln. Ich ſtieg herab und griff nach 


mir nach; aber ich bin kein 


auf der Schwelle. Wo er mir zu nahe kam, ſtieß ich ihn mit 


5 12 IT Minna von Barnpeim. Les. 
iüch ſchuldig: An den Feldſcher für mich bezahlt 25 Thaler. 


39 Thaler. Meinem abgebrannten und geplünderten Vater a 
meine Bitte vorgeſchoſſen, ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, 
die er ihm geſchenkt, 50 Thaler. Summa ſummarum 114 Thaler. 
Davon abgezogen vorſtehende 22 Thl. 7 Gr. 9 Pf. Bleibe dem 
Bam Major ſchuldig 91 Thaler 16 Gr. 3 Pf.“ — Kerl, du biſt 
0 7 


Jauſt. Ich glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr koſte. 
Aber es wäre verlorne Tinte, es dazu zu ſchreiben. Ich kann 
Ihnen das nicht bezahlen; und wenn Sie mir vollends die Liverei 
en die ich auch noch nicht verdient habe, — jo wollte ich 

er, Sie hätten mich im Lazarette krepieren laſſen. en 
v. Tellheim. Wofür ſiehſt du mich an? Du biſt mir nichts 
ſchuldig, und ich will dich einem von meinen Bekannten empfehlen, 
bei dem du es beſſer haben ſollſt als bei mir. a 
du Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie 
oerſtoßen?!?! n!? . 
ö v. Tellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werden will. a 

Juſt. Darum? nur darum? — So gewiß ich Ihnen idu 
dig bin, jo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werden können, ſo ges- 
wiß ſollen Sie mich nun nicht verſtoßen. — Machen Sie, was 
Sie wollen, Herr Major; ich bleibe bei Ihnen; ich muß bi 
Ihnen bleiben. — Re Fu 

v. Tellheim. Und deine Hartnäckigkeit, dein Trotz, dein 
wildes, ungeſtümes Weſen gegen alle, von denen du meineſt, 
daß ſie dir nichts zu ſagen haben, deine tückiſche Schadenfreude, 
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Juſt. Machen Sie mich jo ſchlimm, wie Sie wollen; ich 
will darum doch nicht ſchlechter von mir denken als von meinem 


der Stimme und glaubte, ein Kind zu retten, und zog einen 
Pudel aus dem Waſſer. Auch gut. dachte ich. Der Pudel kam 

mir ! ) Liebhaber von Pudeln. Ich jagte 
ihn fort, umſonſt; ich prügelte ihn von mir, umſonſt. Ich ließ 
ihn des Nachts nicht in meine Kammer; er blieb vor der Thüre 


dem Fuße; er ſchrie, ſahe mich an und wedelte mit dem Schwan e. 

Noch hat er keinen Biſſen Brot aus meiner Hand bekommen; 

und doch bin ich der einzige, dem er hört, und der ihn an⸗ 

rühren darf. Er ſpringt vor mir her und macht mir ſeine Künſte 

unbefohlen vor. Es iſt ein häßlicher Pudel, aber ein gar zu 

guter Hund. Wenn er es länger treibt, ſo höre ich endlich auf, 
den Pudeln gram zu ſein. 


wou Unmenſchen! — — Juſt, wir bleiben beiſammen. 


rühmen, Herr Major — und bin ein Bedienter, der — wenn 


an und ſtehlen kann. 
V. Tellheim. Sul wir bleiben nicht beiſammen. 
Juſt. Schon gut! 


9. Auftritt. 
Ein Bedienter. v. Tellheim. Juſt. 


Der Bediente. Bſt! Kamerad! 8 
Juſt. Was gibt s? 


nr von welcher er herkömmt) gewohnt hat? 


f ich 1 ihn desfalls um Verzeihung bitten. 

— Nun, ſo bitte Er ihn um Verzeihung; da ſteht ex 
der Bediente. Was iſt er? Wie nennt man ihn? 
v. Tellheim. Mein Freund, ich habe Euern Auftrag ſchon 


er, Wie heißt Eure Herrſchaft? 


lein heißen. 

v. Tellheim. Und ihr Familienname? 
Der Bediente. Den habe ic noch nicht gehört, und darnach 
m fragen, iſt meine Sache nicht. 
ich meiſtenteils aller ſechs Wochen eine neue Herrſchaft habe. 
Der Henker behalte alle ihre Namen! — 

Ki uſt. Bravo, Kamerad! 


Dessen gekommen. Sie jucht, glaube ich, hier ihren Bräu⸗ 
tigam 


55 chaft wollte ich wiſſen, aber nicht ihre Geheimniſſe. Geht nur! 
Der Bediente. Kamerad, das wäre kein Herr für mich! 


. Tellheim (beiseite). So wie 5 ihm! Nein, es gibt eine a 
Ganz gewiß! — Sie wollten ſich ohne Bedientenbe 
7 5 helfen e Sie bergeifen Ihre Bleſſuren und daß Sie nur eines 
Armes mächtig ſind. Sie IN ſich ja nicht allein ankleiden. 
Ich bin Ihnen tere und bin, — — ohne mich ſelbſt zu 


das Schlimmſte en Schlimmſten kömmt, — für jeinen Herrn 


53 Der Bediente. Kann Er mir nicht den Offizier nachweiſen, 
der geſtern noch in dieſem Binemer, (auf eines an der Seite zeigend, 


gehört. Es iſt eine überflüſſige Höflichkeit von Eurer Herr⸗ 
: ſchaft, die ich erkenne, wie ich DI. Macht ihr meinen Empfehl. 


Der Bediente. Wie ſie heißt? Sie läßt ſich gnädiges Fräu⸗ = 


er Bediente. Zu dieſer bin ich erſt vor wenig Tagen 5 


5 
f 


Juſt. Das dürfte ich leicht können. Was bringt Er ihm? 1 
= Ser Bediente. Was wir immer bringen, wenn wir nichts 
bringen: ein Kompliment. Meine Herrſchaſt hört, daß er durch 
ſie verdrängt worden. Meine Herrſchaft weiß zu leben, und 


Ich richte mich ſo ein, daß Se 


v. Tellheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer Herr- 5 


werden. 


: 8 ſcheinen. Bei ihm, bei ihm ſelbſt will ich dich verſetzen, ſchönes 


friſches Geld! Wo iſt der Major? 


Minna von Varnhelm. 


10. Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. 


| v. Tellheim. Mache, Juſt, mache, daß wir aus dieſem Haufe 
kommen! Die Höflichkeit der fremden Dame iſt mir empfind- 
licher als die Grobheit des Wirts. Hier nimm dieſen Ring, 
die einzige Koſtbarkeit, die mir übrig iſt, von der ich nie geglaubt 
hätte einen ſolchen Gebrauch zu machen! — Verſetze ihn! aß 
dir achtzig Friedrichsdor darauf geben; die Rechnung des Wirts 1 
kann keine dreißig betragen. Bezahle ihn und räume meine 
Sachen — Ja, wohin? — Wohin du willſt. Der wohlfeilſte 
Gaſthof der beſte. Du ſollſt mich hier nebenan auf dem Kaffees 
phauſe treffen. Ich gehe; mache deine Sache gut. — RE 
Jiuſt. Sorgen Sie nicht, Herr Major! — es 
V. Tellheim (kömmt wieder zurüc). Vor allen Dingen, daß 
meine Piſtolen, die hinter dem Bette gehangen, nicht vergeſſen 


wum ne > 


syn 


| Juſt. Ich will nichts vergeſſen. i 1 
ar; v. Tellheim (tömmt nochmals zurüd). Noch eins: nimm mir 
auch deinen Pudel mit; hörſt du, Juſt! — 


11. Auftritt. 


ER Juſt. Der Pudel wird nicht zurückbleiben. Dafür laſſ' ich 
den Pudel ſorgen. — Hm! auch den koſtbaren Ring hat der 

Herr noch gehabt? Und trug ihn in der Taſche, anſtatt am 
Finger? — Guter Wirt, wir ſind ſo kahl noch nicht, als wir 


Ringelchen! Ich weiß, er ärgert ſich, daß du in ſeinem Hauſe 3 E 
nicht ganz ſollſt verzehrt werden! — Ah — 3 


12. Auftritt. 
Paul Werner. Juſt. 


Juſt. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willkommen 
in der Stadt! N | | 
Werner. Das verwünſchte Dorf! Ich kann's unmöglich 
wieder gewohnet werden. Luſtig, Kinder, luſtig! ich bringe 
Juſt. Er muß dir begegnet jein; er ging eben die Treppe herab. 
Werner. Ich komme die Hintertreppe herauf. Nun, wie 
erde ihm? Ich wäre ſchon vorige Woche bei euch geweſen, 
aber — er 


uſt. Nun? was hat dich abgehalten 


gehört? 
all Heraklius? Ich wüßte nicht. i 
Werner. Kennſt du den großen Helden! im Morgenlande nicht? 

8 Jiuſt. Die Weiſen aus dem Morgenlande kenn' ich wohl, 
die ums Neujahr mit den Sternen herumlaufen. — — 


Zeitungen als die Bibel? — Du kennſt den Prinz Heraklius 
Ka den braven Mann nicht, der Perſien weggenommen und 
ei Dank, daß doch noch irgendwo in der Welt Krieg iſt! Ich 
abe lange genug gehofft, es ſollte hier wieder losgehen. Aber 5 
da ſitzen ſie und heilen ſich die Haut. Nein, Soldat’ war ich, 
oldat muß ich wieder ſein! Kurz, — (indem er ſich ſchüchtern um⸗ 
eht, ob ihn jemand behorcht) im Vertrauen, Juſt, ich wandere nach 
erſien, um unter Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Hera⸗ 
"uf 1 Feldzüge wider den Türken zu machen. 

Ju 

Werner. Ich, wie du mich hier ſiehſt! Unſere Vorfahren 
gen fleißig wider den Türken, und das ſollten wir noch thun, 
wenn wir ehrliche Kerls und gute Chriſten wären. Freilich be⸗ 
greife ich wohl, daß ein Feldzug wider den Türken nicht halb 
ſo luſtig ſein kann als einer wider den Franzoſen; aber dafür 
muß er auch deſto verdienſtlicher ſein, in dieſem und in jenem 
eben. Die Türken haben dir alle Säbels mit Diamanten be⸗ 


5 Juſt. Um mir von ſo einem Säbel den Kopf ſpalten zu 
laſſen, reiſe ich nicht eine Meile. Du wirſt doch nicht toll ſein 
und dein ſchönes Schulzengerichte verlaſſen? — | 
Werner. O, das nehme ich mit! — Merkſt du was? — 
as Hütchen iſt verkauft — — 
Jauſt. Verkauft? 

Werner. St! — hier ſind hundert Dukaten, die ich gekenn 
uf den Kauf bekommen; die bring’ ich dem Major — 

Juſt. Und was ſoll der damit? 

Werner. Was er damit ſoll? Verzehren ſoll er ſie, ver⸗ 


: ben, und es iſt ſchlecht genug, daß man ihm das Seinige ſo 
d ſauer macht! Aber ich wüßte ſchon, was ich thäte, wenn ich an 
ſeiner Stelle wäre! Ich dächte: hol' euch hier alle der Henker! 
und ginge mit Paul“ . nach Perſien! — Blitz; — der 
lrinz Heraklius muß ja wohl von dem Major Tellheim gehört 
aben, wenn er auch ſchon ſeinen geweſenen Wachtmeiſter Paul 
2 Jernern 9 kennt. Unſere Affaire bei den Katzenhäuſern — 


er. — Juſt, — haſt du von dem Prinzen Heraklius 8 


Werner. Menſch, ich glaube, du lieſeſt ebenſowenig die = 


ſter Tage die ottomaniſche Pforte einſprengen wird? 6 ER: | 


elen, vertrinken, ver — wie er will. Der Mann muß Geld 


Aufl. Soll ich 125 bier erzü . Fr, 
Werner. Du mir? — Ich merke wohl. dab ine ee Die . 
poſition über deinen Verſtand geht. Ich will meine Perlen nicht 
vor die Säue werfen. — Da nimm die hundert Dukaten; 
ſie dem Major, Sage ihm, er ſoll mir auch die aufheben. Ar 
muß jetzt auf den Markt; ich habe zwei 1 Roggen herei 
geſchickt; was ich daraus löſe, kann er gleichfalls haben. — 
8 Juſt. Werner, du meinſt es 1 gut; aber wir mögen 
dein Geld nicht. Behalte deine aten, und deine hundert KR 
i Ben. kannſt du auch unverſehrt wieder bekommen, ſobald er > 
u wi ; 

Werner. So? hat denn der Major noch Geld? 

Juſt. Nein. 

Werner. Hat er ſich wo welches geborgt? 

Juſt. Nein. 

Werner. Und wovon lebt ihr denn? 

Juſt. Wir laſſen anſchreiben, und wenn man nicht mehr 
anſchreiben will und uns zum Hauſe herauswirft, ſo verſetzen 
wir, was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, Paul, 
dem Wirte hier müſſen wir einen Poſſen ſpielen. ae 

Werner. Hat er dem Major was in den Weg gelegt? „ 
Ich bin dabei! — 5 

ZJuſt. Wie wär's, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus 5 
der Tabagie kömmt, aufpaßten und ihn brav durchprügelten? — 
Werner. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer zwei einem? 8 
— Das iſt nichts. — we: 
Jauſt. Oder, wenn wir ihm das Haus über dem Kopf an⸗ N 
ſteckten — 8 

Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hörts, daß 2 
du Packknecht geweſen biſt, und nicht Soldat; — pfui! 

Juſt. Oder, wenn wir ihm ſeine Tochter zur Hure machten? 

Sie iſt zwar verdammt häßlich — — 8 

ea Werner. O, da wird ſie's ſchon lange fein! Und allenfalls 

brauchſt du auch ‚hierzu feinen Gehilfen. Aber was haſt 85 
denn? Was gibt's denn? 

Juſt. Komm nur, du ſollſt dein Wunder hören! 

Werner. So iſt der Teufel ‚wohl hier gar los? 
at Juſt. Ja wohl; komm nur! 

Br Werner. Deſto beſſer! Nach Perſien alſo, nach derten! 
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| Bweiter Nufzug. 
3 z ug 
J. Auftritt. 


Die Szene iſt in dem Zimmer des Fräuleins. 
Minna von Barnhelm. Franziska. 


Ar auch ſehr früh aufgeſtanden. Die Zeit wird uns lang 
werden 
Franziska. Wer kann in den verzweifelten großen Städten 
schlafen? Die Karoſſen, die Nachtwächter, die Trommeln, die 
Katzen, die Korporals — das hört nicht auf zu raſſeln, zu 
chreien, zu wirbeln, zu mauen, zu fluchen, gerade, als ob die 
Nacht zu nichts weniger wäre als zur Ruhe. — Eine Taſſe Thee, 
gnädiges Fräulein? 8 
Das ka. 5 Der Thee ſchmeckt mir nicht. — 
3 Ich will von unſerer Schokolade machen laſſen. 
as Fräulein. Laß machen, für dich! 

Franziska. Für mich? Ich wollte eben jo gern für mich 
ERS plaudern, als für mich allein trinken. — Freilich wird 


uns putzen müſſen und das Kleid verſuchen, in welchem wir den 
eerſten Sturm geben wollen. 

Das Fräulein. Was redeſt du von Stürmen, da ich bloß 
jerfomme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? ? 

fi Franziska. Und der Herr Offizier, den wir vertrieben und 
dem wir das Kompliment darüber machen laſſen, er muß auch 
nicht die feinſte Lebensart haben, ſonſt hätte er wohl um die 
2 5 können bitten laſſen, uns ſeine Aufwartung machen zu 


n. 
Das Fräulein. Es ſind nicht alle Offiziere Tellheims. Die 
Wahrheit zu ſagen, ich ließ ihm das Kompliment auch tloß 
3 er um Gelegenheit zu haben, mich nach dieſem bei ihm zu 
DR kundigen. — Franziska, mein Herz ſagt es mir, daß meine 
eiſe glücklich ſein wird, daß ich ihn finden werde. — 
Franziska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue doch 
ſeinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet uns gewaltig 
rn nach dem Maule. Wenn das Maul ebenio geneigt wäre, 
dem Herzen zu reden, ſo wäre die Mode längſt aufgekom⸗ 
„die Mäuler unterm Schloſſe z u tragen. 
Das Fräulein. Ha! ha! mit beinen Mäulern unterm Schloffel 
Mode wäre mir eben recht! 


eſſin 9, Werke. IL 


— 


5 


Das Fräulein (im Negligee, nach ihrer Uhr ſehend). Fran 2 


s die Zeit jo lang werden. Wir werden vor Langerweile 


— 
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Franziska. Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, al 
alle Aingenblite das Herz darüber ſpringen laſſen! en er 1 
Das Fräulein. Was? biſt du jo zurückhaltend? — 


Franziska. Nein, gnädiges Fräulein; ſondern ich wollte es 


gern mehr ſein. Man ſpricht ſelten von der Tugend, die man 5 


hat, aber deſto öftrer von der, die uns fehlt. 


Das Fräulein. Siehſt du, Franziska? da haft du eine jeher — 


gute Anmerkung gemacht. — 
einfällt? 
Tellheim. 


Mann von der Welt iſt. Aber wer hat ihn von Tapferkeit 
jemals reden hören? Er hat das rechtſchaffenſte Herz, aber 


echtſchaffenheit und Edelmut ſind Worte, die er nie auf die 


ranziska. Von was für Tugenden ſpricht er denn? 


ß bringt. 


as Fräulein. Er ſpricht von keiner; denn ihm fehlt keine. 


ranziska. Das wollte ich nur hören. 


as Fräulein. Warte, Franziska, ich beſinne mich. Er 


ſpricht ſehr oft von Oekonomie. Im Vertrauen, Franziska, ich 


glaube, der Mann iſt ein Verſchwender. 


Franziska. Noch eins, gnädiges Fräulein. Ich habe ihn 
Sie erwähnen 


auch ſehr oft der Treue und Beſtändigkeit gegen 
hören. Wie, wenn der Herr auch ein Flattergeiſt wäre? 


Das Fräulein. Du Unglükliche! — Aber meineſt du das 


im Ernſte, Franziska? 


ſchrieben? 


Das Fräulein. Ach! ſeit dem Frieden hat er mir nur en 


einziges Mal geſchrieben. 


Franziska. Auch ein Seufzer wider den Frieden! Wunder⸗ . 
bar! der Friede ſollte nur das Böſe wieder gut machen, das 
der Krieg geſtiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was dieier 


ſein Gegenpart etwa noch veranlaſſet hat. Der Friede ſollte ſo 


eigenſinnig nicht ſein! — Und wie lange haben wir ſchon Friede? 5 
Die Zeit wird einem gewaltig lang, wenn es jo wenig Neuig⸗ 
keiten gibt. — Umſonſt gehen die Poſten wieder richtig; niemand 


ſchreibt; denn niemand hat was zu ſchreiben. 


Das Fräulein. Es iſt Friede, ſchrieb er mir, und ich nähere 
mich der Erfüllung meiner Wünſche. Aber, daß er mir dieſes 


nur einmal, nur ein einziges Mal geſchrieben — 


Franziska. Gemacht? Macht man das, was einem ſo 5 


Das Fräulein. Und weißt du, warum ich eigentlich dieſe 8 
Anmerkung ſo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen 


ranziska. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung auf ihn? R 
as Fräulein. Freund und Feind jagen, das er der tapferite 


Franziska. Wie lange hat er Ihnen nun ſchon nicht ge⸗ nr 
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elbſt entgegen zu eilen; finden wir ihn nur das ſoll 


fü ut hätte, und wir erführen hier — 
Das Fräulein (ängitlih und hitzig). Daß er tot wäre? 


f einer andern. 
Das Fräulein. Du Quälgeiſt! Warte, Franziska, er ſoll 
dir es gedenken! — Doch ſchwatze nur; ſonſt ſchlafen wir wieder 
ein. — Sein Regiment ward nach dem Frieden zerriſſen. Wer 
weiß, in welche Verwirrung von Rechnungen und Nachweiſungen 
er dadurch geraten? Wer weiß, zu welchem andern Regimente, 


wleche Umſtände — Es pocht jemand. 
N Franziska. Herein! 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Die Vorigen. 


ige Herrichaft? 

Franziska. Unſer Herr Wirt? — Nur vollends herein. 
BER er Wirt (mit einer Feder hinter dem Ohre, ein Blatt Papier und 
Schreibezeug in der Hand). Ich komme, gnädiges Fräulein, Shnen 
nen unterthänigen guten Morgen zu wünſchen, — (ur Franziska 
d auch Ihr, mein ſchönes Kind, — 
ranziska. Ein höflicher Mann! 
as Fräulein. Wir bedanken uns. 
en Und wünſchen Ihm auch einen guten Morgen. 
Der Wirt. Darf ich mich unterſtehen, zu fragen, wie Ihro 

aden die erſte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhek? 2 — 
Franziska. Das Dach iſt ſo ſchlecht nicht, Herr Wirt; aber 
Betten hätten können beſſer ſein. 

Der Wirt. Was höre ich? Nicht wohl geruht? Vielleicht, 
daß die gar zu große Ermüdung von der Reiſe — 

Das Fräulein. Es kann ſein. 


= eſen ſein, 5 geruhen Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

ö Franzist a. Gut, Herr Wirt, gut! Wir ſind auch nicht 

ie; und am wenigſten muß man im Gaſthofe blöde ſein. 

wollen ſchon ſagen, wie wir es gern hätten. 

5 a Wirt. Hiernächſt komme ich zugleich — (Indem er die 
er hinter Fe Ohre hervorzieht.) 


er uns entgelten! — Wenn indes der Mann doch unge er⸗ | 


Franziska. Für Sie, gnädiges Fräulein, in den Armen 


in welche entlegne Provinz er verſetzt worden? Wer weiß, a 


2 


8 


Der Wirt (den Kopf voranſteckend). Iſt es erlaubt, meine gnä⸗ 


er Wirt. Gewiß, gewiß! denn ſonſt REN Indes, ſollte 2 Er 
etwas nicht vollkommen „nach Ihro Gnaden Bequemlichkeit ge⸗ 


a 20 a ER | Minna von Varnhelm. 5 


Franziska. Nun? — i 
Der Wirt. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden g die 
weiſen Verordnungen unſrer Polizei. ER 

Das Fräulein. Nicht im geringſten, Herr Wirt. — 


Der Wirt. Wir Wirte ſind angewieſen, keinen Fremden, 
wes Standes und Geſchlechts er auch ſei, vierundzwanzig Stunden 


zu behauſen, ohne ſeinen Namen, Heimat, Charakter, hieſige Ge- 
ſchäfte, vermutliche Dauer des Aufenthalts und ſo weiter ge⸗ 
e Orts ſchriſtlich einzureichen. 
Das Fräulein. Sehr wohl. 5 
Der Wirt. Ihro Gnaden werden alſo ſich gefallen laſſen - 
(Indem er an einen Tiſch tritt und ſich fertig macht, zu ſchreiben.) ar 
Das Sräulein. Sehr gern. — Ich heiße — 
Der Wirt. Einen kleinen Augeüblick Geb: ſchreibt.) 
„Dato, den 22. Auguſt a. C. allhier zum Könige von Spanien 
angelangt“ — Nun dero Namen, gnädiges Fräulein? 
5 Das Fräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 3 
Der Wirt (ſchreibt). „von Barnhelm“ — - Kommend? woher, 
Ba Fräulein? 
i Das Fräulein. Von meinen Gütern aus Sachſen. 


Der Wirt (ſchreibt). „Gütern aus Sachſen“ — Aus „Sachſen! 1 = 


Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachſen a 
Franziska. Nun? warum nicht? Es iſt doch 588 hierzu⸗ 
lande keine Sünde, aus Sachſen zu ſein? 


Der Wirt. Eine Sünde? Behüte! das wäre ja eine ganz 4 


neue Sünde! — Aus Sachſen aljo? Ei, ei! aus Sachſen! Das 
liebe Sachſen! Aber wo mir recht iſt, gnädiges Fräulein, 
Sachſen iſt nicht! klein und hat mehrere — wie ſoll ich es nennen? 


— Diſtrikte, Provinzen. — Unſere Polizei iſt ſehr exakt, gnädiges Ei ! 


Fräulein. — 


Das Fräulein. Ich verftehe: von meinen Gütern aus Thü; 


ringen alſo. 


Der Wirt. Aus Thüringen! Ja, das iſt beſſer, nädiges eh 


Fräulein, das iſt genauer. — Schreibt und lieſt.) „Das räulein 


von Barnhelm, kommend von ihren Gütern aus Thüringen, 2 


nebſt einer Kammerfrau und zwei Bedienten“ — 
Franziska. Einer Kammerfrau? das ſoll ich wohl jein? 
Der Wirt. Ja, mein it Kind. — i 
Franziska. Nun, Herr Wirt, ſo ſetzen Sie anſtatt Kammer⸗ 


frau Kammerjungfer. — Ich höre, die Polizei iſt ſehr exakt: es 1 


möchte ein Mißverſtändnis geben, welches mir bei meinem Auf⸗ 
gebote einmal Händel machen könnte. Denn ich bin wirklich noch 
N 


ungfer und eiße | Franziska, mit dem Geſchlechtsnamen Willig, 


Franziska Willig. Ich bin auch aus Thüringen. Mein Vater war 
Müller auf einem von den Gütern des gnädigen Fräuleins. ES 


räulein. Meine Verrichtungen? 3 
Der Wirt. Suchen Ihro Gnaden etwas bei des Königs j 
3 Rack ; 
Das Fräulein. O nein! 
Der Wirt. Oder bei unſern hohen Juſtizkollegiis? 
Das Fräulein. Auch nicht. 
Der Wirt. Oder — Be 
Das Fräulein. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen 
eigenen Angelegenheiten hier. 755 
Der Wirt. Ganz wohl, dies Fräulein; aber wie nennen 
ſich dieſe eigene Angelegenheiten? Re 
Das Fräulein. Sie nennen ſich — Franziska, ich glaube, 
wir werden vernommen. BL 
8 Franziska. Herr Wirt, die Polizei wird doch nicht die Ge⸗ ER 
heimniſſe eines Frauenzimmers zu wiſſen verlangen? . 
Der Wirt. Allerdings, mein ſchönes Kind, die Polizei will 2% 
alles, alles wiſſen, und beſonders Geheimniſſe. Re 
n Ja nun, gnädiges Fräulein, was iſt zu thun? ER 
So hören Sie nur, Herr Wirt; — aber daß es ja unter uns 3 
und der Polizei bleibt! — RE 
Das Fräulein. Was wird ihm die Närrin jagen ? We 
Franziska. Wir kommen, dem Könige einen Offizier weg: - 
da — 5 
Der Wirt. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! ver 
3 Oder uns von dem Offiziere kapern zu laſſen. 
Beides iſt eins n 1 
Das Fräulein. Franziska, biſt du toll? — Herr Wirt, 
die Naſenweiſe hat Sie zum beſten. : 
Der Wirt. Ich will nicht hoffen! Zwar mit meiner Wenig⸗ 
ui, kann fie jcherzen jo viel, wie fie will; nur mit einer hohen 
et — 
e Aeg Fräulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirt? — Ich weiß 
mich in dieſer Sache nicht zu nehmen. Ich dächte, Sie ließen i 
ganze Schreiberei bis auf die Ankunft meines Oheims. 00 i 
a. 50 Ihnen ſchon geſtern geſagt, warum er nicht mit mir zugleich 
angekommen. Er verunglückte zwei Meilen von hier mit ſeinem 
een und wollte durchaus el daß mich dieſer Zufall eine 


| Winne von Barnhetm. 


Nacht mehr koſten ſollte. Ich mußte. die voran. er 

vierundzwanzig Stunden nach mir eintrifft, jo iſt es das Lüngſte 

Der Wirt. Nun ja, gnädiges Fräulein, ſo wollen wir ih 
erwarten. 

Das Fräulein. Er wird auf Ihre Fragen beſſer antworten 
können. Er wird wiſſen, wem und wie weit er ſich zu entdecken 
hat, was er von jeinen Geſchäften anzeigen muß, und was er 
davon verſchweigen darf. „ 

Der Wirt. Deſto beſſer! Freilich, freilich kann man von einem 255 
jungen Mädchen (die Franziska mit einer bedeutenden Miene anſehend) 
nicht verlangen, daß es eine ernſthafte Sache mit ernſthaften 
Leuten ernſthaft traftiere — RER 

Das Fräulein. Und die Zimmer für ihn find doch in Ben | 
reitſchaft, Herr Wirt? e 

Der Wirt. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf das eine — „ 

Franzizla. Aus dem Sie vielleicht auch noch erſt einen ehr⸗ 8 
lichen Mann vertreiben müſſen? ! 

Der Wirt. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges ö 
Fräulein, ſind wohl ſehr mitleidig? n 

as Fräulein. Doch. Herr Wirt, das haben Sie nicht gut 1 
gemacht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen ſollen. 3 
Der Wirt. Wie jo, gnädiges Fräulein, wie ſo? „ 

Das Fräulein. Ich höre, daß der Offizier, welcher dite . 
uns verdrängt worden — 32 

Der Wirt. Ja nur ein abgedankter Offizier iſt, gnädiges 
Fräulein — 75 

Das Fräulein. Wenn ſchon! — 

Der Wirt. Mit dem es zu Ende geht. — 8 

Das Fräulein. Deſto ſchlimmer! Es fol ein ſehr verdienter a 
Mann ſein. . 

Der Wirt. Ich ſage Ihnen ja, daß er abgedankt iſt. SB 
. Das Fräulein. Der König kann nicht alle verdiente Männer He l 

ennen. I 

Der Wirt. O gewiß, er kennt fie, er kennt fie alle 

Das Fräulein. So kann er ſie nicht alle belohnen. 

Der Wirt. Sie wären alle belohnt, wenn ſie darnach gelebt ser 
hätten. Aber jo lebten die Herren, währendes Krieges, als ob a 
ewig Krieg bleiben würde, als ob das Dein und Mein ewig u 
gehoben ſein würde. Jetzt liegen alle Wirtshäuſer und Gaſthöfe 
von ihnen voll, und ein Wirt hat ſich wohl mit ihnen in acht 
zu nehmen. Ich bin mit dieſem noch ſo ziemlich weggekommen. 
Hatte er gleich kein Geld mehr, jo hatte er doch noch Geldes: 
wert, und zwei, drei Monate hätte ich ihn freilich noch ruhig x 
fönnen ſitzen laſſen. Doch beſſer iſt beſſer. — Apropos, N 
Fräulein, Sie verſtehen ſich doch auf Juwelen? er 


Das Fräulein. Nicht sonderlich 5 & 
Der Wirt. Was ſollten Ihro Gnaden nicht? — Ich muß 
Ihnen einen Ring zeigen, einen koſtbaren Ring. Zwar gnädiges 


e 


mehr ich ihn betrachte, je mehr muß ich mich wundern, daß er 
dem meinigen ſo ähnlich iſt. — O! ſehen Sie doch, ſehen Sie 
doch! (Indem er ihn aus dem Futteral herausnimmt und dem Fräulein zu⸗ 


fünf Karat. 5 5 
Das Fräulein (ihn betrachtend). Wo bin ich? was ſeh' ich? 
Dieſer Ring — _ ER > 
= 1 Wirt. Iſt ſeine funfzehnhundert Thaler unter Brüdern 
wert. 
5 Das Fräulein. Franziska! — Sieh doch! — 
Der Wirt. Ich habe mich auch nicht einen Augenblick be: 
dacht, achtzig Piſtolen darauf zu leihen. i 
Das Fräulein. Erkennſt du ihn nicht, Franziska? 
Fr Franziska. Der nämliche! — Herr Wirt, wo haben Sie 
dieſen Ring her? — 
= ae Wirt. Nun, mein Kind? Sie hat doch wohl kein Recht 
daran? 
Franziska. Wir kein Recht an dieſem Ringe? — Inwärts 
auf dem Kaſten muß des Fräuleins verzogener Name ſtehn. — 
Weiſen Sie doch, Fräulein. a 
Das Fräulein. Er iſt's, er iſt's! — Wie kommen Sie zu. 
dieſem Ringe, Herr Wirt? g 


Gnädiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werden mich nicht 

n Schaden und Unglück bringen wollen? Was weiß ich, wo ſich 
der Ring eigentlich herſchreibt? Währendes Krieges hat manches 
ſeinen Herrn, ſehr oft, mit und ohne Vorbewußt des Herrn, ver⸗ 
ändert. Und Krieg war Krieg. Es werden mehr Ringe aus 
Säachſen über die Grenze gegangen jein. — Geben Sie mir ihn 
wieder, gnädiges Fräulein, geben Sie mir ihn wieder! 
a . Erſt geantwortet: von wem haben Sie ihn? 
Der Wirt. Von einem Manne, dem ich ſo was nicht zutrauen 
kann, von einem ſonſt guten Manne — 

Das Fräulein. Von dem beſten Manne unter der Sonne, 
wenn Sie ihn von ſeinem Eigentümer haben. — Geſchwind 
bringen Sie mir den Mann! Er iſt es ſelbſt, oder wenigſtens 

ß er ihn kennen. 

Der Wirt. Wer denn? wen denn, gnädiges Fräulein? 

8 as iska. Hören Sie denn nicht? unſern Major. 

Der Wirt. Major? Recht, er iſt Major, der dieſes Zimmer 
r Ihnen bewohnt hat, und von dem ich ihn habe. 


Fräulein haben da auch einen ſehr ſchönen am Finger, und je 5 


reicht.) Welch ein Feuer! der mittelite Brillant allein wiegt über 5 


Der Wirt, Ich? auf die ehrlichſte Weiſe von der Welt.. 


3, Minna von Barnhelm. 


Das Fräulein. Major von Tellheim. 
Der Wirt. Von Tellheim, ja! Kennen Sie ihn? Ir 
Das Fräulein. Ob ich ihn kenne? Er iſt hier? Tellheim 
iſt hier? Er? er hat in dieſem Zimmer gewohnt? Er! er hat 
Ihnen dieſen Ring verſetzt? Wie kömmt der Mann in dieſe 
Verlegenheit? Wo iſt er? Er iſt Ihnen ſchuldig? — — Fran⸗ 
ziska, die Schatulle her! Schließ auf! (Indem ſie 5 auf den 
Tiſch ſetzet und öffnet.) Was it er Ihnen ſchuldig? Wem iſt er 
mehr ſchuldig? Bringen Sie mir alle ſeine Schuldner. Hier 
iſt Geld. Hier ſind Wechſel. Alles iſt ſein! 1 
Der Wirt. Was hör' ich? n „ 
Das Fräulein. Wo iſt er? wo iſt er? 7 
Der Wirt. Noch vor einer Stunde war er hier. 85 
Das Fräulein. Häßlicher Mann, wie konnten Sie gegen inn 
ſo unfreundlich, ſo hart, ſo grauſam ſein? „ 
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Der Wirt. Ihro Gnaden verzeihen — ER 
Das Fräulein. Geſchwind, ſchaffen Sie mir ihn zur Stelle. 
Der Wirt. Sein Bedienter iſt vielleicht noch hier. Wollen 
Ihro Gnaden, daß er ihn aufſuchen ſoll? 8 Be 
Das Fräulein. Ob ich will? Eilen Sie, laufen Sie; für Dieien 
Dienſt allein will ich es vergeſſen, wie ſchlecht Sie mit ihm um: 
gegangen ſind. — „ 
Franziska. Fix, Herr Wirt, hurtig, fort, fort! ee 
(Stößt ihn heraus.) Br. 
3. Auftritt. n 


Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Nun habe ich ihn wieder, Franziska! Siehſt Se 4 
du, nun habe ich ihn wieder! Ich weiß nicht, wo ich vor Freuden 


bin! Freue dich doch mit, liebe Franziska. Aber freilich, warum 
du? Doch du ſollſt dich, du mußt dich mit mir freuen. Komm, 2 
Liebe, ich will dich beſchenken, damit du dich mit mir freuen 
kannſt. Sprich, Franziska, was ſoll ich dir geben? Was ſteht 
dir von meinen Sachen an? Was hätteſt du gern? Nimm, was E 


du willſt; aber freue dich nur. Ich ſehe wohl, du wirft dir nichts 
nehmen. Warte! (ie faßt in die Schatulle) da, liebe Franziska and 
gibt ihr Geld), kaufe dir, was du gern hätteſt. Fordere mehr, wennn 
es nicht zulangt. Aber freue dich nur mit mir. Es iſt jo traurig, 
ſich allein zu freuen. Nun, jo nimm doch — ; 
Franziska. Ich ſtehle es Ihnen, Fräulein; Sie find trunfen 
von Fröhlichkeit trunken. — r 
Das Fräulein. Mädchen, ich habe einen zänkiſchen Rauch, 
nimm, oder — (Sie zwingt ihr das Geld in die Hand.) Und wenn u 
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= Zweiter Aufzug. 3. bis 6. ane 


. bebaut! — Warte; gut, daß ich daran denke (Sie greift noch⸗ 
maals in die Schatulle nach Geld.) Das, liebe Franziska, ſtecke bei⸗ 
ſeite für den erſten bleſſierten armen Soldaten, der uns an⸗ 
N ppricht — 

4. Auftritt. 


Der Wirt. Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Nun? wird er kommen? 

Der Wirt. Der widerwärtige, ungeſchliffene Kerl! 

Das Fräulein. Wer? 5 
ei Der Wirt. Sein Bedienter. Er weigert fih, nach ihm zu 
ge en. 
i Franziska. Bringen Sie doch den Schurken her. — Des 
= Majors Bediente kenne ich ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 
© Das Fräulein. Bringen Sie ihn geſchwind her. Wenn er 
5 uns ſieht, wird er ſchon gehen. 
Ri (Der Wirt geht ab.) 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


5 Das Fräulein. Ich kann den Augenblick nicht erwarten. 
Aber. Franziska, du biſt noch immer ſo kalt? Du willſt dich noch 
nicht mit mir freuen? ; 
Franziska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 
Das Fräulein. Wenn nur? 

Franziska. Wir haben den Mann wiedergefunden; aber wie 
haben wir ihn wiedergefunden? Nach allem, was wir von ihm 
hören, muß es ihm übel gehn. Er muß unglücklich ſein. Das 
a jammert mich. 
Daas Fräulein. Jammert dich? — Laß dich dafür umarmen, 
meine liebſte Geſpielin! Das will ich dir nie vergeſſen! — Ich 
bin nur verliebt, und du biſt gut. 


6. Auftritt. 
Der Wirt. Juſt. Die Vorigen. 


Der Wirt. Mit genauer Not bring ich ihn. 

a an iska. Ein fremdes Geſicht! Ich kenne ihn nicht. 

Das Fräulein. Mein Freund, iſt Er bei dem Major von 
5 ar. 


5 cl Früalein. Wo iſt Sein Herr! 
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Minna von Barnhelm. 


Juſt. Nicht hier. 

| 255 e Aber Er weiß ihn zu finden 
ul. Ja. 

Das Fräulein. Will Er ihn nicht geſchwind her golen 7. 


Juſt. Nein. 5 | 

Das Fräuſein. Er erweiſet mir damit einen Gefallen. — 
Juſt. — i! 5 N 
as Fräulein. Und Seinem Herrn einen Dienſt. — 


Juſt. Vielleicht auch nicht. — 
Das Fräulein. Woher vermutet Er das? 2 
8 Juſt. Sie ſind doch die fremde Herrſchaft, die ihn dieſe 
7 Morden komplimentieren laſſen? Bee 
Das Fräulein. Ja. 
Juſt. So bin ich ſchon recht. 
Das Fräulein. Weiß Sein Herr meinen Namen? 
Juſt. Nein; aber er kann die allzu höflichen Damen eben⸗ 
ſowenig leiden als die allzu groben Wirte. 
Zuſt 85 Das ſoll wohl mit auf mich gehen? 
Der Wirt. So laß Er es doch dem 3 Fräulein nicht 
un, und hole Er ihn geſchwind 
Das Fräulein (zu Franzista). Franziska, gib ihm etwas — 
Franziska (die dem Juſt Geld in die Hand drücken willh. Wir ver⸗ 
langen Seine Dienſte nicht umſonſt. — 
Fuſt. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienſte. 
Franziska. Eines für das andere. ER 
Bull. Ich kann nicht. Mein Herr hat mir befohlen, aus 
en Das thu ich jetzt, und daran, bitte ich, mich nicht we 
zu verhindern. Wenn ich fertig bin, ſo will ich es 15 ja wohl 
jagen, daß er herkommen kann. Er iſt nebenan auf dem Kaffees 
hauſe, und wenn er da nichts Beſſers zu thun findet, wird 
auch wohl kommen. (Will fortgehn.) 8 
Franziska. So warte Er doch. — Das gnädige Fräulein 
it des Herrn Majors — Schweſter. — 
Das Fräulein. Ja, ja, ſeine Schweiter. ei; 
Juſt. Das weiß ich beſſer, daß der Major feine Schw ti 5 
hat. Er hat mich in ſechs Monaten zweimal an ſeine Familie a 
nach Kurland geſchickt. — Zwar es gibt mancherlei Schweſtern —" 
3 Unverſchämter! 3 
Muß man es nicht jein, wenn einen die Leute blen 
gehen Taffen? (Geht ab.) 
Franziska. Das it ein Schlingel! SE 
er Wirt. Ich jagt’ es ja. Aber laſſen Sie ihn rn We 
ich doch nunmehr, wo ſein Herr iſt. Ich will ihn gleich jelbjt 
holen. — Nur, gnädiges Fräulein, bitte ich a ee ns; 


j mich bei dem Be Major zu ee daß ich ſo un⸗ 

lücklich geweſen, wider meinen Willen einen Mann von ſeinen 

rdienſten — 

Das Fräulein. Gehen Sie nur geſchwind, Herr Wirt.“ 

Das will ich alles wieder gut machen. (Der Wirt geht ab, und hier⸗ 

auf) Franziska, lauf ihm nach: er ſoll ihm meinen Namen nicht 
ennen! (Franziska dem Wirte nach.) 


7. Auftritt. 
Das Fräulein und hierauf Franziska. 


Er Das Fräulein. Ich habe ihn wieder! — Bin ich allein? — 
ich will nicht umſonſt allein ſein. (Sie faltet die Hände) Auch 
in ich nicht allein! (und blickt aufwärts.) Ein einziger dankbarer 
Gedanke gen Himmel iſt das vollkommenſte Gebet! — Ich hab' 
ihn! ich hab' ihn! (Mit ausgebreiteten Armen.) Ich bin glücklich! 
und wire Was kann der Schöpfer lieber 8 als ein Iröh⸗ 
iches Geſchöpf! — (Franziska kömmt.) Biſt du wieder da, Fran⸗ 
isfa? — Er jammert dich? Mich jammert er nicht. Unglück 
ſt auch gut. Vielleicht, daß ihm der Himmel alles nahm, um 
ihm in mir alles wieder zu geben! 

Franziska. Er kann den Augenblick, hier ſein. — Sie ſind 

noch in Ihrem Regligee, gnädiges Fräulein. Wie, wenn Sie ſich 

geſchwind ankleideten? 

Das Fräulein. Geh! ich bitte dich. Er wird mich von nun 
öftrer jo als geputzt ſehen. 

Franziska. O, Sie kennen ſich, mein Fräulein. 

Das Fräulein. (Nach einem kurzen Nachdenken.) Wahrhaftig, Mäd⸗ 

2 alt es wiederum getroffen. 

3 Franziska. Wenn wir ſchön ſind, ſind wir ungeputzt am 
17 ſchön ten. AR 
Das Fräulein. Müſſen wir denn ſchön ſein? — Aber, daß 

r uns ſchön glauben, war vielleicht notwendig. — Nein, wenn 

8 ihm, ihm nur ſchön bin! — Franziska, wenn alle Mädchens 

Be o find, wie ich mich jetzt fühle, fo ſind wir — ſonderbare Dinger. 

— ärtlich und ſtolz, tugendhaft und eitel, wollüſtig und fromm 

— Du wirft mich nicht verſtehen. Ich verſtehe mich wohl ſelbſt 

— Die Freude macht drehend, wirblicht. — 

Franziete a Sie ſich, mein Fräulein, ich höre 


Mich faſſen? Ich ſollte ihn ruhig em⸗ 


8. . Auftit 
v. Tellheim. Der Wirt. Die Votig 


v. Tellheim (tritt eren, und indem er ſie erblickt, flieht er a fi 
AH! meine Minna! 

Das Fräulein (ihm entgegenfliehend). Ah! mein Tell eim 
8 v. v. Tellheim (ſtutzt auf einmal und tritt wieder zurück). erzeil 
Sr Er gnädiges Fräulein, das Fräulein von Barnhelm hier 
* inden — 8 
Das Fräulein. Kann Ihnen doch ſo gar unerwartet nicht 
ſein? — (Indem fie ihm näher tritt und er mehr zurückweicht.) Ich ſoll 
Ihnen verzeihen, daß ich noch Ihre Minna bin? Verzeih Ihn 
der 7 daß ich noch das Fräulein von Barnhelm bin! 
Er Tellheim. Gnädiges Fräulein — (Sieht ſtarr auf den Wir 

5 und aut die Schultern.) 25 
1 Das Fräulein (wird den Wirt gewahr und winkt der Franz ta) 
Mein Herr, — is 

8 v. Tellheim. Wenn wir uns beiderseits nicht irren — 

a Franziska. Je, Herr Wirt, wen bringen Sie uns be 
. Geſchwind kommen Sie, laſſen Sie uns den Rechten ſuchen 
2 Der Wirt. Iſt es nicht der Rechte? Ei ja doch! 
Franziska. Ei nicht doch! Geſchwind en Sie; ich habe 
Ihrer Jungfer Tochter noch keinen guten Morgen gejagt. a 
Der Wirt. O! viel Ehre — (Doch ohne von der Stelle zu gehen 
Franziska (faßt ihn an). Kommen Sie, wir wollen 
Küchenzettel machen. — Laſſen Sie ſehen, was wir ba 
werden. — 5 
Der Wirt. Sie ſollen haben vors erſte — 
Franziska. Still, ja ſtille! Wenn das Fräulein jezt fon 
weiß, was ſie zu Mittag ſpeiſen ſoll, ſo iſt es um ihren Appe 
sn geſchehen. Kommen Sie, das müſſen Sie mir allein ſagen 
hs (Führet ihn mit Gewalt ab.) 


. 9. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. 


5 Das Fräulein. Nun? irren wir uns noch? 

x v. Tellheim. Daß es der Himmel wollte! — Aber 8 

3 nur eine, und Sie ſind es. — N 8 

. Das Fräulein. Welche Umſtände! Was wir uns mu Tagen > 
5 haben, kann jedermann hören. 

v. Tellheim. Sie hier? Was ſuchen Sie bier en ige 

Fräulein? a 


e 


= Das Fräulein. Nichts ſuche ich mehr. (Mit offenen Armen auf 
ihn zugehend.) Alles, was ich ſuchte, habe ich gefunden. 5 
v. Tellheim Gurückweichend),. Sie ſuchten einen glücklichen, 


lieben eine andere? 

v. Tellheim. Ah! der hat Sie nie geliebt, mein Fräulein, 
der eine andere nach Ihnen lieben kann. 8 
Das Fräulein. Sie reißen nur einen Stachel aus meiner 
Seele. — Wenn ich Ihr Herz verloren habe, was liegt daran, 
ob mich Gleichgültigkeit oder mächtigere Reize darum gebracht? — 
Sie lieben mich nicht mehr, und lieben auch keine andere? — 

Anglücklicher Mann, wenn Sie gar nichts lieben! — 


muß gar nichts lieben. Er verdient ſein Unglück, wenn er dieſen 

Sieg nicht über ſich ſelbſt zu erhalten weiß; wenn er es ſich ge⸗ 

fallen laſſen kann, daß die, welche er liebt, an ſeinem Unglück 
Anteil nehmen dürfen. — Wie ſchwer iſt dieſer Sieg! — Seit⸗ 

dem mir Vernunft und Notwendigkeit befehlen, Minna von 
Barnhelm zu vergeſſen, was für Mühe habe ich angewandt! 

Eben wollte ich anfangen zu hoffen, daß dieſe Mühe nicht ewig 

vergebens ſein würde: — und Sie erſcheinen, mein Fräulein! — 

Das Fräulein. Verſteh' ich Sie recht? — Halten Sie, mein 

Herr; laſſen Sie ſehen, wo wir find, ehe wir uns weiter verirren! 

— Wollen Sie mir die einzige Frage beantworten? 

v. Tellheim. Jede, mein Fräulein. — ; 

Das Fräulein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, ohne 

0 antworten? Mit nichts als einem trocknen Ja oder 
ein? 5 

V. Tellheim. Ich will es, — wenn ich kann. 

Das Fräulein. Sie können es. — Gut: ohngeachtet der 

Mühe, die Sie angewendet, mich zu vergeſſen, — lieben Sie mich 

noch, Tellheim? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, dieſe Frage. — 

Das Fräulein. Sie haben verſprochen, mit nichts als Ja 
oder Nein zu antworten. 

5 v. Tellheim. Und hinzugeſetzt: wenn ich kann. 

Das Fräulein. Sie können; Sie müſſen wiſſen, was in 

hrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Tellheim? — 
oder Nein. 

v. Tellheim. Wenn mein Herz — 

Das Fräulein. Ja oder Nein! 

v. Tellheim. Nun, ja! 

Das Fräulein. Ja? 

v. Tellheim. Ja, ja! — Allein — 


einen Ihrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen Elenden. 8 
Das Fräulein. So lieben Sie mich nicht mehr? — und 


. Tellheim. Recht, gnädiges Fräulein; der Unglückliche 


Winne von Bornheim. N 
Das Fräulein. Geduld! — Sie lieben mich BR genug 
mich. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen eülen! 
Ein widriger, melancholiſcher, anſteckender Ton. — 2 

den meinigen wieder an. — Nun, mein lieber Ungiütlier, Sie 
lieben mich noch und haben Ihre Minna noch, und ſind unglü 
lich? Hören Sie doch, was Ihre Minna für ein eingebildet 
albernes Ding war, — iſt. Sie ließ, ſie läßt ſich träumen, 
ganzes Glück ſei fie, — Geſchwind kramen Sie Ihr Unglück au 
Sie mag verſuchen, wie viel ſie deſſen aufwiegt. — Nun? je 
v. Tellheim. Mein ba ich bin nicht gewohnt zu klagen. 
Das Fräulein. Sehr wohl. Ich wüßte auch nicht, was mir 
an einem Soldaten nach dem Prahlen weniger gefiele, als das 4 
Klagen. Aber es gibt eine gewiſſe kalte, nachläſſige Art, von 
ſeiner Tapferkeit und von ſeinem Unglücke zu ſprechen — 5 
v. Te N Die im Grunde doch Er 1 — de. wi 
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beit die Sen 0 zu vergeſ 957 befiehlt 100 ibn eine gude 
ie De; 


— Jenem, mein Sehnen „ Sie ſich 0 Sie deten 4 
Wort halten? be 


Das Fräulein. Das klingt ſehr tragiſch! — Doch, mein Herr, N 
bis ich jenen wiederfinde, — in die Tellheims bin ich nun ein⸗ 
mal vernarret, — dieſer wird mir ſchon aus der Not helfen 
müſſen. — Deine Hand, lieber Bettler! (Indem ſie ihn bei ver al 
ergreift. ) 

v. Tellheim (der die andere Hand mit dem Hute 0 das Geſicht ſchlägt 
und ſich von ihr abwendet). Das iſt zuviel! — Wo bin ich? — Laſſen 
Sie mich, Fräulein! Ihre Güte foltert mich! — Laſſen Sie mich! 

Das Fräulein. Was iſt Ihnen? wo wollen Sie hin? 8 
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ellheim. Ihnen i a 
das Fräulein. Von mir? 8 ſie ſeine SER an ihre Brut f 
Träumer! > 
V. Tellheim. Die Verzweiflung wird mich tot zu . Füßen 
N 


2 Das Fräulein. Von mir? N 
8 v. Tellheim. Von Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu ſehen. — 
Oder doch ſo 1 ſo feſt entſchloſſen, — keine Nieder⸗ 
trä trächtigkeit zu begehen, — Sie keine Unbeſonnenheit begehen z = 
— Laſſen Sie mich, Minna! 


(Reißt ſich los und ab.) Er 5 
das Fräulein (ihm nach). Minna Sie lassen? Tellheim! Rule EN 


Dritter Aufzug. 
1. Auftritt. 


Die Szene: der Saal. 


5 Zuft (einen Brief in der Hand). Muß ich doch noch einmal in 
das verdammte Haus kommen! — Ein Briefchen von meinem W 
Herrn an das gnädige Fräulein, das ſeine Schweſter ſein will. — 
enn ſich nur da nichts anſpinnt! — Sonſt wird des Brief⸗ 
agens kein Ende werden. — Ich wäre es gern los; aber ich 
öchte auch nicht gern ins Zimmer hinein. — Das Srauenszeug ‚8% 
t jo viel, und ich antworte jo ungern! — Ha, die d 8. 
eht auf. Wie gewünſcht! das Kammerkätzchen! 


Auftritt. 
Franziska. Juſt. 


a Franziska Gur Thüre hinein, aus der ſie kömmt). Sorgen Sie 

nicht: ich will ſchon aufpaſſen. — Sieh! (Indem fie Juſten gewahr 
oird.) Da ſtieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem Vieh iſt 
0 3 en 

Ihr Diener — 

5 Ich wollte ſo einen Diener nicht — 

ut Nu, nu, verzeih Sie mir die Redensart! — Da bring’ 

ein Briefchen von meinem Herrn an Ihre Herrſchaft, das 

dige Fräulein — Schweſter. — War's nicht ſo? Schweſter. Be 
8 Geb Er her! Meift ihm den Brief aus der Hand) 


Minna von Varnhelm. 


Juſt. Sie ſoll jo gut ſein, läßt mein Heer bitten ine . 


übergeben. Hernach ſoll Sie ſo gut ſein, ſäßt mein Herr bitten — Be 


daß Sie nicht etwa denkt, ich bitte was! 
Franziska. Nun denn? 


uf. Mein Herr verſteht den Rummel. Er weiß, daß we ? 
Weg zu den Fräuleins durch die Kammermädchens geht, — bild’ 
ich mir ein! — Die Jungfer ſoll alſo jo gut jein, — läßt mein Herr 
bitten, — und ihm ſagen laſſen, ob er nicht das Vergnügen haben f 


könnte, die Jungfer auf ein Viertelſtündchen zu ſprechen. 
ranziska. Mich? 


Jiuſt. Verzeih Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten Titel 
gebe. — Ja, Sie! — Nur auf ein Viertelſtündchen, aber allein, 


ganz allein, insgeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr was 
ſehr Notwendiges zu ſagen. 


Franziska. Gut! ich habe ihm auch viel zu jagen, — Er * 


kann nur kommen; ich werde zu ſeinem Befehle ſein. 


Juſt. Aber, wann kann er kommen? Wann ift es Ihr a 5 


gelegeniten, Jungfer? So in der Dämmerung? — 


Franziska. Wie meint Er das? — Sein Herr kann kommen, 


wann er will; und damit packe Er ſich nur! 
Juſt. Herzlich gern! doch fortgehen.) 
Franziska. Hör’ Er doch! noch aß ein Wort. — Wo ind 
denn die andern Bedienten des Majors? 
Juſt. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 
Franziska. Wo iſt Wilhelm? 
Aufl. Der Kammerdiener? den läßt der Major reiſen 
Franziska. So? Und Philipp, wo iſt der? 
Juſt. Der Jäger? den hat der Herr aufzuheben ge eben. 
Franziska. Weil er jetzt keine Jagd hat, ohne Zweifel. Aber 
Martin? | 
Juſt. Der K Kutſcher? der iſt weggeritten. 
Franziska. Und Fritz? 
Fuſt. Der Läufer? der iſt avanciert. 


Franziska. Wo war Er denn, als der Major bei uns in 


nn im Winterquartiere ſtand? Er war wohl noch nicht 
bei ihm? 


Lazarett. 
Franziska. Reitknecht? Und jetzt iſt Er? 3 
Juſt. Alles in allem, Kammerdiener und Jäger, Läufer und 
Reitknecht. 


Franziska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, tüchtige 1 
Leute von ſich zu laſſen und gerade den Allerſchlechteſten 8 del 8 
ände! 

Juſt. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher 3 bin = 


halten! Ich möchte doch willen, was Sein Herr an Ihm 


sul. O ja, ich war Reitknecht bei ihm; aber ich lag im 
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Dritter Aufzug. 2. Auftritt. 


Franziska. O, man iſt 2 verzweifelt wenig, wenn man 
weiter nichts iſt als ehrlich. — Wilhelm war ein andrer Menſch! 
— Reiſen läßt ihn der Herr? 

Juſt. Ja, er läßt ihn, — da er's nicht hindern kann. 

ranziska. Wie? f ; 
5 FJuſt. O, Wilhelm wird ſich alle Ehre auf feinen Reiſen 
machen. Er hat des Herrn ganze Garderobe mit. x 
Franziska. Was? Er iſt doch nicht damit durchgegangen? 
uf. Das kann man nun eben nicht jagen; ſondern als 
wir von Nürnberg weggingen, iſt er uns nur nicht damit nach⸗ 
gekommen. 
ranziska. O der Spitzbube! 
ee uſt. Es war ein ganzer Menſch! er konnte friſieren und 
raſieren und parlieren — und ſcharmieren — Nicht wahr? 
Franziska. Sonach hätte ich den Jäger nicht von mir ge⸗ 
than, wenn ich wie der Major geweſen wäre. Konnte er ihn 
ſchon nicht als Jäger nützen, ſo war es doch ſonſt ein tüchtiger 
Burſche. — Wem hat er ihn denn aufzuheben gegeben? 
Jauſt. Dem Kommendanten von Spandau. 
Franziska. Der Feſtung? Die Jagd auf den Wällen kann 
doch da auch nicht groß jein. g ’ 
5 Juſt. O, Philipp jagt auch da nicht. 
Jet. Er Was thut er denn? 
Fuſt. Er karrt. 
ranziska. Er farıt? c 

en uſt. Aber nur auf drei Jahre. Er machte ein kleines 
Komplott unter des Herrn Kompanie und wollte ſechs Mann 


diurch die Vorpoſten bringen. — 


Franziska. Ich erſtaune; der Böſewicht! 

Jauſt. O, es iſt ein tüchtiger Kerl, ein Jäger, der funfzig 

Meilen in der Runde, durch Wälder und Moräſte, alle Fußſteige, 
alle Schleifwege kennt. Und ſchießen kann er! 

2 ſch tn. Gut, daß der Major nur noch den braven Kut: 

ſcher hat! 


Jul. Hat er ihn noch? ö 


Franziska. Ich denke, Er ſagte, Martin wäre weggeritten? 


So wird er doch wohl wiederkommen? 
Jauſt. Meint Sie? a | 
zn Wo iſt er denn hingeritten? 5 5 
uſt. Es geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit des 
Herrn einzigem und letztem Reitpferde — nach der Schwemme. 
3 Dante. Und iſt noch nicht wieder da? O, der Galgen⸗ 
ri 


Jiauſt. Die Schwemme kann den braven Kutſcher auch wohl 
verſchwemmt haben! — Es war gar ein rechter Kutſcher! Er 
Leſſing, Werke. II. 3 
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hatte in Wien zehn Habe gefahren. So einen kriegt der Herr 525 
enn die Pferde in vollem Rennen waren, 


ar nicht wieder. 


ſo durfte er nur machen: Brr! und auf einmal ſtanden ſie wie f 


die Mauern. Dabei war er ein ausgelernter Roßarzt! 
i Franziska. Nun iſt mir für das Avancement des Läufers 
ange. 


Trommelſchläger bei einem Garniſonregimente geworden. 
Ja de Dacht' ich's doch. 5 
uſt. Fritz hing ſich an ein liederliches Menſch, kam des 


Nachts niemals nach Hauſe, machte auf des Herrn Namen über⸗ 


all Schulden und tauſend infame Streiche. Kurz, der Major 
ſahe, daß er mit aller Gewalt höher wollte (das Hängen pantomi⸗ 
miſch anzeigend); er brachte ihn alſo auf guten Weg. 

ranziska. O, der Bube! f ö a 

uſt. Aber ein perfekter Läufer iſt er, das iſt gewiß. Wenn 
ihm der Herr funfzig Schritte vorgab, ſo konnte er ihn mit ſei⸗ 


Juſt. Nein, nein, damit hat's feine Richtigkeit. Er iſt 


nem beſten Renner nicht einholen. Fritz hingegen kann dem 


Galgen tauſend Schritte vorgeben, und ich wette mein Leben, er 
holt ihn ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, Fett 
fer? Der Wilhelm und der Philipp, der Martin und der Fritz? 
— Nun, Juſt empfiehlt ſich! (Geht ab.) i 


3. Auftritt. 
Franziska und hernach der Wirt. 


Franziska (die ihm ernſthaft nachſieht). Ich verdiene den Biß! 


— Ich bedanke mich, Juſt. Ich ſetzte die Ehrlichkeit zu tief herab. 


ch will die Lehre nicht vergeſſen. — Ah! der unglückliche Mann! 


ehrt ſich um und will nach dem Zimmer des Fräuleins gehen, indem der 
Wirt kömmt.) a 
Der Wirt. Warte Sie doch, mein ſchönes Kind. 
Franziska. Ich habe jetzt nicht Zeit, Herr Wirt.. 
Der Wirt. Nur ein kleines Augenblickchen! — Noch keine 
Nachricht weiter von dem Herrn Major? Das konnte doch un⸗ 
möglich ſein Abſchied ſein! — 
Franziska. Was denn? 


Der Wirt. Hat es Ihr das gnädige Fräulein nicht erzählt? 5 


— Als ich Sie, mein ſchönes Kind, unten in der Küche verließ, 
jo kam ich von ungefähr wieder hier in den Saal. 


Franziska. Von ungefähr, in der Abſicht, ein wenig zu 


horchen. 


Der Wirt. Ei, mein Kind, wie kann Sie das von mir 


denken? Einem Wirte läßt nichts übler als Neugierde. — Ich 
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Dritter Aufzug. 8. Auftritt. 35 


war nicht lange hier, ſo prellte auf einmal die Thüre bei dem 
gnädigen Fräulein auf. Der Major ſtürzte heraus; das Fräulein 
ihm nach; beide in einer Bewegung, mit Blicken, in einer Stel⸗ 
lung — ſo was läßt ſich nur 5 Sie ergriff ihn; er riß ſich 
los; ſie ergriff ihn wieder. „Tellheim!“ — „Fräulein! laſſen 
Sie mich!“ — „Wohin?“ — So zog er ſie bis an die Treppe. 
Mir war ſchon bange, er würde ſie mit herabreißen. Aber er 
wand ſich noch los. Das Fräulein blieb an der oberſten Schwelle 
ſtehn, ſah ihm nach, rief ihm Ins rang die Hände. Auf einmal 
wandte ſie ſich um, lief nach dem Fenſter, von dem Fenſter wieder 
zur Treppe, von der Treppe in dem Saale hin und wieder. 
Hier ſtand ich; hier ging ſie dreimal bei mir vorbei, ohne mich 
zu ſehen. Endlich war es, als ob ſie mich ſähe; aber, Gott jet 
bei uns! ich glaube, das Fräulein ſahe mich für Sie an, mein 
Kind. „Franziska,“ rief fie, die Augen auf mich gerichtet, „bin 
ich nun glücklich?“ Drauf ſahe ſie ſteif an die Decke, und wiederum: 
bin ich nun glücklich?“ Drauf wiſchte fie ſich Thränen aus dem 
Auge und lächelte und fragte mich wiederum: „Franziska, bin 
ich nun glücklich?“ — Wahrhaftig, ich wußte nicht, wie mir war. 
Bis ſie nach ihrer Thüre lief; da kehrte ſie ſich nochmals nach 
mir um: „So komm doch, Franziska; wer jammert dich nun?“ 
e Und damit hinein. 
2 . O Herr Wirt, das hat Ihnen geträumt. 
er Wirt. Geträumt? Nein, mein ſchönes Kind, ſo um⸗ 
ſtändlich träumt man nicht. — Ja, ich wollte wie viel drum 
geben, — ich bin nicht neugierig, — aber ich wollte wie viel 
drum geben, wenn ich den Schlüfſel dazu hätte. 
* Franziska. Den Schlüſſel? zu unſrer Thüre, Herr Wirt, 
der ſind innerhalb; wir haben ihn zur Nacht hereingezogen; 
wir find furchtſam. an 8 
Der Wirt. Nicht jo einen Schlüſſel; ich will jagen, mein 
ſchönes Kind, den Schlüſſel, die Auslegung gleichſam, jo den 
eigentlichen Zuſammenhang von dem, was ich geſehen. — 
BR ranziska. Ja jo! — Nun, adieu, Herr Wirt. Werden 
wir bald eſſen, Herr Wirt? N 
Der Wirt. Mein ſchönes Kind, nicht zu vergeſſen, was ich 
eigentlich ſagen wollte. N 
. ig erg Nun? aber nur kurz — 
= er Wirt. Das gnädige Fräulein hat noch meinen Ring; 
ich nenne ihn meinen — 
. anziska. Er ſoll Ihnen unverloren ſein. 


Der Wirt. Ich trage darum auch keine Sorge; ich will's 
nur erinnern. Sieht Sie, ich will ihn gar nicht einmal wieder 
haben. Ich kann mir doch wohl an den Fingern abzählen, woher 
ſie den Ring kannte, und woher er dem ihrigen ſo ähnlich ſah. 


— 
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Er iſt in ihren Händen am beſten aufgehoben. Ich 1 mag n gar 
nicht mehr und will indes die hundert Piſtolen, die 5 arauf 

egeben habe, auf des gnädigen Fräuleins Rechnung ſetzen. . 25 
2 recht, mein ſchönes Kind? * 


4. Auftritt. Bi: 
Paul Werner. Der Wirt. Franziska. . 
Werner. Da iſt er ja! 5 
Franziska. Se Piſtolen? Ich meinte, nur achtzig. FE 
er Wirt. Es iſt wahr, nur neunzig, nur neunzig. Das 44 
will ich thun, mein ſchönes Kind, das will ich thun. Be 
Franziska. Alles das wird ſich finden, Herr Wirt. 2] 
Werner (der ihnen hinterwärts näher kömmt und auf einmal der Fran⸗ 
ziska auf die Schulter klopft). Frauenzimmerchen! Frauenzimmerchen Er 
Franziska (erſchrickt). Heh! ö 
= Werner. Grichred | Sie nicht! — Frauenzimmerchen, Frauen: 2 
zdimmerchen, ich ſeh', Sie iſt hübſch und iſt wohl gar fred 
> Und hübſche fremde Leute müſſen gewarnt werden — Frauen⸗ 
% zimmerchen, Frauenzimmerchen, nehm’ Sie ſich vor dem Manne 
in acht! (Auf den Wirt zeigend.) 5 
Der Wirt. Je, unvermutete Freude! Herr Paul Werner! 
Willkommen bei uns, willkommen! — Ah, es iſt doch immer noch 
der luſtige, ſpaßhafte, ehrliche Werner! — Sie ſoll ſich vor 8 3 
in acht nehmen, mein ſchönes Kind! Ha, ha, ha! s 8 
Werner. Geh Sie ihm überall aus dem Wege 
Der Wirt. Mir! mir! — Bin ich denn ſo gefährliche Be 
Ha, ha, ha! — Hör’ Sie doch, mein ſchönes Kind! Wie gefällt 1 
Ihr der Spaß? = 
Werner. Daß es doch immer er gleichen für Spaß er: RE 
8. wenn man ihnen die Wahrheit ſagt. = 
r Wirt. Die Wahrheit! ha, ha, ha! — Nicht wahr, mein 
ſchönes Kind, immer beſſer! Der Mann kann ſpaßen! Ich ge⸗ 
ic — ich? — So vor zwanzig Jahren war was dran. 
Ja, mein ſchönes Kind, da war ich gefährlich; da . 
Ede. davon zu jagen; aber jetzt — 
Werner. D über den 95 5 Narren! 5 
Der Wirt. Da ſteckt's eben! Wenn wir alt werden, ist en 
mit unſrer Gefährlichkeit aus. Es wird Ihm auch nicht beſſer 8 
gehn, Herr Werner! 
Werner. Potz Geck und kein Ende! — Frauenzimmer en, 
ſo viel Verſtand wird Sie mir wohl zutrauen, daß ich von der 
Gefährlichkeit nicht rede. Der eine Teufel hat ihn verlaſſen, . 
aber es ſind dafür ſieben andere in ihn gefahren — N 
Der Wirt. O, hör' Sie doch, hör' Sie doch! a er 20 4 
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nun wieder jo herum zu bringen weiß! — Spaß über Spaß, 
und immer was Neues! O, es iſt ein vortrefflicher Mann, der 
Herr Paul Werner! — (Zur Franziska, als ins Ohr.) Ein wohl: 
habender Mann und noch ledig. Er hat drei Meilen von hier 
ein ſchönes Freiſchulzengerichte. Der hat Beute gemacht im 
Kriege! — Und iſt Wachtmeiſter bei unſerm Herrn Major ge— 
weſen. O, das iſt ein Freund von unſerm Herrn Major! das 
iſt ein Freund! der ſich für ihn tot ſchlagen ließe! — 
5 Werner. Ja! und das iſt ein Freund von meinem Major! 
das iſt ein Freund! — den der Major ſollte tot ſchlagen laſſen. 
ee Der Wirt. Wie? was? — Nein, Herr Werner, das iſt nicht 
* on Spaß. — Ich kein Freund vom Herrn Major? — Nein, 
den Spaß verſteh ich nicht. 
Werner. Juſt hat mir ſchöne Dinge erzählt. 
Ss Der Wirt. Juſt? Ich dacht's wohl, daß Juſt durch Sie 
ſpräche. Juſt iſt ein böſer, garſtiger Menſch. Aber hier iſt ein 
ſchönes Kind zur Stelle; das kann reden; das mag ſagen, ob ich 
kein Freund von dem Herrn Major bin? ob ich ihm keine Dienſte 
- erwiejen habe? Und warum ſollte ich nicht ſein Freund ſein? 
Iſt er nicht ein verdienter Mann? Es iſt wahr, er hat das Un⸗ 
glück gehabt, abgedankt zu werden: aber was thut das? Der 
König kann nicht alle verdiente Männer kennen; und wenn er 
ſie auch alle kennte, jo kann er ſie nicht alle belohnen. i 
2 Werner. Das heißt Ihn Gott ſprechen! — Aber Juſt — 
freilich iſt an Juſten auch nicht viel Beſonders; doch ein Lügner iſt 
Juſt nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir geſagt hat — 
Der Wirt. Ich will von Juſten nichts hören! Wie geſagt, 
das ſchöne Kind hier mag ſprechen! (Zu ihr ins Ohr.) Sie weiß, 
mein Kind, den Ring! — Erzähl' Sie es doch Herr Wernern. 
Da wird er mich beſſer kennen lernen. Und damit es nicht her⸗ 
auskömmt, als ob Sie mir nur zu Gefallen rede, jo will ich 
nicht einmal dabei ſein. Ich will nicht dabei ſein; ich will gehen; 
aber Sie ſollen mir es wiederſagen, Herr Werner, Sie ſollen 
mir es wiederſagen, ob Juſt nicht ein garſtiger Verleumder iſt. 


5. Auftritt. 
Paul Werner. Franziska. 


Werner. Frauenzimmerchen, kennt Sie denn meinen Major? 

Franziska. Den Major von Tellheim? Ja wohl kenn ich 

den braven Mann. 

Werner. Iſt es nicht ein braver Mann? Iſt Sie dem Manne 
wohl gut? — 5 

Franziska. Vom Grunde meines Herzens. 
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Werner. Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerchen, nun — 


kömmt Sie mir noch einmal ſo ſchön vor. — Aber was ſind denn 


das für Dienſte, die der Wirt unſerm Major will erwieſen haben? 
Franziska. Ich wüßte eben nicht; es wäre denn, daß er 


ſich das Gute zuſchreiben wollte, welches glücklicherweiſe aus 


ſeinem ſchurkiſchen Betragen entſtanden. 

Werner. So wäre es ja wahr, was mir Juſt geiant hat? — 
(Gegen die Seite, wo der Wirt abgegangen.) Dein Glück, daß du ge⸗ 
angen biſt! — Er hat ihm wirklich die Zimmer ausgeräumt? — 
So einem Manne ſo einen Streich zu ſpielen, weil ſich das Eſels⸗ 
gehirn einbildet, daß der Mann kein Geld mehr habe! Der Major 
tein Geld! s 

Franziska. So? hat der Major Geld? f 

Werner. Wie Heu! Er weiß nicht, wie viel er hat. Er 
weiß nicht, wer ihm ſchuldig iſt. Ich bin ihm ſelber ſchuldig 
und bringe ihm ein altes Reſtchen. Sieht Sie, Frauenzimmer⸗ 


chen, hier in dieſem Beutelchen (das er aus der einen Taſche zieht) 


ſind hundert Louisdor, und in dieſem Röllchen (das er aus der 
andern zieht) hundert Dukaten. Alles ſein Geld! 

Franziska. Wahrhaftig? Aber warum verſetzt denn der 
Major? Er hat ja einen Ring verſetzt — 


Werner. Verſetzt! Glaub' Sie doch ſo was nicht. Vielleicht 


daß er den Bettel hat gern wollen los ſein. 


Franziska. Es iſt kein Bettel! es iſt ein ſehr koſtbarer Ring, 


den er wohl noch dazu von lieben Händen hat. 8 
Werner. Das wird's auch ſein. Von lieben Händen! ja, ja! 


So was erinnert einen manchmal, woran man nicht gern erinnert 


ſein will. Drum ſchafft man's aus den Augen. 
Franziska. Wie? en = 
Werner. Dem Soldaten geht's in Winterquartieren wunder: 


lich. Da hat er nichts zu thun und pflegt ſich und macht vor 


Langerweile Bekanntſchaften, die er nur auf den Winter meinet 
und die das gute Herz, mit dem er ſie macht, für zeitlebens an⸗ 
nimmt. Huſch iſt ihm denn ein Ringelchen an den Finger prak⸗ 
tiziert; er weiß ſelbſt nicht, wie es dran kömmt. Und nicht ſelten 
gäb' er gern den Finger mit drum, wenn er es nur wieder los 
werden könnte. u 

Franziska. Ei, und jollte es dem Major auch jo ge: 
gangen jein? 

Werner. Ganz gewiß. Beſonders in Sachſen; wenn er zehn 


Finger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte ſie alle zwanzig 


voller Ringe gekriegt. 


Franziska (beiseite). Das klingt ja ganz beſonders und ver⸗ 


dient unterſucht zu werden. — — Herr Freiſchulze, oder Herr 


Wachtmeiſter — RT 


* * 


% 
2 


2 Werner. Frauenzimmerchen, wenn's Ihr nichts verſchlägt 


5 — Herr Wachtmeiſter, höre ich am liebſten. 


Franziska. Nun, Herr Wachtmeiſter, hier habe ich ein Brief⸗ 


chen von dem Herrn Major an meine Herrſchaft. Ich will es 


nur geſchwind hereintragen und bin gleich wieder da. Will Er 


wohl ſo gut ſein und ſo lange hier warten? Ich möchte gar zu 

gern mehr mit Ihm plaudern. 

Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmerchen? Nun 

meinetwegen; geh Sie nur; ich plaudre auch gern; ich will warten. 
Franziska. O, warte Er doch ja! (Geht ab.) 


6. Auftritt. 


Paul Werner. Das iſt kein unebnes Frauenzimmerchen! — 
Aber ich hätte ihr doch nicht verſprechen ſollen, zu warten. — 
Denn das Wichtigſte wäre wohl, ich ſuchte den Major auf. — 
Er will mein Geld nicht und verſetzt lieber? — Daran kenn' ich 
ihn. Es fällt mir ein Schneller ein. — Als ich vor vierzehn 

Tagen in der Stadt war, beſuchte ich die Rittmeiſterin Marloff. 
Das arme Weib lag krank und jammerte, daß ihr Mann dem 
Major vierhundert Thaler ſchuldig geblieben wäre, die ſie nicht 
wüßte, wie fie ſie bezahlen ſollte. Heute wollte ich fie wieder 
beſuchen; — ich wollte ihr ſagen, wenn ich das Geld für mein 
Gütchen ausgezahlt kriegte, daß ich ihr fünfhundert Thaler leihen 
könnte. Denn ich muß ja wohl was davon in Sicherheit bringen, 
wenn's in Perſien nicht geht. — Aber fie war über alle Berge. 
And ganz gewiß wird ſie dem Major nicht haben bezahlen können. 
e Ja, ſo will ich's machen, und das je eher, je lieber. — Das 
Frauenzimmerchen mag mir's nicht übel nehmen; ich kann nicht 


warten. (Geht in Gedanken ab und ſtößt faſt auf den Major, der ihm ent⸗ 


= gegen kömmt.) 
a 7. Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. So in Gedanken, Werner? 
Werner. Da ſind Sie ja; ich wollte eben gehn und Sie 
in Ihrem neuen Quartiere beſuchen, Herr Major. 
3 v. Tellheim. Um mir auf den Wirt des alten die Ohren 
voll zu fluchen. Gedenke mir nicht daran. 

5 Werner. Das hätte ich beiher gethan; ja. Aber eigentlich 
wollte ich mich nur bei Ihnen bedanken, daß Sie jo gut ge⸗ 
weſen und mir die hundert Louisdor aufgehoben. Juſt hat mir 
ſie wiedergegeben. Es wäre mir wohl freilich lieb, wenn Sie 
mir fie noch länger aufheben könnten. Aber Sie find in ein 
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neu Quartier gezogen, das weder Sie noch ich kennen. Wer 
weiß, wie's da iſt. Sie könnten Ihnen da geſtohlen werden, 
und Sie müßten mir ſie erſetzen; da hülfe nichts davor. Alſo 
kann ich's Ihnen freilich nicht zumuten, a 

v. Tellheim (lächelnd). Seit wann biſt du jo vorſichtig, Werner? 

Werner. Es lernt ſich wohl. Man kann heute zu tage mit 
ſeinem Gelde nicht vorſichtig genug ſein. — Darnach hatte ich 
noch was an Sie zu beſtellen, ihr Major, von der Rittmeiſterin 
Marloff; ich kam eben von ihr her. Ihr Mann iſt Ihnen ja 
vierhundert Thaler ſchuldig geblieben; hier ſchickt ſie Ihnen auf 
Abſchlag hundert Dukaten. Das übrige will ſie künftige Woche 
ſchicken. Ich möchte wohl ſelber Urſache ſein, daß ſie die Summe 
nicht ganz ſchickt. Denn ſie war mir auch ein Thaler achtzig 
ſchuldig; und weil ſie dachte, ich wäre gekommen, ſie zu mahnen, 
— wie's denn auch wohl wahr war, — ſo gab ſie mir ſie und 
gab fie mir aus dem Röllchen, das ſie für Sie ſchon zurechte 
gelegt hatte. — Sie können auch ſchon eher Ihre hundert Thaler 
ein acht Tage noch miſſen, als ich meine paar Groſchen. — Da 
nehmen Sie doch! Reicht ihm die Rolle Dukaten.) 

v. Tellheim. Werner! 3 i 

Werner. Nun? warum ſehen Sie mich ſo ſtarr an? — 
So nehmen Sie doch, Herr Major! — 

v. Tellheim. Werner! 

Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 

v. Tellheim (bitter, indem er ſich vor die Stirne ſchlägt und mit dem 
Fuße auftritt). Daß es — die vierhundert Thaler nicht ganz ſind! 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mich denn 

nicht verſtanden? TER ; 

v. Tellheim. Eben weil ich dich verſtanden habe! — Daß 
mich doch die beiten Menſchen heut am meiſten quälen müſſen! 

Werner. Was ſagen Sie? we 

v. Tellheim. Es geht dich nur zur Hälfte an! — Geh, 
Werner! (Indem er die Hand, mit der ihm Werner die Dukaten reicht, 
zurückſtößt.) N 

Werner. Sobald ich das los bin! i A 

v. Tellheim. Werner, wenn du nun von mir hörſt, daß die 
Marloffin heute ganz früh ſelbſt bei mir geweſen iſt? 

Werner. So? a 

v. Tellheim. Daß fie mir nichts mehr ſchuldig iſt? j 

Werner. Wahrhaftig? ; 2. 

v. Tellheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig bezahlt 
hat, was wirſt du dann ſagen? 5 

Werner (der ji einen Augenblick beſinnt). Ich werde jagen, daß 
ich gelogen habe, und daß es eine hundsföttſche Sache ums Lügen 
iſt, weil man drüber ertappt werden kann. f N 


v. Tellheim. Und wirſt dich ſchämen? 
Werner. Aber der, der mich ſo zu lügen zwingt, was ſollte 
der? Sollte der ſich nicht auch ſchämen? Sehen Sie, Herr Major: 
wenn ich ſagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verdröße, ſo hätte 
ich wieder gelogen, und ich will nicht mehr lügen. — N 
> v. Tellheim. Sei nicht verdrießlich, Werner! Ich erkenne 
2 Nicht Herz und deine Liebe zu mir. Aber ich brauche dein Geld 
nicht. - N 
= Werner. Sie brauchen es nicht? und verkaufen lieber und 
verſetzen lieber und bringen ſich lieber in der Leute Mäuler? 
V. Tellheim. Die Leute mögen es immer wiſſen, daß ich 
1 — habe. Man muß nicht reicher ſcheinen wollen, alnss 
man iſt. Be, 
Werner. Aber warum ärmer? — Wir haben, jo lange unjer 
Freund hat. h ER 
V. Tellheim. Es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin. 
Werner. Ziemt ſich nicht? — wenn an einem heißen Tage, 
den uns die Sonne und der Feind heiß machte, ſich Ihr Reit⸗ 
knecht mit den Kantinen verloren hatte und Sie zu mir kamen 
und ſagten: Werner, haſt du nichts zu trinken? und ich Ihnen 
meine Feldflaſche reichte, nicht wahr, Sie nahmen und tranken? 
— Ziemte ſich das? — Bei meiner armen Seele, wenn ein 
Trunk faules Waſſer damals nicht oft mehr wert war als alle 
der Quark! Indem er auch den Beutel mit den Louisdoren herauszieht 
und ihm beides hinreicht.) Nehmen Sie, lieber Major! Bilden Sie 
ſich ein, es iſt Waſſer. Auch das hat Gott für alle geſchaffen. 
v. Tellheim. Du marterſt mich; du hörſt es ja, ich will 
dein Schuldner nicht ſein. b 
Werner. Erſt ziemte es ſich nicht; nun wollen Sie nicht? 
za, das iſt was anders. (Etwas ärgerlich.) Sie wollen mein 
Schuldner nicht ſein? Wenn Sie es denn aber ſchon wären, 
Herr Major? Oder ſind Sie dem Manne nichts ſchuldig, der 
einmal den Hieb auffing, der Ihnen den Kopf ſpalten ſollte, und 
ein andermal den Arm vom Rumpfe hieb, der eben losdrücken 
und Ihnen die Kugel durch die Bruſt jagen wollte? — Was 
können Sie dieſem Manne mehr ſchuldig werden? Oder hat es 
mit meinem Halſe weniger zu ſagen als mit meinem Beutel? 
— Wenn das vornehm gedacht iſt, bei meiner armen Seele, jo 5 
es auch ſehr abgeſchmackt gedacht! i 2 
v. Tellheim. Mit wem ſprichſt du jo, Werner? Wir ſind 
allein; jetzt darf ich es ſagen; wenn uns ein dritter hörte, ſo 
äre es Windbeutelei. Ich bekenne es mit Vergnügen, daß ich 
r zweimal mein Leben zu danken habe. Aber, Freund, woran 
fehlte mir es, daß ich bei Gelegenheit nicht ebenſoviel für dich 
Jürde gethan haben? He! 
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— 


Werner. Nur an der Gelegenheit! Wer hat daran gezweifelt, Er 


Herr Major? Habe ich Sie nicht hundertmal für den gemeinſten 
Soldaten, wenn er ins Gedränge gekommen war, Ihr Leben 


wagen ſehen? 
1 5 Tellheim. Alſo! 


fehlen. f a 
v. Tellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigſten muß 
man ſodann von einem borgen, der ſein Geld ſelbſt braucht. 


Werner. O ja, ſo einer bin ich! Wozu braucht' ich's denn? 


— Wo man einen Wachtmeiſter nötig hat, gibt man ihm auch 
zu leben. 


v. Tellheim. Du brauchſt es, mehr als Wachtmeiſter zu 8 
werden, dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne 


Geld auch der Würdigſte zurückbleiben kann. 
Werner. Mehr als Wachtmeiſter zu werden? daran denke 
ich nicht. Ich bin ein guter Wachtmeiſter und dürfte leicht ein 


Werner. Einem Mann wie Sie kann es nicht immer 


ſchlechter Rittmeiſter und ſicherlich noch ein ſchlechtrer General : 


werden. Die Erfahrung hat man. 


v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von dir 


denken muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehört, was mir 
Juſt geſagt hat. Du haſt dein Gut verkauft und willſt wieder 


herumſchwärmen. Laß mich nicht von dir glauben, daß du nicht 
ſowohl das Metier als die wilde, liederliche Lebensart liebeſt, 
die unglücklicherweiſe damit verbunden iſt. Man muß Soldat 


ſein für ſein Land, oder aus Liebe zu der Sache, für die ge⸗ 


fochten wird. Ohne Abſicht heute hier, morgen da dienen, heißt 
wie ein Fleiſcherknecht reiſen, weiter nichts. 


Werner. Nun ja doch, Herr Major: ich will Ihnen folgen. 
Sie wiſſen beſſer, was ſich gehört. Ich will bei Ihnen bleiben. 
— Aber, lieber Major, nehmen Sie doch auch derweile mein 


Geld. Heut oder morgen muß Ihre Sache aus I Sie 
müſſen Geld die Menge bekommen. Sie jollen mir es 


Geld s odann mit 
Intereſſen wiedergeben. Ich thu es ja nur der Intereſſen wegen. 


Dritter Aufzug. 8. u. 9. Auftritt. 


V. Tellheim. Schweig davon! 
Werner. Bei meiner armen Seele, ich thu es nur der 
Intereſſen wegen! — Wenn ich manchmal dachte: wie wird es 
mit dir aufs Alter werden? wenn du zu ſchanden gehauen biſt? 
wenn du nichts haben wirſt? wenn du wirſt betteln gehen 
müſſen? jo er ich wieder: Nein, du wirft nicht betteln gehn; 
du wirft zum Major Tellheim gehn; der wird ſeinen letzten 
Pfennig mit dir teilen; der wird dich zu Tode füttern; bei dem 
wirſt du als ein ehrlicher Kerl ſterben können. 
| v. Tellheim (indem er Werners Hand ergreift). Und, Kamerad, 
das denkſt du nicht noch? 5 
Werner. Nein, das denk' ich nicht mehr. — Wer von mir 
nichts annehmen will, wenn er's bedarf und ich's habe, der will 
mir auch nichts geben, wenn er's hat und ich's bedarf. — Schon 
gut! (Will gehn.) f a 
v. Tellheim. Menſch, mache mich nicht raſend! Wo willſt 
du hin? (Hält iyn zurück.) Wenn ich dich nun auf meine Ehre 
verſichere, daß ich noch Geld habe; wenn ich dir auf meine Ehre 
verſpreche, daß ich dir es ſagen will, wenn ich keines mehr habe; 
daß du der erſte und einzige ſein ſollſt, bei dem ich mir etwas 
borgen will: — biſt du dann zufrieden? 

Werner. Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand dar— 
auf, Herr Major. i 
a v. Tellheim. Da, Paul! — Und nun genug davon. Ich 
kam hieher, um ein gewiſſes Mädchen zu ſprechen. — 


8. Auftritt. 


Franziska (aus dem Zimmer des Fräuleins). v. Tellheim. 
0 Paul Werner. 


Franziska (im Heraustreten). Sind Sie noch da, Herr Wacht⸗ 
meiſter? — (Indem fie den Tellheim gewahr wird.) Und Sie find 
auch da, Herr Major? — Den Augenblick bin ich zu Ihren 
Dienſten. 


(Geht geſchwind wieder in das Zimmer.) 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 


= v. Tellheim. Das war fie! — Aber ich höre ja, du kennſt 
ſie, Werner? 
Werner. Ja, ich kenne das Frauenzimmerchen. — 
vv. Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, als 
ich in Thüringen Winterquartier hatte, warſt du nicht bei mir? 
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Werner. Nein, da beſorgte ich in Leipzig Montierungsſtücke. 
v. Tellheim. Woher kennſt du ſie denn alſo? FRE? 

Werner. Unſere Bekanntſchaft iſt noch blutjung. Sie iſt 
von heute. Aber junge Bekanntſchaft iſt warm. Be, 
A he Fellheim. Alſo haſt du ihr Fräulein wohl auch ſchon 
geſehen? 8 

Werner. Iſt ihre Herrſchaft ein Fräulein? Sie hat mir 

geſagt, Sie kennten ihre Herrſchaft. 2 

v. Tellheim. Hörſt du nicht? aus Thüringen her. 

Werner. Iſt das Fräulein jung? 

v. Tellheim. Ja. 

Werner. Schön? 

v. Tellheim. Sehr ſchön. 

Werner. Reich? 

v. Tellheim. Sehr reich. a 

Werner. Iſt Ihnen das Fräulein auch jo gut wie das 
Mädchen? Das wäre ja vortrefflich! 5 

v. Tellheim. Wie meinſt du? 


10. Auftritt. 


Franziska (wieder heraus, mit einem Briefe in der Hand), v. Tellheim, 4 


Paul Werner. 


Franziska. Herr Major — N 

v. Tellheim. Liebe Franziska, ich habe dich noch nicht will⸗ 
kommen heißen können. ei 

Franziska. In Gedanken werden Sie es doch ſchon gethan 
haben. Ich weiß, Sie ſind mir gut. Ich Ihnen auch. Aber 
Nag gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut find, ſo 
ängſtigen. 

Werner (für ſich). Ha, nun merk' ich. Es iſt richtig! 

v. Tellheim. Mein Schickſal, Franziska! — Haſt du ihr 
den Brief übergeben? 25 

Franziska. Ja, und hier übergebe ich Ihnen — (reict ihm 
den Brief). N 

v. Tellheim. Eine Antwort? 

Franziska. Nein, Ihren eignen Brief wieder. 

v. Tellheim. Was? Sie will ihn nicht leſen? Ver 

Franziska. Sie wollte wohl, aber — wir können Geſchriebnes 
nicht gut leſen. i 

v. Tellheim. Schäkerin! Er 

Franziska. Und wir denken, daß das Briefſchreiben für die 

nicht erfunden iſt, die ſich mündlich mit einander unterhalten 
können, ſobald ſie wollen. u 


Ei Dritter Aufzug. 10. Auftritt. 3 


. Leuhein. Welcher Vorwand! Sie muß ihn en Er ET 
enthält meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und Urjahen — 
Ä ic len Die will das Fräulein von Ihnen ſelbſt hören, 
nicht leſen 
v. Tellheim. Von mir ſelbſt hören? Damit mich jedes Wort, 
jede Miene von ihr verwirre, damit ich in jedem ihrer Blicke 
die ganze Größe meines Verluſts empfinde? — 

5 Franziska. Ohne Barmherzigkeit! — Nehmen Sie! (Sie gibt 
ihm den Brief.) Sie erwartet Sie um drei Uhr. Sie will aus⸗ 
. fahren und die Stadt beſehen. Sie ſollen mit ihr fahren. 

* v. Tellheim. Mit ihr fahren? 

„ Franziska. Und was geben Sie mir, ſo laſſ' ich Sie beide 

ganz, N fahren? Ich will zu Hauſe bleiben. 

Be Tell heim. „Ganz allein? 34 
range, In einem ſchönen, verſchloßnen Wagen. e 
v. Tell heim. Unmöglich! 1 
5 Franziska. Ja, ja; im Wagen muß der Herr Major Katz 
aushalten da kann er uns nicht entwiſchen. Darum geſchieht 
es eben. — Kurz, Sie kommen, Herr Major, und Punkte drei. 
Nun? Sie wollten mich ja auch allein ſprechen. Was haben 55 
Sie mir denn zu ſagen? — Ja ſo, wir ſind nicht allein. Indem 9 
ſie Wernern anſieht.) ‚che 
; v. Tellheim. Doch, Franziska, wir wären allein. Aber da ER 
das Fräulein den Brief nicht geleien hat, jo habe ich dir noch RE 
nichts zu ſagen. . 

Franziska. So wären wir doch allein? Sie haben vor 

em Herrn Wachtmeiſter keine Geheimniſſe? 
v. Tellheim. Nein, keine. 9 

Franziska. Gleichwohl, dünkt mich, ſollten Sie welche vor 

hm haben. 8 5 x 

v. Tellheim. Wie das? 

Werner. Warum das, Frauenzimmerchen? 

ö eme, Beſonders Geheimniſſe von einer gewiſſen Art 

alle zwanzig, Herr Wachtmeiſter? (Indem fie beide Hände mit ge⸗ 

5 Pete Fingern in die Höhe hält.) 

Werner. St! ſt! e Frauenzimmerchen! 

v. Tellheim. Was heißt das? : 

Franziska. Huſch iſt's am Finger, Herr Wachtmeiſter? (Als 
fie einen Ring geſchwind anſteckte.) 

v. Tellheim. Was habt ihr? 
Werner. Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, Sie wird 
ja wohl Spaß verſtehn? 
9. Tellheim. Werner, du haft doch nicht vergeſſen, was ich 
dir mehrmal geſagt habe, daß man über einen gewiſſen Punkt 


m dem Frauenzimmer nie ſcherzen muß? 
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Werner. Bei meiner armen Seele, ich kann's vergeſſen 


haben! — Frauenzimmerchen, ich bitte — 


Franziska. Nun, wenn es Spaß geweſen iſt; dasmal will 


ich es Ihm verzeihen. i 
v. Tellheim. Wenn ich denn durchaus kommen mie Fran⸗ 
ziska! jo mache doch nur, daß das Fräulein den Brief vorher 


noch lieſet. Das wird mir die Peinigung erſparen, Dinge noch 


einmal zu denken, noch einmal zu ſagen, die ich ſo gern ver⸗ 


geſſen möchte. Da, gib ihr ihn! Indem er den Brief umkehrt und ihr 


ihn zureichen will, wird er gewahr, daß er erbrochen iſt.) Aber ſehe ich 


recht? Der Brief, Franziska, iſt ja erbrochen. 
Franziska. Das kann wohl ſein. (Beſieht ihn.) Wahrhaftig, 
er iſt erbrochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? Doch 


geleſen haben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich nicht. 


Wir wollen ihn auch nicht leſen, denn der Schreiber kömmt 
ſelbſt. Kommen Sie ja; und wiſſen Sie was, Herr Major? 


Kommen Sie nicht ſo, wie Sie da ſind, in Stiefeln, kaum 


friſiert. Sie ſind zu entſchuldigen; Sie haben uns nicht ver⸗ 


mutet. Kommen Sie in Schuhen und laſſen Sie ſich friſch 


friſieren. — So ſehen Sie mir gar zu brav, gar zu preußiſch aus! 

v. Tellheim. Ich danke dir, Franziskg. 

Franziska. Sie ſehen aus, als ob Sie vorige Nacht kam⸗ 
piert hätten. 

v. Tellheim. Du kannſt es erraten haben. 

Franziska. Wir wollen uns gleich auch putzen und ſodann 
eſſen. Wir behielten Sie gern zum Eſſen, aber Ihre Gegen⸗ 
wart möchte uns an dem Eſſen hindern; und ſehen Sie, ſo gar 
verliebt ſind wir nicht, daß uns nicht hungerte. | 

v. Tellheim. Ich geh'! Franziska, bereite fie indes ein wenig 


vor, damit ich weder in ihren, noch in meinen Augen verächtlich 


werden darf. — Komm, Werner, du ſollſt mit mir eſſen. 
Werner. An der Wirtstafel, hier im Hauſe? Da wird mir 
kein Biſſen ſchmecken. 
v. Tellheim. Bei mir auf der Stube. 


Werner. So folge ich Ihnen gleich. Nur noch ein Wort 


mit dem Frauenzimmerchen. 
v. Tellheim. Das gefällt mir nicht übel! (Geht ab.) 


11. Auftritt. 
Paul Werner. Franziska. 
Franziska. Nun, Herr Wachtmeiſter? — 


Werner. Frauenzimmerchen, wenn ich wiederkomme, ſoll ich 


auch geputzter kommen? 


22 8 
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= Dritter Aufzug. 11. u. 12. Auftritt. SE 47 


Franziska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeiſter; 
meine Augen werden nichts wider Ihn haben. Aber meine Ohren 
werden deſto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn ſein müſſen. — 
* Zwang Finger, alle voller Ringe! Ei, ei, Herr Wachtmeiſter! 
erner. Nein, Frauenzimmerchen, eben das wollt' ich Ihr 
noch u: die Schnurre fuhr mir nun jo heraus! Es iſt nichts 
dran. Man hat ja wohl an einem Ringe genug. Und hundert 
und aber hundertmal habe ich den Major ſagen hören: Das 
muß ein Schurke von einem Soldaten ſein, der ein Mädchen an⸗ 
führen kann! — So denk' ich auch, Frauenzimmerchen. Verlaß 
Sie ſich drauf! — Ich muß machen, daß ich ihm nachkomme. — 
Guten Appetit, Frauenzimmerchen! (Geht ab.) 
ö Franziska. Gleichfalls, Herr Wachtmeiſter! — Ich glaube, der 
. 5 gefällt mir! (Indem ſie hereingehen will, kömmt ihr das Fräulein 
entgegen. 8 


12. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Iſt der Major ſchon wieder fort? — Fran⸗ 
ziska, ich glaube, ich wäre jetzt ſchon wieder ruhig genug, daß ich 
ihn hätte hier behalten können. . 
* Franziska. Und ich will Sie noch ruhiger machen. 
4: Das Fräulein. Deſto beſſer! Sein Brief, o jein Brief! Jede 
Zeile ſprach den ehrlichen, edlen Mann. Jede Weigerung, mich 
zu beſitzen, beteuerte mir ſeine Liebe. — Er wird es wohl gemerkt 
haben, daß wir den Brief geleſen. — Mag er doch; wenn er nur 
kömmt. Er kömmt doch gewiß? — Bloß ein wenig zu viel Stolz, 
* ſcheint mir in ſeiner Aufführung zu ſein. Denn auch 
einer Geliebten ſein Glück nicht wollen zu danken haben, iſt Stolz, 
3 ne Stolz! Wenn er mir dieſen zu ſtark merken läßt, 
Franziska — 
3 Kren iska. So wollen Sie jeiner entſagen?; 
Das Fräulein. Ei, ſieh doch! Jammert er dich nicht ſchon 
wieder? Nein, liebe Närrin, eines Fehlers wegen entſagt man 
keinem Manne. Nein; aber ein Streich iſt mir beigefallen, ihn 
wegen dieſes 5 mit ähnlichem Stolze ein wenig zu martern. 
Franziska. Nun, da müſſen Sie ja recht ſehr ruhig ſein, 
mein Fräulein, wenn 11 ſchon wieder Streiche beifallen. 


9 


N Das Fräulein. Ich bin es auch; komm nur. Du wirſt deine 
Rolle dabei zu ſpielen haben. (Sie gehen herein.) 


Minna von Barnhelm. 


Vierter Aufzug. 
J. Auftritt. 


Die Szene: das Zimmer des Fräuleins. 


Das en (völlig und reich, aber mit Geſchmack gekleidet). Franziska. 
(Sie ſtehen vom Tiſche auf, den ein Bedienter abräumt.) 


Franziska. Sie können unmöglich ſatt ſein, 1 Fräulein. 

Das Fräulein. Meinſt du, Franziska? Vielleicht, daß ich 
mich nicht hungrig niederſetzte. 

Franziska. Wir hatten ausgemacht, ſeiner währender Mahl⸗ 
eit nicht zu erwähnen. Aber wir hätten uns auch vornehmen 
en an ihn nicht zu denken. f 

i 588 Fräulein. Wirklich, ich habe an nichts als an ihn 
geda 5 
Franziska. Das merkt' ich wohl. Ich fing von hundert 
Dingen an zu ſprechen, und Sie antworteten mix auf jedes ver⸗ 
kehrt. (Ein andrer Bedienter trägt Kaffee auf.) Hier kömmt eine Nah⸗ 
Ya bei der man eher Grillen machen kann. Der liebe, melan⸗ 
choliſche Kaffee! 

Das Fräulein. Grillen? Ich mache keine. Ich denke bloß 
der Lektion nach, die ich ihm geben will. Haſt du mich recht be⸗ 
griffen, 5 

Franziska. O ja; am beiten aber wär' es, er erſparte fie uns. 

Das Fräulein. Du wirſt ſehen, daß ich ihn von Grund aus 
kenne. Der Mann, der mich jetzt mit allen Reichtümern ver⸗ 


weigert, wird mich der ganzen Welt ſtreitig machen, ſobald er a 


hört, daß ich unglücklich und verlaſſen bin. 
Franziska 1955 enitHaft). Und jo was muß die feinſte Eigen⸗ 
liebe unendlich kitzeln. 


Das Fräulein. Sittenrichterin! Seht doch! vorhin ertappte ; 


fie mich auf Eitelkeit, jetzt auf Eigenliebe. — Nun, laß mich nur, 
liebe Franziska. Du ſollſt mit deinem Wachtmeiſter auch machen 
können, was du willſt. 
Fran iska. Mit meinem Wachtmeiſter? f 
Das Fräulein. Ja, wenn du es vollends leugneſt, ſo it 5 
richtig. Ich habe ihn noch nicht geſehen; aber aus jedem 
e das 7 mir von ihm geſagt hat, 
Mann 


prophezeie ich dir deinen 8 


Vierter Aufzug. 1. u. 2. 


f ! 2. Auftritt. 
Riccaut de la Marliniere. Das Fräulein. Franziska. 


si Niccaut (noch innerhalb der Szene). Est-il permis, Monsieur le 
= Franziska. Was iſt das? Will das zu uns? (Gegen die 


RNiccaut. Parbleu! Ik bin unriktig. — Mais non — Ik 
bin nit unriktig — C'est sa chambre — 1 
& Franziska. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt dieſer 
Herr, den Major von Tellheim noch hier zu finden. 0 
RNiccaut. Iß jo! — Le Major de Tellheim; juste, ma 
belle enfant, C'est lui que je cherche. Oü est-il? 
Franziska. Er wohnt nicht mehr hier. a 
Er RNiccaut. Comment? nok vor vier un ſwanzik Stund hier 
llogier? Und logier nit mehr hier? Wo logier er denn? 
e Das Fräulein (die auf ihn zutömmt). Mein Herr, — 
= 3 Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro Gnad 
verzeih — a 
BER Das Fräulein. Mein Herr, Ihre Irrung iſt ſehr zu ver⸗ 
geben und Ihre Verwunderung ſehr natürlich. Der Herr Major 
hat die Güte gehabt, mir, als einer Fremden, die nicht unterzu⸗ 
kommen wußte, ſein Zimmer zu überlaſſen. 
Be Niccaut. Ah, voila de ses politesses! C'est un tre&s- 
galanthomme que ce Major! ERS 
ER Das Fräulein. Wo er indes hingezogen, — wahrhaftig, ich 
muß mich ſchämen, es nicht zu wiſſen. : 
m zum. Ihro Gnad nit wiß? C'est dommage; j'en suis 
aché. 
Dass Fräulein. Ich hätte mich allerdings darnach erkundigen 
ſollen. Freilich werden ihn ſeine Freunde noch hier ſuchen. 
5 Riccaut. Ik bin ſehr von ſeine Freund, Ihro Gnad — 
Das Fräulein. Franziska, weißt du es nicht? 
Franziska. Nein, gnädiges Fräulein. s 
Niccaut. Ik hätt ihn zu ſprek, ſehr notwendik. Ik komm 
ihm bringen eine Nouvelle, davon er ſehr frölik ſein wird. 
Das Fräulein. Ich bedauere um ſo viel mehr. — Doch hoffe 
ich, vielleicht bald ihn zu ſprechen. Iſt es gleichviel, aus weſſen 
Munde er dieſe gute Nachricht erfährt, jo erbiete ich mich, mein 


RNaiccaut. Ik verſteh. — Mademoiselle parle francois? Mais 
Sans doute; telle que je la vois! — La demande étoit bien 
impolie; Vous me pardonneres, Mademoiselle. — 
Das Fräulein. ein Herr — 

Leſſing, Werke. II. 4 


Minna von Barndelm. 


Riccaut. Nit? Sie ſprek nit franzöſiſch, Ihro Gnad? 
Das Fräulein. Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu 


ſprechen ſuchen. Aber warum hier? Ich höre ja, daß Sie mich * 


verſtehen, mein Herr. Und ich, mein Herr, werde Sie gewiß auch 


verſtehen; ſprechen Sie, wie es Ihnen beliebt. 


Niccaut. Gutt, gutt! It kann auf mik auf deutſch explicier. | 
— Saches donc, Mademoiselle, — Ihro Gnad ſoll alſo wiß, 


daß ik komm von die Tafel bei der Miniſter — Miniſter von 


— Miniſter von — wie heiß der Miniſter da drauß? — in der 


lange Straß? — auf die breite Platz? — 
Das Fräulein. Ich bin m noch völlig unbefannt. 


Niccant. Nun, die Miniſter von der Kriegsdepartement. — 


Da haben ik zu Mittag geſpeiſen; — ik ſpeiſen & l’ordinaire 
bei ihm, — und da iß man Ae reden auf der Major Tell⸗ 
heim; et le Ministre m'a a 

lence est de mes amis, et il ny a point de mysteres 
entre nous — Se. Excellenz, will ik ſag, haben mir vertrau, 
daß die Sak von unſerm Major ſei auf den Point zu enden, 


und gutt zu enden. Er habe gemakt ein Rapport an den Könik, 
und der Könik habe darauf rejolvier, tout-à-fait en faveur 
du Major. — Monsieur, m'a dit Son Excellence, Vous com- 


prenés bien, que tout depend de la maniere, dont on fait 
envisager les choses au roi, et Vous me connoissez. Cela 


fait un tres-joli gareon que ce Tellheim, et ne sais-je pas 
que Vous l’aimez? Les amis de mes amis sont aussi les 
miens. II coute un peu cher au roi ce Tellheim, mais est- 


ce que l'on sert les rois pour rien! Il faut s’entr’aider 


en ce monde; et quand il s’agit de pertes, que ce soit le 


roi, qui en fasse, et non pas un honn6t-homme de nous 


autres. Voilk le principe, dont je ne me depars jamais. — 
Was ſag Ihro Gnad hierzu? Nit wahr, das iß ein brav Mann? 


Ah! que Son Excellence a le cœur bien place! Er hat 
mir au reste verſiker, wenn der Major nit ſchon bekommen habe 
une Lettre de la main — eine Könikliken Handbrief, daß er 
heut infailliblement müſſe bekommen einen. 


Das Fräulein. Gewiß, mein Herr, dieſe Nachricht wird dem 
Major von Tellheim höchſt angenehm ſein. Ich wünſchte nur, 


ihm den Freund zugleich mit Namen nennen zu können, der ſo 
viel Anteil an ſeinem Glücke nimmt — 


Niccaut. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous voyes 
en moi — Ihro Gnad ſeh in mik le Chevalier Riccaut de 
la Marliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la branche de 
Prensd'or. — Ihro Gnad ſteh verwundert, mik aus jo ein groß, 


groß Familie zu hören, qui est veritablement du sang Royal. 


— Il faut le dire; je suis sans doute le Cadet le plusavan- 


it en confidence, car Son Excel- 
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tureux, que la maison a jamais eu — Ik dien von meiner 
elſte Jahr. Ein Affaire d'honneur makte mik fliehen. Dar⸗ 
auf haben ik gedienet Sr. Päpſtliken Eilikheit, der Republik 
„St. Marino, der Kron Polen und den Staaten⸗General, bis ik 
endlik bin worden gezogen hierher. Ah, Mademoiselle, que je 
Foudrois navoir jamais vu ce pays-la! Hätte man mik ge⸗ 
laß im Dienſt von den Staaten⸗General, ſo müßt ik nun ſein 
aufs wenikſt Oberſt. Aber ſo hier immer und ewik Capitaine 
geblieben, und nun gar ſein ein abgedankte Capitaine — 

Das Fräulein. Das iſt viel Unglück. 

Riceaut. Oui, Mademoiselle, me voila reforme, et par- 
la mis sur le pave! 

Das Fräulein. Ich beflage a 
b Riccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. 

Nein, man kenn ſik hier nit auf den Verdienſt. Einen Mann 
wie mik ſu reformir! Einen Mann, der ſik nok daſu in 
dieſem Dienſt hat rouinir — Ik haben dabei ſugeſetzt mehr 
als ſwanſik tauſend Livres. Was hab ik nun? Tranchons 
le mot; je mai pas le sou, et me voila exactement vis-à- 
vis du rien. — ö 

Das Fräulein. Es thut mic ungemein leid. 

Riccaut. Vous ötes bien bonne, Mademoiselle, Aber 
wie man pfleg ſu ſagen: ein jeder Unglück ſchlepp nak ſik ſeine 
Bruder; ie malheur ne vient jamais seul: jo mit mir 
arrıvir. Was ein Honnet-homme von mein Extraction fann 
anders haben für Ressource als das Spiel? Nun hab ik immer 
geſpielen mit Glück, ſo lang ik hatte nit von nöten der Glück. 

Nun ik ihr hätte von nöten, Mademoiselle, je joue avee un 
guignon, qui surpasse toute croyance. Seit funfſehn Tag 
iß vergangen keine, wo ſie mik nit hab geſprenkt. Nok geſtern 
hab fie mik geſprenkt dreimal. Je sais bien, qu'il y avoit 
quelque chose de plus que le jeu. Car parmi mes pontes 

de trouvoient certaines dames — Ik will niks weiter ſag. 

Man muß ſein galant gegen die Damen. Sie haben auk mik 

heut invitir, mir ſu geben revanche; mais — Vous m'enten- 
des, Mademoiselle — Man muß erſt wiß, wovon leben, ehe 
man haben kann, wovon ſu ſpielen. — 

Das Fräulein. Ich will nicht hoffen, mein Herr — 

Niccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle — 

Das Fräulein (nimmt die Franziska beifeite). Franziska, der Mann 
dauert mich im Ernſte. Ob er mir es wohl übel nehmen würde, 
wenn ich ihm etwas anböte? 

ranziska. Der ſieht mir nicht danach aus. 

Das Fräulein. Gut! — Mein Herr, ich höre, — daß Sie 

ſpielen, daß Sie Bank machen, ohne Zweifel an Orten, wo etwas 
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zu gewinnen iſt. Ich muß Ihnen bekennen, daß ich — gleichfalls 
das Spiel ſehr liebe — . 

Riccaut. Pant mieux, Mademoiselle, tant mieux! Tous 
les gens d’esprit aiment le jeu à la fureur. 5 

as Fräulein. Daß ich ſehr gern gewinne, ſehr gern mein 

Geld mit einem Manne wage, der — zu ſpielen weiß. — Wären 
Sie wohl geneigt, mein Herr, mich in Geſellſchaft zu nehmen? 
Mir einen Anteil an Ihrer Bank zu gönnen? 

Niccaut. Comment, Mademoiselle, Vous voulés etre de 
moitié avec moi? De tout mon caur. 

Das Fräulein. Vors erſte nur mit einer Kleinigkeit — 
(Geht und langt Geld aus ihrer Schatulle.) 

Riccaut. Ah, Mademoiselle, que Vous &tes char- 
mante! — 

Das Fräulein. Hier habe ich, was ich ohnlängſt gewonnen, 
nur zehn Piſtolen — ich muß mich zwar ſchämen, jo wenig — 

Riccaut. Donnés toujours, Mademoiselle, donnds. 
(Nimmt es.) 

Das Fräulein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
ſehr anſehnlich iſt — N 

Riccaut. Ja wohl, ſehr anſehnlik. Sehn Piſtol? Ihr 
Gnad ſoll ſein dafür interessir bei meiner Bank auf ein Drei⸗ 
teil, pour le tiers. Swar auf ein Dreiteil ſollen ſein — etwas 
mehr. Dok mit einer ſchöne Damen muß man es nehmen nit 
jo genau. Ik gratulier mik, ſu kommen dadurk in liaison mit 
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Ihro Gnad, et de ce moment je recommence ù bien augurer 
de ma fortune. 

Das Fräulein. Ich kann aber nicht dabei ſein, wenn Sie 
ſpielen, mein Herr. . 

Riccaut. Was brauk Ihro Gnad dabei ſu ſein? Wir andern 
Spieler ſind ehrlike Leut untereinander. 

Das Fräulein. Wenn wir glücklich ſind, mein Herr, ſo 
werden Sie mir meinen Anteil ſchon bringen. Sind wir aber 
unglücklich — i i 
8 . So komm ik holen Rekruten. Nit wahr, Ihro 

nad? 

Das Fräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten ſehlen. 
Verteidigen Sie unſer Geld daher ja wohl, mein Herr. 

Riccaut. Wofür ſeh mik Ihro Gnad an? Für ein Ein⸗ 
falspinſe? für ein dumme Teuf?; 
Das Fräulein. Verzeihen Sie mir — i 

Riccaut. Je suis des Bons, Mademoiselle. Saves-vous 
ce que cela veut dire? Ik bin von die Ausgelernt — 

Das Fräulein. Aber doch wohl, mein Herr — 

Niccaut. Je sais monter un coup — 
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Das Fräulein werwundernd). Sollten Sie? 
Riccaut. Je file la carte avec une adresse — 
Das Fräulein. Nimmermehr! a i 
Niecant. Je fais sauter la coupe avec une dexterite — 
Daa Fräulein. Sie werden doch nicht, mein Be BER 
* Riccaut. Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnes-moi 
un pigeonneau à plumer, et — 
Er Das Fräulein. Falſch ſpielen? betrügen? 

Riccaut. Comment, Mademoiselle? Vous appelles cela 
betrügen? Corriger la fortune, l'enchainer sous ses doigts, 
Stre sür de son fait, das nenn die Deutſch betrügen? Betrügen! 
85 or iſt die deutſch Sprak für ein arm Sprak! für ein plump 
Sprak! 

Das Fräulein. Nein, mein Herr, wenn Sie ſo denken — 

Riccaut. Laissés-moi faire, Mademoiselle, und ſein Sie 
ruhik! Was gehn Sie an, wie ik ſpiel? — Gnug, morgen ent⸗ 
weder ſehn mik wieder Ihro Gnad mit hundert Piſtol, oder ſeh 
mik wieder gar nit — Votre tres-humble, Mademoiselle, 
votre tres-humble — (Eilends ab.) 
15 Das Fräulein (die ihm mit Erſtaunen und Verdruß nachſieht). Ich 
wünſche das letzte, mein Herr, das letzte! 


3. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Franziska (erbittert). Kann ich noch reden? O ſchön! o ſchön! 
® Das Fräulein. Spotte nur; ich verdiene es. (Nach einem kleinen 
* er und gelaſſener.) Spotte nicht, Franziska; ich verdiene 
ees nicht. 
Franziska. Vortrefflich! da haben Sie etwas Allerliebſtes 
gethan: einem Spitzbuben wieder auf die Beine geholfen. 
Das Fräulein. Es war einem Unglücklichen zugedacht. 
Franziska. Und was das Beſte dabei iſt: der Kerl hält Sie 
- Für ſeinesgleichen. — O, ich muß ihm nach und ihm das Geld 
wieder abnehmen. (Will fort.) 
5 Das Fräulein. Franziska, laß den Kaffee nicht vollends kalt 
werden; ſchenk' ein. 

Franziska. Er muß es Ihnen wiedergeben; Sie haben ſich 
anders beſonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Geſellſchaft ſpielen. 
Zehn Piſtolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es ein Bettler 
war! (Das Fräulein ſchenkt indes ſelbſt ein) Wer wird einem Bettler 
o viel geben? Und ihm noch dazu die Erniedrigung, es erbettelt 
zu haben, zu erſparen ſuchen? Den Mildthätigen, der den Bettler 
aus Großmut verkennen will, verkennt der Bettler wieder. Nun 
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mögen Sie es haben, Fräulein, wenn er Ihre Gabe, ich weiß 
nicht wofür anſieht. — (und reicht der Franziska eine Taſſe.) ollen 


Sie mir das Blut noch mehr in Wallung bringen? Ich mag 
nicht trinken. (Das Fräulein ſetzt fie wieder weg.) „Parbleu, Ihro 
Gnad, man kenn ſik hier nit auf den Verdienſt.“ In dem Tone 


des Franzoſen.) Freilich nicht, wenn man die Spitzbuben ſo un⸗ 


gehangen herumlaufen läßt. 

Das Fräulein (kalt und nachdenkend, indem ſie trinkt). Mädchen, 
du verſtehſt dich ſo trefflich auf die guten Menſchen; aber, wann 
willſt du die ſchlechten ertragen lernen? — Und ſie ſind doch 
auch Menſchen. — Und öfters bei weitem ſo ſchlechte Menſchen 
nicht, als ſie ſcheinen. — Man muß ihre gute Seite nur auf⸗ 


ſuchen. — Ich bilde mir ein, dieſer Franzoſe iſt nichts als eitel. 


Aus bloßer Eitelkeit macht er ſich zum falſchen Spieler; er will 
mir nicht verbunden ſcheinen; er will ſich den Dank erſparen. 


Vielleicht, daß er nun hingeht, ſeine kleinen Schulden bezahlt, | 


von dem Reſte, jo weit er reicht, ſtill und ſparſam lebt und 


an das Spiel nicht denkt. Wenn das iſt, liebe Franziska, ſo 


laß ihn Rekruten holen, wenn er will. — (Gibt ihr die Taſſe.) 
Ds ſet, weg! — Aber, ſage mir, ſollte Tellheim nicht ſchon 
a ſein? e 


Franziska. Nein, gnädiges Fräulein; ich kann beides nicht, 


weder an einem ſchlechten Menſchen die gute, noch an einem 
guten Menſchen die böſe Seite aufſuchen. 8 
Das Fräulein. Er kömmt doch ganz gewiß? — 
Franziska. Er ſollte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, 
an ihm, dem beſten Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen 
Sie ihn ſo grauſam necken? 


Das Fräulein. Kömmſt du da wieder hin? — Schweig; 
das will ich nun einmal ſo. Wo du mir dieſe Luſt verdirbſt, 
wo du nicht alles ſagſt und thuſt, wie wir es abgeredet haben; 


— Ich will dich ſchon allein mit ihm laſſen, und dann — — 
Jetzt kömmt er wohl. 


4. Auftritt. 


Paul Werner (der in einer ſteifen Stellung, gleichſam im Dienſte, hereintritt). 


Das Fräulein. Franziska. 
ranziska. Nein, es iſt nur ſein lieber Wachtmeiſter. 


Das Fräulein. Lieber Wachtmeiſter? Auf wen bezieht ſich 


dieſes Lieber? 2 N BIER 
Franziska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir den Mann 


nicht verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeiſter; was bringen 


Sie uns? 


Werner (geht, ohne auf die Franziska zu achten, an das Fräulein), 1 


Vi.iͤerter Aufzug. 4. u. 5. Auftritt. 


Der Major von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von. 
Barnhelm durch mich, den Wachtmeiſter Werner, ſeinen unter- 
Ba Reſpekt vermelden und jagen, daß er ſogleich hier ſein 
werde. 
se Das Fräulein. Wo bleibt er denn? 
8 Werner. Ihro Gnaden werden verzeihen; wir ſind noch 
vor dem Schlage drei aus dem Quartier gegangen; aber da hat 
ihn der Kriegszahlmeiſter unterwegens angeredet; und weil mit 
dergleichen Herrn des Redens immer kein Ende iſt, ſo gab er 
8 5 einen Wink, dem gnädigen Fräulein den Vorfall zu rappor⸗ 
ieren. 

a Das Fräulein. Recht wohl, Herr Wachtmeiſter. Ich wünſche 

nur, daß der Kriegszahlmeiſter dem Major etwas Angenehmes 
möge zu ſagen haben. ! 

Werner. Das haben dergleichen Herren den Offizieren 

ſelten. — Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Begriff, 
wieder zu gehen.) 5 
Er Franziska. Nun, wo denn ſchon wieder hin, Herr Wacht⸗ 
meiſter? Hätten wir denn nichts miteinander zu plaudern? 
Werner (jachte zu Franziska und ernſthaft). Hier nicht, Frauen⸗ 
Zimmerchen. Es iſt wider den Reſpekt, wider die Subordination. 
e Gnädiges Fräulein — 

Das Fräulein. Ich danke für Seine Bemühung, Herr Wacht⸗ 
meiſter. — Es iſt mir lieb geweſen, Ihn kennen zu lernen. Franz 
ziska hat mir viel Gutes von Ihm gejagt. (Werner macht eine ſteife 

Verbeugung und geht ab.) 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Das iſt dein Wachtmeiſter, Franziska? 
. Franziska. Wegen des ſpöttiſchen Tones habe ich nicht Zeit, 
dieſes Dein nochmals aufzumutzen. — — Ja, gnädiges Fräulein, 
das iſt mein Wachtmeiſter. Sie finden ihn ohne Zweifel ein 
wenig ſteif und hölzern. Jetzt kam er mir faſt auch ſo vor. Aber 
ich merke wohl, er glaubte, vor Ihro Gnaden auf die Parade 
iehen zu müſſen. Und wenn die Soldaten paradieren, ja 
freilich ſcheinen ſie da mehr Drechslerpuppen als Männer. Sie 
lasen 2 hingegen nur ſehn und hören, wenn er ſich ſelbſt ge— 
laaſſen it. 
' Das Fräulein. Das müßte ich denn wohl. 
Franziska. Er wird noch auf dem Saale ſein. Darf ich 
nicht gehn und ein wenig mit ihm plaudern? 
Dass Fräulein. Ich verſage dir ungern dieſes Vergnügen. 
Du mußt hier bleiben, Franziska. Du mußt bei unſerer Unter⸗ 
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redung gegenwärtig ſein! — Es fällt mir noch etwas bei. (Sie 
zieht ihren Ring vom Finger.) Da, nimm meinen Ring, verwahre 
ihn und gib mir des Majors ſeinen dafür. 

Franziska. Warum das? 

Das Fräulein (indem Franziska den andern Ring holt). Recht weiß 
ich es ſelbſt nicht; aber mich dünkt, ich ſehe ſo etwas voraus, wo 
ich ihn brauchen könnte. — Man pocht. — Geſchwind gib her! 
(Sie ſteckt ihn an.) Er iſt's! a 


6. Auftritt. 


v. Tellheim (in dem nämlichen Kleide, aber ſonſt ſo, wie es Franziska 
verlangt). Das Fräulein. Franziska, 


v. Tellheim. Gnädiges Fräulein, Sie werden mein Ver⸗ 
weilen entſchuldigen. — 

Das Fräulein. O, Herr Major, ſo gar militäriſch wollen 
wir es mit einander nicht nehmen. Sie ſind ja da! Und ein 
Vergnügen erwarten iſt auch ein Vergnügen. — Nun? indem ſie 
ihm lächelnd ins Geſicht ſieht) lieber Tellheim, waren wir nicht vor⸗ 
hin Kinder? g 

v. Tellheim. Ja wohl, Kinder, gnädiges Fräulein, Kinder, 
die ſich ſperren, wo ſie gelaſſen folgen ſollten. 

Das Fräulein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, — die 
Stadt ein wenig zu beſehen, — und hernach meinem Oheim 
entgegen. a 

v. Tellheim. Wie? 

Das Fräulein. Sehen Sie, auch das Wichtigſte haben wir 
einander noch nicht ſagen können. Ja, er trifft noch heut hier 
ein. Ein Zufall iſt ſchuld, daß ich einen Tag früher ohne ihn 
angekommen bin. : 

v. Tellheim. Der Graf von Bruchſall? Iſt er zurück? 

Das Fräulein. Die Unruhen des Krieges verſcheuchten ihn 
nach Italien; der Friede hat ihn wieder zurückgebracht. — 
Machen Sie ſich keine Gedanken, Tellheim. Beſorgten wir ſchon 
Eee das ſtärkſte Hindernis unſerer Verbindung von feiner 

eite — 

v. Tellheim. Unſerer Verbindung? 

Das Fräulein. Er iſt Ihr Freund. Er hat von zu vielen 
zu viel Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu ſein. Er 
brennet, den Mann von Antlitz zu kennen, den ſeine einzige 
Erbin gewählt hat. Er kömmt als Oheim, als Vormund, als 
Vater, mich Ihnen zu übergeben. : 

v. Tellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen Brief 
nicht geleſen? Warum haben Sie ihn nicht leſen wollen? 
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Das Fräulein. Ihren Brief? Ja, ich erinnere mich Sie 

ſchickten mir einen. Wie war es denn mit dieſem Briefe, Fran⸗ 
f ika? Haben wir ihn geleſen, oder haben wir ihn nicht geleſen? 
as ſchrieben Sie mir denn, lieber Tellheim? — 

v. Tell heim. Nichts, als was mir die Ehre befiehlt. 

Das Fräulein. Das iſt, ein ehrliches Mädchen, die Sie 
liebt, nicht ſitzen zu laſſen. Freilich befiehlt das die Ehre. Ge⸗ 
wiß, ich hätte den Brief leſen ſollen. Aber was ich nicht geleſen 
N das höre ich ja. 

v. Tellheim. Ja, Sie ſollen es hören — 

Das Fräulein. Nein, ich brauch' es auch nicht einmal zu 
hören. Es verſteht ſich von ſelbſt. Sie könnten eines jo häß⸗ 
lichen Streiches fähig ſein, daß Sie mich nun nicht wollten? 
Wiſſen Sie, daß ich auf Zeit meines Lebens beſchimpft wäre? 
Meine Landsmänninnen würden mit Fingern auf mich weiſen. 

„Das iſt ſie,“ würde es heißen, „das iſt das Fräulein von 
8 Barnhelm, die ſich einbildete, weil ſie reich ſei, den wackern 
Tellheim zu bekommen: als ob die wackern Männer für Geld 
zu haben wären!“ So würde es heißen, denn meine Lands⸗ 


= männinnen find alle neidiſch auf mich. Daß ich reich bin, können 


ſie nicht leugnen; aber davon wollen ſie nichts wiſſen, daß ich 
auch ſonſt noch ein ziemlich gutes Naschen bin, das ſeines 
Mannes wert iſt. Nicht wahr, Tellheim? 

v. Tellheim. Ja, ja, anädiges Fräulein, daran erkenne ich 
Ihre Landsmänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedankten, 
an ſeiner Ehre gekränkten Offizier, einen Krüppel, einen Bettler, 


5 trefflich beneiden. 


Das Fräulein. Und das alles wären Sie? Ich hörte ſo 


N | was, wenn ich mich nicht irre, ſchon heute Po N Da iſt 


Fe Böſes und Gutes untereinander. Laſſen Sie uns doch jedes näher 
8 beleuchten. — Verabſchiedet ſind Sie? So höre ich. Ich glaubte, 
Ihr Regiment ſei bloß untergeſteckt worden, wie iſt es ge⸗ 
5 bahnte daß man einen Mann von Ihren Verdienſten nicht bei⸗ 
N ehalten? 

v. Tellheim. Es iſt gekommen, wie es kommen müſſen. 
Die Großen haben ſich überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung 
für ſie ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alles ſeiner 
eignen Ehre wegen thut. Was konnen ſie ihm alſo ſchuldig zu 
ſein glauben? Der Friede hat ihnen mehrere meines gleichen 
hehe 95 gemacht; und am Ende iſt ihnen niemand unent⸗ 

rli 
4 Das Fräulein. Sie ſprechen, wie ein Mann ſprechen muß, 
dem die es hinwiederum jehr entbehrlich ſind. Und nie⸗ 

mals waren ſie es mehr als jetzt. Ich ſage den Großen meinen 
großen Dank, daß ſie ihre Anſprüche auf einen Mann haben 
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fahren laſſen, den ich doch nur ſehr ungern mit ihnen geteilet Er 
hätte. — Ich bin Ihre Gebieterin, Tellheim; Sie brauchen weiter 
einen Herrn. — Sie verabichiedet zu finden, das Glück hätte 


ich mir kaum träumen laſſen! — Doch Sie ſind nicht bloß ver⸗ 
abſchiedet: Sie ſind noch mehr. Was ſind Sie noch mehr? Ein 
Krüppel, ſagten Sie: Nun, (indem ſie ihn von oben bis unten betrachtet) 
der Krüppel iſt doch noch ziemlich ganz und gerade, ſcheinet 
doch noch ziemlich geſund und ſtark. — Lieber Tellheim, wenn 


Sie auf den Verluſt Ihrer geſunden Gliedmaßen betteln zu 


gehen denken, jo prophezeie ich Ihnen, daß Sie vor den wenig⸗ 
ſten Thüren etwas bekommen werden, ausgenommen vor den 
Thüren der gutherzigen Mädchen wie ich. 

v. Tellheim. Jetzt höre ich nur das mutwillige Mädchen, 
liebe Minna. a 

Das Fräulein. Und ich höre in Ihrem Verweiſe nur das 
„liebe Minna“. — Ich will nicht mehr mutwillig ſein. Denn 
ich beſinne mich, daß Sie allerdings ein kleiner Krüppel find. 
Ein Schuß hat Ihnen den rechten Arm ein wenig gelähmt. — 


Doch, alles wohl überlegt, jo iſt auch das jo ſchlimm nicht. U m 


ſo viel ſichrer bin ich vor Ihren Schlägen. 
v. Tellheim. Fräulein! 


Das Fräulein. Sie wollen ſagen: aber Sie um ſo viel 
weniger vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim, ich hoffe, Sie 


werden es nicht dazu kommen laſſen. 


v. Tellheim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Ich be⸗ 


klage nur, daß ich nicht mitlachen kann. 


Das Fräulein. Warum nicht? Was haben Sie denn gegen 
das Lachen? Kann man denn auch nicht lachend ſehr ernſthaft 


ſein? Lieber Major, das Lachen erhält uns vernünftiger als 


der Verdruß. Der Beweis liegt vor uns. Ihre lachende 
Freundin beurteilt Ihre Umſtände weit richtiger als Sie ſelbſt. 
Weil Sie verabſchiedet find, nennen Sie ſich an Ihrer Ehre ge 


kränkt; weil Sie einen Schuß in dem Arme haben, machen Sie 


ſich zu einem Krüppel. Iſt das ſo recht? Iſt das keine Ueber⸗ 
treibung? Und iſt es meine Einrichtung, daß alle Uebertrei- 


bungen des Lächerlichen ſo fähig ſind? Ich wette, wenn ich Ihren 


Bettler nun vernehme, daß auch dieſer ebenſowenig Stich halten 


wird. Sie werden einmal, zweimal, dreimal Ihre Equipage 


verloren haben; bei dem oder jenem Bankier werden einige Kapi⸗ 
tale er mit ſchwinden; Sie werden dieſen und jenen Vorſchuß, 
ie im Dienſte gethan, keine Hoffnung haben wieder zu er⸗ 


den 
halten: aber ſind Sie darum ein Bettler? Wenn Ihnen auch nichts 
übrig geblieben iſt, als was mein Oheim für Sie mitbringt — 


v. Tellheim. Ihr Oheim, gnädiges Fräulein, wird für mich 


nichts mitbringen. 


Vierter Aufzug. 6. Auftritt. 5 5 
i Das Fräulein. Nichts als die zweitauſend Piſtolen, die 
Sie unſern Ständen ſo großmütig vorſchoſſen. 8 ; 
i v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief geleſen, 
gnädiges Fräulein! 
. Das Fräulein. Nun ja, ich habe ihn geleſen. Aber was 
ich über dieſen Punkt darin geleſen, iſt mir ein wahres Rätſel. 
Unmöglich kann man Ihnen aus einer edlen Handlung ein 
725 en machen wollen. — Erklären Sie mir doch, lieber 
ajor — 
V. Tellheim. Sie erinnern ſich, gnädiges Fräulein, daß ich 
Ordre hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontribution 


mit der äußerſten Strenge bar beizutreiben. Ich wollte mir 
dieſe Strenge erſparen und ſchoß die fehlende Summe ſelbſt 
vor. — 


Das Fräulein. Ja wohl erinnere ich mich. — Ich liebte 
Sie um dieſer That willen, ohne Sie noch geſehen zu haben. 
v. Tellheim. Die Stände gaben mir ihren Wechſel, und 
dieſen wollte ich bei Zeichnung des Friedens unter die zu rati⸗ 
„ habierende Schulden eintragen laſſen. Der Wechſel ward für 
gültig erkannt, aber mir ward das Eigentum desſelben ftreitig 
gemacht. Man zog ſpöttiſch das Maul, als ich verſicherte, die 
4 Valute bar r dag zu haben. Man erklärte ihn für eine 
Beeſtechung, für das Gratial der Stände, weil ich jo bald mit 
ihnen auf die niedrigſte Summe einig geworden war, mit der 
3 ich mich nur im äußerſten Notfalle zu begnügen Vollmacht hatte. 
= So kam der Wechſel aus meinen Händen, und wenn er bezahlt 
wird, wird er ſicherlich nicht an mich bezahlt. — Hierdurch, mein 
Fräulein, halte ich meine Ehre für gekränkt, nicht durch den 
bſchied, den ich gefordert haben würde, wenn ich ihn nicht be⸗ 
kommen hätte. — Sie ſind ernſthaft, mein Fräulein? Warum 
lachen Sie nicht? Ha, ha, ha! Ich lache ja. 
Das Fräulein. O, erſticken Sie dieſes Lachen, Tellheim! 
32 beſchwöre Sie! Es iſt das ſchreckliche Lachen des Menſchen⸗ 
hhaſſes! Nein, Sie find der Mann nicht, den eine gute That 
0 reuen kann, weil ſie üble Folgen für ihn hat. Nein, unmöglich 
können dieſe üble Folgen dauren! Die Wahrheit muß an den 
Tag kommen. Das Zeugnis meines Oheims, aller unſrer Stände — 
v. Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ha, ha, ha! 
Das Fräulein. Ihr Lachen tötet mich, Tellheim! Wenn 
Sie an Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, ſo lachen Sie 
ſeo nicht! Ich habe nie fürchterlicher fluchen hören, als Sie lachen. 
— Und laſſen Sie uns das Schlimmſte ſetzen! Wenn man Sie 
hier durchaus verkennen will, ſo kann man Sie bei uns nicht 
verkennen. Nein, wir können, wir werden Sie nicht verkennen, 
Tellheim. Und wenn unſere Stände die geringſte Empfindung 
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von Ehre haben, jo weiß ich, was fie thun müſſen. Doch ich 
bin nicht klug; was wäre das nötig? Bilden Sie ſich ein, Tells 
heim, Sie hätten die zweitauſend Piſtolen an einem wilden 


bende verloren. Der König war eine unglückliche Karte für 


Sie: die Dame (auf ſich weiend) wird Ihnen deſto günſtiger ſein. 
— Die Vorſicht, glauben Sie mir, hält den ehrlichen Mann 


immer ſchadlos, und öfters ſchon im voraus. Die That, die Sie 
einmal um zweitauſend Piſtolen bringen ſollte, erwarb mich 
Ihnen. Ohne dieſe That würde ich nie begierig geweſen ſein, 

ie kennen zu lernen. Sie wiſſen, ich kam uneingeladen in die 
erſte Geſellſchaft, wo ich Sie zu finden glaubte. Ich kam bloß 
Ihrentwegen. Ich kam in dem feſten Vorſatze, Sie zu lieben, 
— ich liebte Sie ſchon! — in dem feſten Vorſatze, Sie zu be⸗ 
ſitzen, wenn ich Sie auch ſo ſchwarz und häßlich finden ſollte 
als den Mohr von Venedig. Sie ſind ſo ſchwarz und häßlich 
nicht; auch ſo eiferſüchtig werden Sie nicht ſein. Aber Tellheim, 
Tellheim, Sie haben doch noch viel Aehnliches mit ihm! O, 
über die wilden, unbiegſamen Männer, die nur immer ihr ſtieres 
Auge auf das Geſpenſt der Ehre heften! für alles andere Ge⸗ 
fühl ſich verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf mich, Tellheim! 
(Der indes vertieft und unbeweglich mit ſtarren Augen immer auf eine Stelle 
geſehen.) Woran denken Sie? Sie hören mich nicht? 

v. Tellheim (zerſtreu). O ja! Aber jagen Sie mir doch, mein 
Fräulein, wie kam der Mohr in venetianiſche Dienſte? Hatte 
der Mohr kein Vaterland? Warum vermietete er ſeinen Arm 
und ſein Blut einem fremden Staate? — 

Das Fräulein (erſchrockenp). Wo find Sie, Tellheim? — Nun 
iſt es Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! Indem ſie ihn 
bei der Hand ergreift.) Franziska, laß den Wagen vorfahren. d 


v. Tellheim (der ſich von dem Fräulein losreißt und der Franziska 


nachgeht). Nein, Franziska, ich kann nicht die Ehre haben, das 
Fräulein zu begleiten. — Mein Fräulein, laſſen Sie mir noch 
find meinen geſunden Verſtand und beurlauben Sie mich. Sie 
ind auf dem beſten Wege, mich darum zu bringen. Ich ſtemme 
mich, ſo viel ich kann. — Aber weil ich noch bei Verſtande bin, 
ſo hören Sie, mein Fräulein, was ich feſt beſchloſſen habe, wo⸗ 
von mich nichts in der Welt abbringen ſoll. — Wenn nicht noch 


ein glücklicher Wurf für mich im Spiele iſt, wenn ſich das Blatt . 


nicht völlig wendet, wenn — 
Das Fräulein. Ich muß Ihnen ins Wort fallen, Herr Ma: 


jor. — Das hätten wir ihm gleich ſagen ſollen, Franziska. Du 
erinnerſt mich auch an gar nichts. — Unſer Geſpräch würde 


ganz anders gefallen ſein, Tellheim, wenn ich mit der guten 
Nachricht angefangen hätte, die Ihnen der Chevalier de la 
Marliniere nur eben zu bringen kam. | 


i 
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1 Der Chevalier de la Marliniere? Wer iſt das? 
Fe Es mag ein ganz guter Mann ſein, Herr Ma⸗ 
jor, bis auf 

EB Das Fräulein. Schweig, Franziska! — Gleichfalls ein ver⸗ 
abſchiedeter Offizier, der aus holländiſchen Dienſten — 

v. Tellheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein. Er verſicherte, daß er Ihr Freund ſei. 

5 Tellheim. Ich verſichere, daß ich ſeiner nicht bin. 

Das Fräulein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Mini⸗ 
ſter vertraut habe, Ihre Sache ſei dem glücklichſten Ausgange 
nahe. Es müſſe ein königliches Handſchreiben an Sie unter⸗ 
wegens ſein. — 

v. Tellheim. Wie kämen Riccaut und ein Miniſter zu⸗ 
janmen ? — Etwas zwar muß in meiner Sache geſchehen ſein. 
Denn nur jetzt erklärte mir der Kriegszahlmeiſter, daß der König 
alles niedergeſchlagen habe, was wider mich urgieret worden, 
und daß ich mein ſchriftlich gegebenes Ehrenwort, nicht eher von 
hier zu gehen, als bis man mich völlig entladen habe, wieder 
zurücknehmen könne. — Das wird es aber auch alles ſein. Man 
wird mich wollen laufen laſſen. Allein man irrt ſich; ich werde 
nicht laufen. Eher ſoll mich hier das äußerſte Elend vor den 
Augen meiner Verleumder verzehren — 
Das Fräulein. Hartnäckiger Mann! 
v. Tellheim. Ich brauche keine Gnade; ich will Gerechtigkeit. 
Meine Ehre — 
* gg Fräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
3 Tell heim (hitzig). Nein, mein Fräulein, Sie werden 3 
5 — 7 Dingen recht gut urteilen können, nur hierüber nicht. Die 
Chre iſt nicht die Stimme unſers Gewiſſens, nicht das Zeugnis 
weniger Rechtſchaffnen — 
am Ehre Fräulein. Nein, nein, ich weiß wohl. — Die Ehre iſt 
Eee Ehre. 
SR = Tellheim. Kurz, mein Fräulein, — Sie haben mich nicht 
ausreden laſſen. — Ich wollte jagen: wenn man mir das Mei⸗ 
nige ſo ſchimpflich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die voll⸗ 
kommenſte Genugthuung geſchieht, ſo kann ich, mein Fräulein, 
der Ihrige nicht ſein. Denn ich bin es in den Augen der Welt 
nicht wert, zu ſein. Das Fräulein von Barnhelm verdienet 
einen unbeſcholtenen Mann. Es iſt eine nichtswürdige Liebe, 
die kein Bedenken trägt, ihren Gegenſtand der Verachtung aus⸗ 
zꝛ!uſetzen. Es iſt ein nichtswürdiger Mann, der ſich nicht ſchämet, 
ſein ganzes Glück einem Frauenzimmer zu verdanken, deſſen 
blinde Zärtlichkeit — 
“= Das Fräulein. Und das iſt Ihr Ernſt, Herr Major? — 
Ondem fie ihm plötzlich den Rücken wendet.) Franzisk a! 
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v. Tellheim. Werden Sie nicht 9 Hg mein Fräule 2 
Das Fräulein (beiſeite zu Franziska). Jetzt wäre es Zeit! Was 
kätſt du mir, Franziska? — 55 | 
1 Franziska. Ich rate nichts. Aber freilich macht er es Ihnen 
eein wenig zu bunt, — 3 
v. Tellheim (der ſie zu unterbrechen kömmt). Sie ſind ungehalten, 


mein Fräulein — 5 > 
7 Das Fräulein (höhniſch). Ich? im geringſten nicht. 
Br, v. Tellheim. Wenn ich Sie weniger liebte, mein Fräulein — 


Das Fräulein (noch in dieſem Tone). O gewiß, es wäre mein 

Unglück! — Und ſehen Sie, Herr Major, ich will Ihr Unglück 
auch nicht. — Man muß ganz uneigennützig lieben. — Ebenſo 
gut, daß ich nicht Hees haben, geweſen bin! Vielleicht würde 
mir Ihr Mitleid gewähret haben, was mir Ihre Liebe verſagt. 

(Indem ſie den Ring langſam vom Finger zieht.) 

v. Tellheim. Was meinen Sie damit, Fräulein? ne 
Das Fräulein. Nein, feines muß das andere weder glüd- 
licher noch unglücklicher machen. So will es die wahre Liebe! 
Ich glaube Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, 
als daß Sie die Liebe verkennen ſollten. . ; 
v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein? nr 
Das Fräulein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zurück, 
mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. (ueberreicht ihm den Ring.) 
Es ſei drum! Wir wollen einander nicht gekannt haben. 5 
v. Tellheim. Was höre ich? = 
Das Fräulein. Und das befremdet Sie? — Nehmen Sie, 
mein Herr. — Sie haben ſich doch wohl nicht bloß gezieret? 
v. Tellheim (indem er den Ring aus ihrer Hand nimmt). Gott! ſo 
kann Minna ſprechen! — „ 
Daß Fräulein. Sie können der Meinige in einem Falle 
f nicht ſein; ich kann die Ihrige in keinem ſein. Ihr Unglück 
iſt wahrſcheinlich; meines ul, ee Leben Sie wohl! Sn 

ill fort. TEN 
v. Tellheim. Wohin, liebſte Minna? a 
Das Fräulein. Mein Herr, Sie beſchimpfen mich jetzt mit 
dieſer vertraulichen Benennung. ö . 
v. Tellheim. Was iſt Ihnen, mein Fräulein? Wohin? = 
Das Fräulein. Laſſen Sie mich. — Meine Thränen vor 
Ihnen zu verbergen, Verräter! Geht ab.) 1 


7. Auftritt. 
v. Tellheim. Franziska. 


V. Tellheim. Ihre Thränen? Und ich ſollte ſie laſſen? 
(Will ihr nach.) . 1 5 
Franziska (die ihn zurückhält). Nicht doch, Herr Major! Sie 
werden ihr ja nicht in ihr e folgen wollen? 

v. Tellheim. Ihr Unglück? Sprach ſie nicht von Unglück? 
Franziska. Nun freilich: das Unglück, Sie zu verlieren, 


nachdem — Be; 
K v. Tellheim. Nachdem? was nachdem? Hierhinter ſteckt mehr. 5 
Was iſt es, Franziska? Rede, ſprich — 
Franziska. Nachdem ſie, wollte ich ſagen, — Ihnen ſo vieles 
aufgeopfert. 


v. Tellheim. Mir aufgeopfert? 
15 Franziska. Hören Sie nur kurz. — Es iſt — für Sie recht 
gut, Herr Major, daß Sie auf dieſe Art von ihr losgekommen 
ſind. — Warum ſoll ich es Ihnen nicht jagen? Es kann doch 
länger kein Geheimnis bleiben. — Wir ſind entflohen! — Der 
Graf von Bruchſall hat das Fräulein enterbt, weil ſie keinen 
Mann von ſeiner Hand annehmen wollte. Alles verließ, alles 
verachtete ſie hierauf. Was ſollten wir thun? Wir entſchloſſen 
uns, denjenigen aufzuſuchen, dem wir — 
5 v. Tellheim. Ich habe genug. — Komm, ich muß mich zu 
ihren Füßen werfen. a g 
er Franziska. Was denken Sie? Gehen Sie vielmehr und 
danken Ihrem guten Geſchicke — 
v. Tellheim. Elende! für wen hältſt du mich? — Nein, 
liebe Franziska, der Rat kam nicht aus deinem Herzen. Vergib 
meinem Unwillen! . 
* Franziska. Halten Sie mich nicht länger auf. Ich muß 
ſehen, was ſie macht. Wie leicht könnte ihr etwas zugeſtoßen 
ſein. — Gehen Sie! Kommen Sie lieber wieder, wenn Sie 
wieder kommen wollen. (Geht dem Fräulein nach.) 


8. Auftritt. 


Br v. Tellheim. Aber, Franziska! — O, ich erwarte euch hier! 
— Nein, das iſt dringender! — Wenn ſie Ernſt ſieht, kann mir 
5 Vergebung nicht entſtehen. — Nun brauch' ich dich, ehrlicher 


erner! — Nein, Minna, ich bin kein Verräter! (Eilends ab.) 


Minna von Barnhelm. 


Fünfter Aufzug. 
I. Auftritt. 
Die Szene: der Saal. 


v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Seite. 


v. Tellheim. Ha, Werner! ich ſuche dich überall. Wo ſteckſt du? 15 
Werner. Und ich habe Sie geſucht, Herr Major; ſo geht's 


mit dem Suchen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 
v. Tellheim. Ah, 5 brauche jetzt nicht deine Nachrichten, 
ich brauche dein Geld. Geſchwind, Werner, gib mir, ſo viel du 
haſt, und dann ſuche ſo viel aufzubringen, als du kannſt. 

Werner. Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, 
habe ich's doch geſagt: er wird Geld von mir borgen, wenn er 
ſelber welches zu verleihen hat. 

v. Tellheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüchte? 

Werner. Damit ich ihm nichts vorzuwerfen habe, ſo nimmt 
er mir's mit der Rechten und gibt mir's mit der Linken wieder. 

v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich habe den 
guten Willen, dir es wieder zu geben; aber wann und wie? — 
das weiß Gott! i 

Werner. Sie wiſſen es alſo noch nicht, daß die Hofſtaats⸗ 


kaſſe Ordre hat, Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben erfuhr 
ich es bei 8 


bei — 
v. Tellheim. Was plauderſt du? Was läſſeſt du dir weis 
machen? Begreifſt du denn nicht, daß, wenn es wahr wäre, ich 
es doch wohl am erſten wiſſen müßte? — Kurz, Werner, Geld! Geld! 
Werner. Je nu, mit Freuden! hier iſt was! — Das ſind 


ich e 


die hundert Louisdor, und das die hundert Dukaten. — (Gibt 


ihm beides.) 

v. Tellheim. Die hundert Louisdor, Werner, geh und bringe 
Juſten. Er ſoll ſogleich den Ring wieder einlöſen, den er heute 
früh verſetzt hat. — Aber wo wirſt du mehr hernehmen, Werner? 
— Ich brauche weit mehr. f 

Werner. Dafür laſſen Sie mich ſorgen. — Der Mann, der 
mein Gut gekauft hat, wohnt in der Stadt. Der Zahlungs⸗ 


termin wäre zwar erſt in vierzehn Tagen; aber das Geld liegt 


parat, und ein halb Prozentchen Abzug — 


v. Tellheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehſt du, daß ich 2 


meine einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß dir auch alles 


verkrauen. Das Fräulein hier, — du haſt fie geiehn, — it un- 


glücklich — 


Werner. O Jammer! 


v. Tellheim. Aber morgen iſt ſie meine Frau — 

Werner. O Freude! g N 
i v. Tellheim. Und übermorgen geh' ich mit ihr fort. Ich 
darf fort; ich will fort. Lieber hier alles im Stiche gelaſſen! 
Wer weiß, wo mir ſonſt ein Glück aufgehoben iſt. Wenn du 
willſt, Werner, jo komm mit. Wir wollen wieder Dienſte nehmen. 
* Werner. Wahrhaftig? — Aber doch wo's Krieg gibt, Herr 
4 Major? ö 


v. Tellheim. Wo ſonſt? — Geh, lieber Werner, wir ſprechen 

davon weiter. 6 

5 Werner. O Herzensmajor! — Uebermorgen? Warum nicht 

lieber morgen? — Ich will ſchon alles zuſammenbringen. — 

In Perſien, Herr Major, gibt's einen trefflichen Krieg; was 
meinen Sie? N 

v. Tellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 
Werner. Juchhe! es lebe der Prinz Heraklius! (Geht ab.) 


2. Auftritt. 
v. Tellheim. 


5 Wie iſt mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfedern 
bekommen. Mein eignes Unglück ſchlug mich nieder, machte 
mich ärgerlich, kurzſichtig, ſchüchtern, läſſig; ihr Unglück hebt 
mich empor: ich ſehe wieder frei um mich und fühle mich willig 
und ſtark, alles für ſie zu unternehmen — Was verweile ich? 
(Will nach dem Zimmer des Fräuleins, aus dem ihm Franziska entgegen 
kömmt.) 

5. Auftritt. 


Franziska. v. Tellheim. 


Franziska. Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob ich 
Ihre Stimme hörte. — Was wollen Sie, Herr Major? 
55 v. Tellheim. Was ich will? — Was macht dein Fräulein? 

— Komm! — . 

Franzista. Sie will den Augenblick ausfahren. 
v. Tellheim. Und allein? ohne mich? wohin? 
2 Franziska. Haben Sie vergeſſen, Herr Major? — 

V. Tellheim. Biſt du nicht klug, Franziska? — Ich habe ſie 
gereizt, und ſie ward empfindlich: ich werde ſie um Vergebung 
bitten, und ſie wird mir vergeben. 5 

Franziska. Wie? — Nachdem ſie den Ring zurückgenom⸗ 
men, Herr Major? 
v. Tellheim. Ha! — das that ich in der Betäubung. — 
Beijing, Werte. IL 5 


Minna von Barnhelm. 


hingeſteckt? — (Gr ſucht ihn.) Hier iſt er. | 
Franziska. Iſt er das? (Indem er ihn wieder einſteckt, beiſeite.) 
Wenn er ihn doch genauer beſehen wollte! 
v. Tellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitterkeit — 


Ich habe dieſe Bitterkeit ſchon vergeſſen. Ein volles Herz 


kann die Worte nicht wägen. — Aber ſie wird ſich auch keinen 
Augenblick weigern, den Ring wieder anzunehmen. — Und habe 
ich nicht noch ihren? . 5 

Franziska. Den erwartet ſie dafür zurück. — Wo haben 
Sie ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doch. 


v. Tellheim (etwas verlegen). Ich habe — ihn anzuſtecken ver⸗ 


geſſen — Juſt — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 


Franziska. Es iſt wohl einer ziemlich wie der andere; 


laſſen Sie mich doch dieſen ſehen; ich jehe jo was gar zu gern. 
v. Tellheim. Ein andermal, Franziska. Jetzt komm — 
Franziska (beiſeite). Er will ſich durchaus nicht aus ſeinem 
Irrtume bringen laſſen. i 
v. Tellheim. Was ſagſt du? Irrtume? 


Franziska. Es iſt ein Irrtum, ſag' ich, wenn Sie meinen, 


daß das Fräulein doch noch eine gute Partie ſei. Ihr eignes 
Vermögen iſt gar nicht beträchtlich; durch ein wenig eigennützige 


Rechnungen können es ihr die Vormünder völlig zu Waſſer 


machen. Sie erwartete alles von dem Oheim; aber dieſer grau⸗ 
ſame Oheim — 


v. Tellheim. Laß ihn doch! — Bin ich nicht Manns genug, 


ihr einmal alles zu erjegen? - i 
Franziska. Hören Sie? Sie klingelt; ich muß hinein. 


v. Tellheim. Ich gehe mit dir. N i ke 
Franziska. Um des Himmels willen nicht! Sie hat mir 


— 


ausdrücklich verboten, mit Ihnen zu ſprechen. Kommen Sie 


wenigſtens mir erſt nach. — (Geht herein.) 


4. Auftritt. 


v. Tellheim (ihr nachrufend). Melde mich ihr! — Sprich für S 
mich, Franziska! — Ich folge dir ſogleich! — Was werde ich 


ihr ſagen? — Wo das Herz reden darf, braucht es keiner Vor⸗ 


bereitung. — Das einzige möchte eine ſtudierte Wendung be⸗ 
dürfen: ihre Zurückhaltung, ihre Bedenklichkeit, ſich als unglück⸗ 


lich in meine Arme zu werfen; 15 Befliſſenheit, mir ein Glück 
vorzuſpiegeln, das ſie durch mich verloren hat. Dieſes Miß⸗ 


trauen in meine Ehre, in ihren eignen Wert vor ihr ſelbſt zu 
entſchuldigen, vor ihr ſelbſt — Vor mir iſt es ſchon entſchul⸗ 


diget! — Ha! hier kömmt ſie. — 


Jetzt denk ich erſt wieder an den Ring. — Wo habe ich ihn 


= 


Fünfter Aufzug. 4. u. 5. Auftritt. 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. v. Tellheim. 


Das Fräulein (im Heraustreten, als ob ſie den Major nicht gewahr 
würde). Der Wagen iſt doch vor der Thüre, Franziska? — 
Meinen Fächer! — N 

v. Tellheim (auf fie zu). Wohin, mein Fräulein? 

Das Fräulein (mit einer affektierten Kälte). Aus, Herr Major. 
— Ich errate, warum Sie ſich nochmals her bemühet haben: 
mir auch meinen Ring wieder zurück zu geben. — Wohl, Herr 
Major; haben Sie nur die Güte, ihn der Franziska einzuhän⸗ 
digen. — Franziska, nimm dem Herrn Major den Ring ab! — 
Ich habe keine Zeit zu verlieren. (Will fort.) 

v. Tellheim (ihr in den Weg tretend). Mein Fräulein! — Ah, 
was habe ich erfahren, mein Fräulein! Ich war ſo vieler Liebe 
nicht wert. 5 : 
Das Fräulein. So, Franziska? Du haft dem Herrn Major — — 
ü Franziska. Alles entdeckt. 

VV. Tellheim. Zürnen Sie nicht auf mich, mein Fräulein. 

Ich bin kein Verräter. Sie haben um mich in den Augen der 

Welt viel verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen 
haben Sie unendlich durch dieſen Verluſt gewonnen. Er war 

Ihnen noch zu neu; Sie fürchteten, er möchte einen allzu nach⸗ 
teiligen Eindruck auf mich machen; Sie wollten mir ihn vors 
erſte verbergen. Ich beſchwere mich nicht über dieſes Mißtrauen. 
Es entſprang aus dem Verlangen, mich zu erhalten. Dieſes 
Verlangen iſt mein Stolz! Sie fanden mich ſelbſt unglücklich, 

und Sie wollten Unglück nicht mit Unglück häufen. Sie konnten 
nicht vermuten, wie ſehr mich Ihr Unglück über das meinige 
hinausſetzen würde. 

Das Fräulein. Alles recht gut, Herr Major! Aber es iſt 
nun einmal geſchehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichkeit er⸗ 
laſſen; Sie haben durch Zurücknehmung des Ringes — 

v. Tellheim. In nichts gewilliget! — Vielmehr halte ich 
mich jetzt für gebundener als jemals. — Sie ſind die Meinige, 
Minna, auf ewig die Meinige. (Zieht den Ring heraus.) Hier, empfan⸗ 
gen Sie es zum zweitenmal, das Unterpfand meiner Treue —. 

Das Fräulein. Ich dieſen Ring wieder nehmen? dieſen Ring? 

v. Tellheim. Ja, liebſte Minna, ja! 

Das Fräulein. Was muten Sie mir zu? dieſen Ring? f 

v. Tellheim. Dieſen Ring nahmen Sie das erſte Mal aus 
meiner Hand, als unſer beider Umſtände einander gleich und 
glücklich waren. Sie ſind nicht mehr glücklich, aber wiederum 
einander gleich. Gleichheit iſt immer das feſteſte Band der 
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Liebe. — Erlauben Sie, liebſte Minna! — (ergreift ihre Hand, um c 


ihr den Ring anzuſtecken.) 


Das Fräulein. Wie? mit Gewalt, Herr Major? — Nein, | 


da iſt keine Gewalt in der Welt, die mich zwingen ſoll, dieſen 
Ring wieder anzunehmen! — — Meinen Sie etwa, daß es mir 
an einem Ringe fehlt? — O, Sie ſehen ja wohl (auf ihren Ring 
zeigend), daß ich hier noch einen habe, der Ihrem nicht das Ge⸗ 
ringſte nachgibt? — 

Franziska. Wenn er es noch nicht merkt! — 


v. Tellheim (indem er die Hand des Fräuleins fahren läßt ). Was 


iſt das? — Ich ſehe das Fräulein von Barnhelm, aber ich höre 


es nicht. — Sie zieren ſich, mein Fräulein. — Vergeben Sie, 


daß ich Ihnen dieſes Wort nachbrauche. 


Das Fräulein (in ihrem wahren Tone). Hat Sie dieſes Wort | 


beleidiget, Herr Major? 
v. Tellheim. Es hat mir weh gethan. 
Das Fräulein (gerührt). Das ſollte es nicht, Tellheim. — 
Verzeihen Sie mir, Tellheim. 5 
| v. Tellheim. Ha, diejer vertrauliche Ton jagt mir, daß Sie 
Be zu ſich kommen, mein Fräulein, daß Sie mich noch lieben, 
inna. — 
Franziska (berausplatzend). Bald wäre der Spaß auch zu 
weit gegangen. — 


Das Fräulein (gebieteriſch). Ohne dich in unſer Spiel zu 5 


mengen, Franziska, wenn ich bitten darf! 

Franziska (beiſeite und betroffen). Noch nicht genug? 

Das Fräulein. Ja, mein Herr, es wäre weibliche Eitelkeit, 
mich kalt und höhniſch zu ſtellen. Weg damit! Sie verdienen 


es, mich ebenſo wahrhaft zu finden, als Sie ſelbſt ſind. — Ich 


a noch, Tellheim, ich liebe Sie noch; aber demohnge⸗ 
achtet — | 
v. Tellheim. Nicht weiter, liebſte Minna, nicht weiter! 
(Ergreift ihre Hand nochmals, ihr den Ring anzuſtecken.) 


Das Fränlein (die ihre Hand zurückzieht). Demohngeachtet, — 
um ſo viel mehr werde ich dieſes nimmermehr geſchehen laſſen; 


nimmermehr! — Wo denken Sie hin, Herr Major? — J 
meinte, Sie hätten an Ihrem eigenen Unglücke genug. — Sie 
müſſen hier bleiben; Sie müſſen ſich die allervollſtändigſte Ge⸗ 


nugthuung — ertrotzen. Ich weiß in der Geſchwindigkeit kein 
ander Wort. — Ertrotzen, — und ſollte Sie auch das äußerite 


Elend vor den Augen Ihrer Verleumder darüber verzehren! 


v. Tellheim. So dacht' ich, ſo ſprach ich, als ich nicht wußte, 
was ich dachte und ſprach. Aergernis und verbiſſene Wut hatten 
meine ganze Seele umnebelt; die Liebe ſelbſt, in dem volleſten 
Glanze des Glückes, konnte ſich darin nicht Tag ſchaffen. Aber 


+ 


6. Auftritt. 

Ein Feldjäger. v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 

Franziska (indem fie den Feldjäger gewahr wird). St! Herr Major. — 

v. Tellheim (gegen den Feldjäger). Zu wem wollen Sie? 
der e Ich ſuche den Herrn Major von Tellheim. — 
Ah, Sie ſind es ja ſelbſt. Mein Herr Major, dieſes königliche 
Handſchreiben Das er aus ſeiner Brieftaſche nimmt) habe ich an Sie 
zu übergeben. 

v. Tellheim. An mich? 

Der Feldjäger. Zufolge der Aufſchrift — 
Das Fräulein. Franziska, hörſt du? — Der Chevalier hat 
doch wahr geredet! 
23 Der Feldjäger (indem Tellheim den Brief nimmt). Ich bitte um 
Verzeihung, Herr Major! Sie hätten es bereits geſtern erhalten 
ſollen; aber es iſt mir nicht möglich geweſen, Sie auszufragen. 
Erſt heute auf der Parade habe ich Ihre Wohnung von dem 
Lieutenant Riccaut erfahren. 
Franziska. Gnädiges Fräulein, hören Sie? — Das iſt des 
Chevaliers Miniſter. — „Wie heißen der Miniſter da drauß 
auf die breite Platz?“ — 

V. Tellheim. Ich bin Ihnen für Ihre Mühe ſehr verbunden. 
Der Feldjäger. Es iſt 25705 e Herr Major. 

(Geht ab.) 
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erg Auftritt 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. . 


V. Tellheim. Ah, min Fräulein, was habe ich hier? Was 
entpält dieſes Schreiben ? X 
Das Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde ſo 3 
weit zu erſtrecken. * 
v. Tellheim. Wie? Sie trennen mein SE noch von 
dem Ihrigen? — Aber warum ſteh' ich an, es zu erbrechen? — 
Es unt mich nicht ans machen, als ich bin; nein, 
liebſte Minna, es kann uns nicht unglücklicher machen, — wohl 5 
aber glücklicher! — Erlauben Sie, mein Fräulein! (Erbricht und 
lieſet den Brief, indes der Wirt an die Szene geſchlichen kömmt.) 5 


8. Auftritt. 3 
Der Wirt. Die Vorigen. s es 


Der Wirt (gegen die Franziska). Bit! mein ſchönes Kind! auf 
ein Wort! = } 
Franziska (die ſich ihm nähert). Herr Wirt? — Gewiß, wir 
wiſſen ſelbſt noch nicht, was in dem Briefe fteht. a 

Der Wirt. Wer will vom Briefe willen? — Ich komme 
des Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich 
5 Juſt iſt da, er ſoll ihn wieder einlöſen. 81 

Das Fräulein (die ſich indes gleichfalls dem Wirte genähert). Sagen 
Sie Juſten nur, daß er ſchon eingelöſet ſei; und jagen Sie ihm 
nur von wem: von mir. ER 

Der Wirt. Aber — y 

Das Fräulein. Ich nehme alles auf mich; gehen Sie doch! BT 

(Der Wirt geht ab.) 1 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 5 


Franziska. Und nun, gnädiges Fräulein, laſſen Sie es 
mit dem armen Major gut ſein. 3 
Das Fräulein. O, über die Vorbitterin! Als ob der Knoten 4 
ſich nicht von ſelbſt bald löſen müßte. = 
v. Tellheim (nachdem er gelejen, mit der lebhafteſten Rührung). Ha! 2 
er hat ſich 9185 hier nicht verleugnet! — O mein Fräulein, F 
welche Gerechtigkeit! — welche Gnade! — Das iſt mehr, als 4 
ich erwartet! — Mehr, als ich verdiene! — Mein Glück, meine 
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Dinter Aufzug. 7. bis 9. Mu 


tritt. AR 


— 


Ehre, alles iſt wiederhergeſtellt! — Ich träume doch nicht? 
(Indem er wieder in den Brief ſieht, als um ſich nochmals zu überzeugen.) 
Nein, kein Blendwerk meiner Wünſche! — leſen Sie ſelbſt, mein 
Fräulein; leſen Sie ſelbſt! 

5 Das Fräulein. Ich bin nicht ſo unbeſcheiden, Herr Major. 
(2 v. Tellheim. Unbeſcheiden? Der Brief iſt an mich, an Ihren 
Tellheim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr Oheim nicht 
nehmen kann. Sie müſſen ihn leſen; leſen Sie doch! 

* Das Fräulein. Wenn Ihnen ein Gefalle damit geſchieht, 
Herr Major — (Sie nimmt den Brief und liejet.) 
Ber „Mein lieber Major von Tellheim! 

„Ich thue Euch zu wiſſen, daß der Handel, der mich um 
Cure Ehre beſorgt machte, ſich zu Eurem Vorteil aufgekläret 
hat. Mein Bruder war des nähern davon unterrichtet, und 
ſein Zeugnis hat Euch für mehr als unſchuldig erkläret. Die 
Hofſtaatskaſſe hat Ordre, Euch den bewußten Wechſel wieder 

auszuliefern und die gethanen Vorſchüſſe zu bezahlen; auch habe 
ich befohlen, daß alles, was die Feldkriegskaſſen wider Eure 
Rechnungen urgieren, niedergeſchlagen werde. Meldet mir, ob 
Euch Eure Geſundheit erlaubet, wieder Dienſte zu nehmen. Ich 
möchte nicht gern einen Mann von Eurer Bravour und Den: 
kungsart entbehren. Ich bin Euer wohlaffektionierter König ꝛc.“ 

v. Tellheim. Nun, was ſagen Sie hierzu, mein Fräulein? 
. Das Fräulein (indem fie den Brief wieder zuſammenſchlägt und 
ziurückgibt). Ich? nichts. 

{ v. Tellheim. Nichts? 


Dalaas Fräulein. Doch ja: daß Ihr König, der ein großer Mann 
iſt, auch wohl ein guter Mann ſein mag. — Aber was geht 
5 mich das an? Er iſt nicht mein König. a 

u v. Tellheim. Und ſonſt jagen Sie nichts? Nichts von Rück⸗ 


ſicht auf uns ſelbſt? 

Das Fräulein. Sie treten wieder in ſeine Dienſte; der 
Herr Major wird Oberſtlieutenant, Oberſter vielleicht. Ich gra⸗ 
tuliere von Herzen. 555 

; v. Tellheim. Und Sie kennen mich nicht beſſer? — Nein, 
da mir das Glück ſo viel zurückgibt, als genug iſt, die Wünſche 
eeines vernünftigen Mannes zu befriedigen, ſoll es einzig von 
meiner Minna abhangen, ob ich ſonſt noch jemanden wieder zu⸗ 
gehören ſoll als ihr. Ihrem Dienſte allein ſei mein ganzes Leben 
gewidmet! Die Dienſte der Großen ſind gefährlich und lohnen 
der Mühe, des Zwanges, der Erniedrigung nicht, die ſie koſten. 
Minna iſt keine von den Eiteln, die in ihren Männern nichts 
als den Titel und die Ehrenſtelle lieben. Sie wird mich um 
mich ſelbſt lieben, und ich werde um ſie die ganze Welt ver⸗ 
geſſen. Ich ward Soldat aus Parteilichkeit, ich weiß ſelbſt nicht 
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für welche politiſche Grundſätze, und aus der Grille, daß es für 
jeden ehrlichen Mann gut ſei, ſich in dieſem Stande eine Zeit⸗ 
lang zu verſuchen, um ſich mit allem, was Gefahr heißt, ver⸗ 


traulich zu machen und Kälte und Entſchloſſenheit zu lernen. 
Nur die äußerſte Not hätte mich zwingen können, aus dieſem 
Verſuche eine Beſtimmung, aus dieſer . de Beſchäfti⸗ 
gung ein Handwerk zu machen. Aber nun, da mich nichts mehr 
zwingt, nun iſt mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, 
ein ruhiger und zufriedner Menſch zu ſein. Der werde ich mit 

ihnen, liebſte Minna, unfehlbar werden; der werde ich in Ihrer 


( eſellſchaft unveränderlich bleiben. — Morgen verbinde uns das 


heiligſte Band; und ſodann wollen wir um uns ſehen und wollen 
in der ganzen weiten bewohnten Welt den ſtillſten, heiterſten, 
lachendſten Winkel ſuchen, dem zum Paradieſe nichts fehlt als 
ein glückliches Paar. Da wollen wir wohnen; da ſoll jeder 
unſrer Tage — Was iſt Ihnen, mein Fräulein? (die ſich unruhig 
hin und her wendet und ihre Rührung zu verbergen ſucht.) 
ö Das Fräulein (ich faſſend). Sie find ſehr grauſam, Tellheim, 
mir ein Glück ſo reizend darzuſtellen, dem ich entſagen muß. 
Mein Verluſt — 
v. Tellheim. Ihr Verluſt? — Was nennen Sie Ihren Ver⸗ 
luſt? Alles, was Minna verlieren konnte, iſt nicht Minng. Sie 
ſind noch das ſüßeſte, lieblichſte, holdſeligſte, beſte Geſchöpf unter 


der Sonne, ganz Güte und Großmut, ganz Unſchuld und Freude! 


— Dann und wann ein kleiner Mutwille; hier und da ein wenig 
Eigenſinn — deſto beſſer! deſto beſſer! Minna wäre ſonſt ein 


Engel, den ich mit Schaudern verehren müßte, den ich nicht lieben 


könnte. (Ergreift ihre Hand, ſie zu küſſen.) 


Das Fräulein (die die Hand zurüctzieht). Nicht jo, mein Herr! 


— Wie auf einmal ſo verändert? — Iſt dieſer ſchmeichelnde, 


ſtürmiſche Liebhaber der kalte Tellheim? — Konnte nur ſein wie⸗ 


derkehrendes Glück ihn in dieſes Feuer ſetzen? — Er erlaube mir, 
daß ich bei ſeiner fliegenden Hitze für uns beide Ueberlegung be⸗ 
halte. — Als er ſelbſt überlegen konnte, hörte ich ihn jagen: es 
ſei eine nichtswürdige Liebe, die kein Bedenken trage, ihren Ge⸗ 


genſtand der Verachtung auszuſetzen. — Recht; aber ich beſtrebe 


mich einer ebenſo reinen und edeln Liebe als er. — Jetzt, da ihn 
die Ehre ruft, da ſich ein großer Monarch um ihn bewirbt, ſollte 
ich zugeben, daß er ſich verliebten Träumereien mit mir überließe? 


daß der ruhmvolle Krieger in einen tändelnden Schäfer ausarte? 
— Nein, Herr Major, folgen Sie dem Wink Ihres beſſern Schick⸗ 8 


ſals.— 5 : 
v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen die große Welt rei⸗ 
zender iſt, Minna, — wohl! ſo behalte uns die große Welt! — 


Wie klein, wie armſelig iſt dieſe große Welt! — Sie kennen fie 
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nur erſt von ihrer Flitterſeite. Aber gewiß, Minna, Sie werden 


Es ſei! Bis dahin, wohl! Es ſoll Ihren Vollkommenheiten 
nicht an Bewundrern fehlen, und meinem Glücke wird es nicht 


an Neidern gebrechen. ö ö 
Das Fräulein. Nein, Tellheim, jo iſt es nicht gemeint! Ich 
weiſe Sie in die große Welt, auf die Bahn der Ehre zurück, ohne 
Ihnen dahin folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim eine 
unbeſcholtene Gattin! Ein ſächſiſches verlaufenes Fräulein, das 
ſich ihm an den Kopf geworfen — 8 
v. Tellheim (auffahrend und wild um ſich ſehendd. Wer darf jo 
ſprechen? — Ah, Minna, ich erſchrecke vor mir ſelbſt, wenn ich 
mir vorſtelle, daß jemand anders dieſes geſagt hätte als Sie. 
Meine Wut gegen ihn würde ohne Grenzen ſein. 
Das Fräulein. Nun da! Das eben beſorge ich. Sie würden 
nicht die geringſte Spötterei über mich dulden, und doch würden 
Sie täglich die bitterſten einzunehmen haben. — Kurz, hören Sie 
alſo, Tellheim, was ich feſt beſchloſſen, wovon mich nichts in der 
Welt abbringen ſoll. — 
ö v. Tellheim. Ehe Sie ausreden, Fräulein, — ich beſchwöre 
Sie, Minna! — überlegen Sie es noch einen Augenblick, daß Sie 


mir das Urteil über Leben und Tod ſprechen! — 


5 Das Fräulein. Ohne weitere Ueberlegung! — So gewiß ich 
Ihre a den Ring zurückgegeben, mit welchem Sie mir ehemals 
Ihre Treue verpflichtet, ſo gewiß Sie dieſen nämlichen Ring zu⸗ 
rückgenommen: ſo gewiß ſoll die unglückliche Barnhelm die Gat⸗ 
tin des glücklichern Tellheims nie werden! 
2 v. Tell heim. Und hiermit brechen Sie den Stab, Fräulein? 
Das Fräulein. Gleichheit iſt allein das feſte Band der Liebe. 
— Die glückliche Barnhelm wünſchte nur für den glücklichen Tell⸗ 
heim zu leben. Auch die unglückliche Minna hätte ſich endlich 
überreden laſſen, das Unglück ihres Freundes durch ſich, es ſei 
zu vermehren oder zu lindern. — Er bemerkte es ja wohl, ehe 
dieſer Brief ankam, der alle Gleichheit zwiſchen uns wieder auf⸗ 


* hebt, wie ſehr zum Schein ich mich nur noch weigerte. 


v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? Ich danke Ihnen, 
Minna, daß Sie den Stab noch nicht gebrochen. — Sie wollen 
nur den unglücklichen Tellheim? Er iſt zu haben. (galt.) Ich 
empfinde eben, daß es mir unanſtändig iſt, dieſe ſpäte Gerechtig⸗ 
keit anzunehmen; daß es beſſer ſein wird, wenn ich das, was 
man durch einen ſo ſchimpflichen Verdacht entehret hat, gar nicht 
wiederverlange. — Ja, ich will den Brief nicht bekommen haben. 
Das ſei alles, was ich darauf antworte und thue! (Im Begriff, 
ihn zu zerreißen.) 

Das Fräulein (das ihm in die Hände greift). Was wollen Sie, 
Tellheim? 


W A RR ERS 
Minna von Barnhelm. 


v. Tellhein. Sie beſitzen. 
Das Fräulein. Halten Sie! 


v. Tellheim. Fräulein, er iſt unfehlbar zexriſſen, wenn Sie 
nicht bald ſich anders erklären. — Alsdann wollen wir doch ſehen, 


was Sie noch wider mich einzuwenden haben! 


Das Fräulein. Wie? in dieſem Tone? — So ſoll ich, ſo muß 


ich in meinen eignen Augen verächtlich werden? Nimmermehr! 
Es iſt eine nichtswürdige Kreatur, die ſich nicht ſchämet, ihr 


ganzes Glück der blinden Zärtlichkeit eines Mannes zu verdanken! 


v. Tellheim. Falſch, grundfalſch! f 
Das Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigne Rede in 
meinem lan zu ſchelten? 


v. Tellheim. Sophiſtin! So entehrt ſich das ſchwächere Ge⸗ i 


ſchlecht durch alles, was dem ſtärkern nicht anſteht? So ſoll ſich 


der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemet? Welches 


vor die Natur ar Stütze des andern? 

f Das Fräulein. Beruhigen Sie ſich, Tellheim! — Ich werde 
nicht ganz ohne Schutz ſein, wenn ich ſchon die Ehre des Ihrigen 
ausſchlagen muß. So viel muß mir immer noch werden, als die 
Not erfordert. Ich habe mich bei unſerm Geſandten melden laſſen. 
Er will mich noch heute ſprechen. Hoffentlich wird er m meiner 


annehmen. Die Zeit verfließt. Erlauben Sie, Herr Major. — 


v. Tellheim. Ich werde Sie begleiten, gnädiges; räulein. — 
Das Fräulein. Nicht doch, Herr Major; laſſen Sie mich. — 
v. Tellheim. Eher ſoll Ihr Schatten Sie verlaſſen! Kommen 


Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wem Sie wollen. 


Ueberall, an Bekannte und Unbekannte will ich es erzählen, in 
Ihrer Gegenwart des Tages hundertmal erzählen, welche Bande 

Sie an mich verknüpfen, aus welchem graujamen Eigenſinne Sie 
dieſe Bande trennen wollen. — 


10. Auftritt. 
Juſt. Die Vorigen. 


Sul (mit Ungeſtüm). Herr Major! Herr Major! 
v. Tellheim. Nun? 
uf, Kommen Sie doch geſchwind, geſchwind! 


v. Tellheim. Was ſoll ich? Zu mir her! Sprich, was iſt's? 


Juſt. Hören Sie nur. — (Redet ihm heimlich ins Ohr.) 
Das Fräulein (indes beiſeite zu Franziska). Merkſt du was, Fran⸗ 
ziska? 


Franziska. O, Sie Unbarmherzige! Ich habe hier geſtanden 


wie auf Kohlen! 


v. Tellheim (zu Juſ). Was ſagſt du? — Das iſt nicht möge 


5 — Sie Onde er das 8 wild anblick.) — Sag' es laut; 
Ft zug = ihr ins Geſicht! — Hören Sie doch, mein Fräulein! — 
N Juſt. Der Wirt ſagt, das Fräulein von Barnhelm habe den 
Ring, welchen ich bei ihm verſetzt, zu ſich genommen; ſie habe 
5 wi für den ihrigen erkannt und wolle ihn nicht wieder heraus⸗ 
geben. — 
v. Tell heim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Nein, das 
kann nicht wahr ſein! 

18 Das Fräulein (lächelnd). Und warum nicht, Tellheim? — 

Warum kann es nicht N fein? 

v. Tellheim (heftig). Nun, jo ſei es wahr! — Welch ſchreck⸗ 
liches Licht, das mir auf einmal aufgegangen! — Nun erkenne 
ich Sie, die Falſche, die Ungetreue! 

Das Fräulein (erihroden). Wer? wer iſt dieſe Ungetreue? 

v. Tellheim. Sie, die ich nicht mehr nennen will! 

an Fräulein. Tellheim! i 

v. Tellheim. Vergeſſen Sie meinen Namen! — Sie kamen 
hierher, mit mir zu brechen. Es iſt klar! — Daß der Zufall 
ſo gern dem Treuloſen zu ſtatten kömmt! Er führte Ihnen Ihren 

Ring in die Hände. Ihre Argliſt wußte mir den meinigen zu⸗ 
zuſchanzen. 
6 Das Fräulein. Tellheim, was für Geſpenſter ſehen Sie! 
Faſſen Sie ſich doch und hören Sie mich an. 
N Franziska (für ſich). Nun mag ſie es haben! 


II. Auftritt. 


Werner (mit einem Beutel Gold). v. Tellheim. Das Fräulein. 
Franziska. Juſt. 


Werner. Hier bin ich ſchon, Herr Major — N 

v. Tellheim (ohne ihn anzuſehen). Wer verlangt dich? 

Werner. Hier iſt Geld, tauſend Piſtolen! 

v. Tellheim. Ich will ſie nicht! 

5 Werner. Morgen können Sie, Herr Major, über noch ein- 
mal 05 Se befehlen. 

1 Sehbeim. Behalte dein Geld! 

er Es iſt ja Ihr Geld, Herr Major. — Ich glaube, 
Sie as auch, mit wem Sie Ipreden, 

. Tellheim. Weg damit! ſag' i 
. Bun Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 

5 8 ; v. Tellheim. Alle Güte iſt Verſtellung! alle Dienſtfertigkeit 
Betrug. 
2 ER Gilt das mir? 

v. Tellheim. Wie du willſt! 


Minna von Barnhelm, 


Werner. Ich habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

v. Tellheim. o vollziehe auch den und packe dich! 
Werner. Herr Major! (ärgerlich) ich bin ein Menſch — 

v. Tellheim. Da biſt du was Rechtes! 

Werner. Der auch Galle hat — 

v. Tellheim. Gut! Galle iſt noch das Beſte, was wir haben. 
Werner. Ich bitte Sie, Herr Major, — 5 

v. Tellheim. Wie vielmal ſoll ich dir es ſagen? Ich brauche 
dein Geld nicht! 


Werner Gornig). Nun, jo brauch' es, wer da will! (Indem er 


ihm den Beutel vor die Füße wirft und beiſeite geht.) 

Das Fräulein gur Franziska). Ah, liebe Franziska, ich hätte 
dir folgen ſollen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben. — 
Doch er darf mich ja nur hören — (Auf ihn zugehend.) 

Franziska (die, ohne dem Fräulein zu antworten, ſich Wernern nähert). 
Herr Wachtmeiſter! — 

Werner (mürriſch). Geh Sie! — 

eg Hu! was find das für Männer! 


as Fräulein. Tellheim! — Tellheim! (Der vor Wut an ven 


Fingern nagte, das Geſicht wegwendet und nichts höret) — Nein, das iſt 
zu arg! — Hören Sie mich doch! — Sie betrügen ſich! — Ein 
bloßes Mißverſtändnis, — Tellheim! — Sie wollen Ihre Minna 
nicht hören? — Können Sie einen ſolchen Verdacht faſſen? — 
Ich mit Ihnen brechen wollen? — Ich darum hergekommen? — 
Tellheim! 


12. Auftritt. 


Zwei Bediente, nacheinander von verſchiedenen Seiten über den Saal 
laufend. Die Vorigen. . 


6 Der eine Bediente. Gnädiges Fräulein, Ihro Exzellenz, der 
Hraf! 
Der andere Bediente. Er kömmt, gnädiges Fräulein! — 
Franziska (die ans Fenſter gelaufen). Er iſt es! er iſt es! 
Das Fräulein. Iſt er's? — O nun geſchwind, Tellheim — 
v. Tell heim (auf einmal zu ſich ſelbſt kommend). Wer? wer kömmt? 
Ihr Oheim, Fräulein? dieſer grauſame Oheim? — Laſſen Sie 
ihn nur kommen; laſſen Sie ihn nur kommen! — Fürchten Sie 
nichts! Er ſoll Sie mit keinem Blicke beleidigen dürfen! Er 


hat es mit mir zu thun. — — Zwar verdienen Sie es um mich 


nicht — 


Das Fräulein. Geſchwind umarmen Sie mich, Tellheim, 


und vergeſſen Sie alles N ee 
v. Tellheim. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie es bereuen 
könnten! — 
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S Das Fräulein. W ich k kann es nicht bereuen, mir den 

Anblick Ihres ganzen Herzens verſchafft zu haben! — Ah, was 
ſind Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre 
glückliche Minna! aber durch nichts glücklicher als durch Diel 
Sie fällt ihm in die Arme.) Und nun ihm entgegen! — 
V. Tellheim. Wem entgegen? 

Das Fräulein. Dem beſten Ihrer unbekannten Freunde. 

v. Tellheim. Wie? 5 
"3 Das Fräulein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem Vater, 
Ihrem Vater. — — Meine Flucht, ſein Unwille, meine . : 
erbung; — hören Sie denn nicht, daß alles erdichtet iſt? — 
3 Beichtalänbiger Ritter! 
B v. Tellheim. Erdichtet? — Aber der Ring? der Ring? 
i Das Fräulein. Wo haben Sie den Ring, den ich Ihnen 
zurückgegeben? 
v. Tellheim. Sie nehmen ihn wieder? — O, ſo bin ich 


2: glücklich! — Hier, Minna! — Ihn 3 


1 Das Fräulein. So beſehen Sie ihn doch erſt! — O, über 

die Blinden, die nicht ſehen wollen! — Welcher Ring iſt es 
denn? den ich von Ihnen habe, oder den Sie von mir? — Iſt 
es denn nicht, eben der, den ich in den Händen des Wirts nicht 


laſſen wollen? 


v. Tellheim. Gott! was ſeh' ich? was hör' ich? f 

Das Fräulein. Soll ich ihn nun wieder nehmen? ſoll ich? 

— Geben Sie her, geben Sie her! (Reißt ihn ihm aus der Hand und 

ſteckt ee ihm ſelbſt an den Finger.) Nun? iſt alles richtig? 

1 v. Tellheim. Wo bin ich? — (Ihre Hand küſſend.) O, bos⸗ 
hafter Engel! — mich ſo zu quälen! 

Daa Fräulein. Dieſes zur Probe, mein lieber Gemahl, daß 
Sie mir nie einen Streich ſpielen ſollen, ohne daß ich Ihnen 

nicht gleich darauf wieder einen ſpiele. — Denken Sie, daß Sie 
mich nicht auch u hatten? a 

. 0 v. Tellheim. O Komödiantinnen, ich hätte euch doch kennen 

ſollen. 

Franziska. Nein, wahrhaftig; ich bin zur Komödiantin ver- 


diorben. Ich habe gezittert und gebebt und mir mit der Hand 


das Maul zuhalten müſſen. 
; Das Fräulein. Leicht iſt mir meine Rolle auch nicht ge- 
worden. — Aber jo kommen Sie doch! 
5 v. Tellheim. Noch kann ich mich nicht erholen. — Wie 
wohl, wie bn it mir! So erwacht man plötzlich aus einem 
ſchreckhaften Traume! 
Das Fräulein. Wir zaudern. — Ich höre ihn ſchon. 


Minna von Barnhelm. 


13. Auftritt. 


Der Graf von Bruchſall, von verſchiedenen Bedienten und dem Wirte 
begleitet. Die Vorigen. 


Der Graf (im Hereintreten). Sie iſt doch glücklich angelangt? 

Das Fräulein (die ihm entgegenjpringt). Ah, mein Vater! — 

Der Graf. Da bin ich, liebe Minna! (Sie umarmend.) Aber 
was, Mädchen? (Indem er den Tellheim gewahr wird.) Vierundzwanzig 
ant erſt hier, und ſchon Bekanntſchaft, und ſchon Geſell⸗ 
ſchaft? 

Das Fräulein. Raten Sie, wer es iſt? 

Der Graf. Doch nicht dein Tellheim? 

Das Fräulein. Wer ſonſt als er? — Kommen Sie, Tell⸗ 
heim! Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir haben uns nie geſehen; aber 
bei dem erſten Anblick glaubte ich, Sie zu erkennen. Ich wünſchte, 
daß Sie es ſein möchten. — Umarmen Sie mich. — Sie haben 
meine völlige Hochachtung. Ich bitte um Ihre Freundſchaft. — 
Meine Nichte, meine Tochter liebet Sie. — 

Das Fräulein. Das wiſſen Sie, mein Vater! — Und iſt 
ſie blind, meine Liebe? f a 

Der Graf. Nein, Minna, deine Liebe iſt nicht blind; aber 
dein Liebhaber — iſt ſtumm. 

v. Tellheim (ſich ihm in die Arme werfend). Laſſen Sie mich zu 
mir ſelbſt kommen, mein Vater! — 

Der Graf. So recht, mein Sohn! Ich höre es; wenn dein 
Mund nicht plaudern kann, ſo kann dein Herz doch reden. — 
Ich bin ſonſt den Offizieren von dieſer Farbe (auf Tellheims Uni⸗ 
form weiſend) eben nicht gut. Doch Sie find ein ehrlicher Mann, 
Tellheim, und ein ihn eh Mann mag ſtecken, in welchem Kleide 
er will, man muß ihn lieben. 

Das Fräulein. O, wenn Sie alles wüßten! — 

Der Graf. Was hindert's, daß ich nicht alles erfahre? — 
Wo ſind meine Zimmer, Herr Wirt? 

Der Wirt. ollen Ihro Exzellenz nur die Gnade haben, 
hier herein zu treten. . 

Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! 
(Geht mit dem Wirte und den Bedienten ab.) j 

Das Fräulein. Kommen Sie, Tellheim! 

v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblick, mein Fräu⸗ 
lein. 85 noch ein Wort mit dieſem Manne! (Gegen Wernern ſich 
wendend.) 

Das Fräulein. Und ja ein recht gutes; mich dünkt, Sie 
haben es nötig. — Franziska, nicht wahr? (Dem Grafen nach.) 
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14. Auftritt. 
v. Tellheim. Werner. Juſt. Franziska. 

v. Tellheim (auf den Beutel weiſend, den Werner weggeworfen). Hier, 

Juſt! — hebe den Beutel auf und trage ihn nach Hauſe. Geh! — 

Guſt damit ab.) 

I Werner (der noch immer mürriſch im Winkel geitanden und an nichts 
teilzunehmen geſchienen, indem er das hört). Ja, nun! ER 
V. Tellheim (vertraulich auf ihn zugehend). Werner, wann kann 
iccch die andern tauſend Piſtolen haben? 

Werner (auf einmal wieder in ſeiner guten Laune). Morgen, Herr 
Major, morgen. — 

V. Tellheim. Ich brauche dein Schuldner nicht zu werden, 
aber ich will dein Rentmeiſter ſein. Euch gutherzigen Leuten 
ſollte man allen einen Vormund ſetzen. Ihr ſeid eine Art Ver⸗ 

ſchwender. — Ich habe dich vorhin erzürnt, Werner! — 
Werner. Bei meiner armen Seele, ja! — Ich hätte aber 
doch ſo ein Tölpel nicht ſein ſollen. Nun ſeh' ich's wohl. Ich 
verdiente hundert Fuchtel. Laſſen Sie mir ſie auch ſchon geben; 
nur weiter keinen Groll, lieber Major! — 
v. Tellheim. Groll? — Ihm die Hand drückend.) Lies es in 
meinen Augen, was ich dir nicht alles ſagen kann. — Ha! wer 
ein beſſeres Mädchen und einen redlichern Freund hat als ich, 
den will ich ſehen — Franziska, nicht wahr? (Geht ab.) 


15. Auftritt. 


Werner. Franziska. 


f Franziska (vor ſich). Ja gewiß, es iſt ein gar zu guter Mann! 
— So einer kommt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus! 
Schü ßtern und verſchämt ſich Wernern nähernd.) Herr Wachtmeiſter — 
Werner (der ſich die Augen wiſcht). Nu? — 

ranziska. Herr Wachtmeiſter — 

rner. Was will Sie denn, Frauenzimmerchen? 

Franziska. Seh Er mich einmal an, Herr Wachtmeiſter. — 
Werner. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in 
die Augen gekommen. f 
i ranziska. So ſeh' Er mich doch an! 
3 erner. Ich fürchte, ich habe Sie ſchon zu viel angeſehen, 

1 — Nun, da ſeh' ich Sie ja! Was gibt's 

0 ö 


2 Franziska. Herr Wachtmeiſter, — — braucht Er keine 
Frau Wachtmeiſterin? 


Werner. Iſt das Ihr Ernſt, Frauenzimmerchen? 

Wa an Mein völliger! 

Werner. 3095 Sie ge mit nach Perſien? 

Franziska. ohin Er will 

Werner. Gewiß? — Holla! Herr Major! nicht groß g 
than! Nun habe 10 wenigſtens ein ebenſo gutes Mädchen ab 
einen ebenſo redlichen Freund als Sie! — Geb' Sie mir Ihre 
Hand, Frauenzimmerchen! Topp! — Ueber zehn Jahr ar Sie 
Frau Generalin oder Witwe! 
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Een Crauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Emilia Galotti. 


EN und | Galotti, Eltern der Emilia. 


Hettore Gonzaga, Prinz von Guaſtalla. 
Marinelli, Kammerherr des Prinzen. 
Camillo Rota, einer von des Prinzen Räten. 
Conti, Maler. 

Graf Appiani. 

Gräfin Orſina. 

Angelo und einige Bediente. 


— 


Erſter Aufzug. „ 
Die Szene: ein Kabinett des Prinzen. 
1. Auftritt. 


Der Prinz. Kammerdiener des Prinzen. 


Der Prinz (an einem Arbeitstiſche voller Briefſchaften und Papiere, 
ren einige er durchläuft). Klagen, nichts als Klagen! Bittſchriften, 
ichts als Bittſchriften! — Die traurigen Geſchäfte; und man be⸗ 
eidet uns noch! — Das glaub' ich; wenn wir allen helfen könnten, 
dann wären wir zu beneiden. — Emilia? (Indem er noch eine vonn 
den Bitlſchriften aufſchlägt und nach dem unterſchriebenen Namen ſieht.) Eine 
Emilia? — Aber eine Emilia Bruneschi — nicht Galotti. Nicht 
Emilia Galotti! — Was will ſie, dieſe Emilia Bruneschi? Er 
Leſſing, Werte. II. 6 
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lieſet.) Viel gefodert, ſehr viel. — Doch fie heißt Emilia. Ge 


währt! (Er unterſchreibt und klingelt, worauf ein Kammerdiener herein⸗ 


tritt.) Es iſt wohl noch keiner von den Räten in dem Vor⸗ 


zimmer. f 

Der Kammerdiener. Nein. 

Der Prinz. Ich habe zu früh Tag gemacht. — Der Morgen 
iſt ſo ſchön. Ich will ausfahren. Marcheſe Marinelli ſoll mich 
begleiten. Laßt ihn rufen. (Der Kammerdiener geht ab.) — Ich 
kann doch nicht mehr arbeiten. — Ich war ſo ruhig, bild' ich mir 
ein, ſo ruhig — auf einmal muß eine arme Bruneschi Emilia 
heißen; — weg iſt meine Ruhe und alles! — ̃ 

Der Kammerdiener (welder wieder hereintrittö). Nach dem Mar⸗ 


cheſe iſt geſchickt. Und hier, ein Brief von der Gräfin Orſing. 


Der Prinz. Der Orſing? Legt ihn hin. 
Der Kammerdiener. Ihr Käufer wartet. 
g Der Prinz. Ich will bie Antwort jenden, wenn es einer be⸗ 
darf. — Wo tft fie? In der Stadt? oder auf ihrer Villa? 
Der Kammerdiener. Sie iſt geſtern in die Stadt gekommen. 
Der Prinz. Deſto ſchlimmer — beſſer, wollt' ich ſagen. So 
braucht der Läufer um ſo weniger zu warten. (Der Kammerdiener 
geht ab.) Meine teure Gräfin! (Bitter, indem er den Brief in die 
Hand nimmt) So gut als geleſen! (und ihn wieder wegwirft.) — 
Nun ja; ich habe ſie zu lieben geglaubt! Was glaubt man nicht 
alles! K 
ich habe! 
Der Kammerdiener (der nochmals hereintritt). Der Maler Conti 
will die Gnade haben — — 
Der Prinz. Conti? Recht wohl; laßt ihn hereinkommen. 
— Das wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — 
(Steht auf.) 5 


2. Auftritt. 
Conti. Der Prinz. 


Der Prinz. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was 
macht die Kunſt? 
Conti. Prinz, die Kunſt geht nach Brot. 
Der Prinz. Da: sten 2 
meinem kleinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künſtler muß 
auch arbeiten wollen. b f a 5 
Conti. Arbeiten? Das iſt ſeine Luſt. Nur zu viel arbeiten 
müſſen, kann ihn um den Namen Künſtler bringen. 


Der Prinz. Ich meine nicht vieles, ſondern viel: ein weniges, 


aber mit Fleiß. — Sie kommen doch nicht leer, Conti? 


as muß ſie nicht; das ſoll ſie nicht, — in 


* K u 2 
rr 


RE 


ann ſein, ich Habe fie auch wirklich geliebt. Aber - 


8 


j . bringe das Porträt, welches Sie mir befoblen | 1 
gaben, gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches Sie mir 
cht beſol len; aber weil es gejehen zu werden verdient — 5 
Der Prinz. Jenes iſt? — Kann ich mich doch kaum er⸗ 
innern — 
Conti. Die Gräfin Orſina. 

Der Prinz. Wahr — Der Auftrag iſt nur ein wenig von 
lange her. 


alen. Die Gräfin hat ſeit drei Monaten gerade einmal ! 
entſchließen können, zu ſitzen. 

Deer Prinz. Wo ſind die Stücke? 

Conti. In dem Vorzimmer: ich hole ſie. 


3. RAR: 


er Prinz. Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild, it ſie doch 
nicht felber. — Und vielleicht find’ ich in dem Bilde wieder, was 
ich in der Perſon nicht mehr erblicke. — Ich will es aber nicht 


hat ihn beſtochen. — Wär’ es auch! Wenn ihr ein anderes Bild, 
das mit andern Farben, auf einen andern Grund gemalet lt, — 
in 3 Herzen wieder Platz machen will: — wahrlich, 
ube, ich wär' es zufrieden. Als ich dort liebte, war ich 8 
ſo leicht, ſo fröhlich, ſo ausgelaſſen — „Nun bin ich von allem 
as Gegenteil. — Doch nein; nein, nein! Behäglicher oder nicht 
Bee: ich bin jo beſſer. 


4. Auftritt. 


r Prinz. Conti, mit den Gemälden, wovon er das eine verwandt 
= gegen einen Stuhl lehnet. 
Conti (indem er das andere zurecht fiellet). Ich bitte, Prinz, daß 
Sie die Schranken unſerer Kunſt erwägen wollen. Vieles von 
dem Anziehendſten der Schönheit liegt ganz außer den Grenzen 
derſelben. — Treten Sie jo! 
Der Prinz (nad) einer kurzen Betrachtung). Vortrefflich, Conti; — 
iz vortrefflich! — Das gilt Ihrer Kunſt, Ihrem hu: — 
geſchmeichelt, Conti; ganz unendlich „gelhmeicheit 
Conti. Das Original ſchien dieſer Meinung nicht zu ſein. 
Auch iſt es in der That nicht mehr geſchmeichelt, als die Kunſt 
ſchmeicheln muß. Die Kunſt muß malen, wie ſich die plaſtiſche 
ir — wenn es eine gibt — das Bild dachte: ohne den Ab⸗ 
welchen der widerſtrebende Stoff unvermeidlich macht; ohne 
, mit welchem die Zeit dagegen ankämpfet. 


Conti. Unſere ſchönen Damen ſind nicht alle Tage zum . 


iebetfinben. — Der beschwerliche Maler! Ich glaube gar, fe 
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Der Prinz. Der denkende Künſtler iſt noch eins fo viel 
wert. — Aber das Original, jagen Sie, fand demohnge achtet 
Conti. Verzeihen Sie, Prinz. Das Original iſt eine Per⸗ 


ſon, die meine Ehrerbietung fodert. Ich habe nichts Nachteiliges 
von ihr äußern wollen. 

Der Prinz. So viel, als Ihnen beliebt! — Und was ſagte 
das Originals?kxEf ß 2 

Conti. Ich bin zufrieden, jagte die Gräfin, wenn ich nicht 
häßlicher ausſehe. Be: : 

Der Prinz. Nicht häßlicher? — O das wahre Original! 

Conti. Und mit einer Miene ſagte ſie das, — von der frei⸗ 
lich dieſes ihr Bild keine Spur, keinen Verdacht zeiget. 

Der Prinz. Das meint' ich ja; das iſt es eben, worin ich 
die unendliche Schmeichelei finde. — Ol ich kenne ſie, jene ſtolze 
höhniſche Miene, die auch das Geſicht einer Grazie entſtellen 
würde! — Ich leugne nicht, daß ein ſchöner Mund, der ſich ein 
wenig ſpöttiſch verziehet, nicht ſelten um ſo viel ſchöner iſt. Aber 


wohl gemerkt, ein wenig: die Verziehung muß nicht bis zur 


Grimaſſe gehen, wie bei dieſer Gräfin. Und Augen müſſen über 
den wollüſtigen Spötter die Aufſicht führen, — Augen, wie ſie 
die gute Gräfin nun gerade gar nicht hat. Auch nicht einmal 
hier im Bilde hat. 

Conti. Gnädiger Herr, ich bin äußerſt betroffen — 

Der Prinz. Und worüber? Alles, was die Kunſt aus den 
großen, hervorragenden, ſtieren, ſtarren Meduſenaugen der Grä⸗ 
fin Gutes machen kann, das haben Sie, Conti, redlich daraus 
gemacht. — Redlich, ſag' ich? — Nicht jo redlich, wäre redlicher. 
Denn, ſagen Sie ſelbſt, Conti, läßt ſich aus dieſem Bilde wohl 
der Charakter der Perſon ſchließen? Und das ſollte doch. Stolz 
haben Sie in Würde, Hohn in Lächeln, Anſatz zu trübſinniger 
Schwärmerei in ſanfte Schwermut verwandelt. 

Conti (etwas ärgerlich). Ah, mein Prinz, — wir Maler rechnen 
darauf, daß das fertige Bild den Liebhaber noch ebenſo warm 
findet, als warm er es beſtellte. Wir malen mit Augen der Liebe: 
und Augen der Liebe müßten uns auch nur beurteilen. 

Der Prinz. Je nun, Conti; — warum kamen Sie nicht 
einen Monat früher damit? — Setzen Sie weg. — Was iſt 
das andere Stück? 

Conti (indem er es holt und noch verkehrt in der Hand hält). Auch 
ein weibliches Porträt. N 

Der Prinz. So möcht' ich es bald — lieber gar nicht ſehen. 
Denn dem Ideal hier (mit dem Finger auf die Stirne) — oder viel⸗ 
mehr hier (mit dem Finger auf das Herz), kömmt es doch nicht bei. 
— Ich wünſchte, Conti, Ihre Kunſt in andern Vorwürfen zu 
bewundern. 5 
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Conti. Eine bewundernswürdigere Kunſt gibt es, aber ſicher⸗ 
lich keinen bewundernswürdigern Gegenſtand als dieſen. 
Der Prinz. So wett' ich, Conti, daß es des Künſtlers 
eigene Gebieterin iſt. — (Indem der Maler das Bild umwendet.) Was 
ſeh' ich? Ihr Werk, Conti? Oder das Werk meiner Phantaſie? 
— Emilia Galotti! 
d Conti. Wie, mein Prinz? Sie kennen dieſen Engel? 
5 Der Prinz (indem er ſich zu faſſen ſucht, aber ohne ein Auge von dem 
Bilde zu verwenden). So halb! — um fie eben wiederzukennen. — 
Es iſt einige Wochen her, als ich fie mit ihrer Mutter in einer 
Vegghia traf. — Nachher iſt ſie mir nur an heiligen Stätten 
wieder vorgekommen, — wo das Angaffen ſich weniger ziemt. — 
Auch kenn ich ihren Vater. Er iſt mein Freund nicht. Er war es, 
der ſich meinen Anſprüchen auf Sabionetta am meiſten wider⸗ 
ſetzte. — Ein alter Degen, ſtolz und rauh, ſonſt bieder und gut! — 
5 Conti. Der Vater! Aber hier haben wir ſeine Tochter. — 
8 Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel geſtohlen! Moch 
immer die Augen auf das Bild geheftet.) O, Sie wiſſen es ja wohl, 
Conti, daß man den Künſtler dann erſt recht lobt, wenn man 
über ſein Werk ſein Lob vergißt. 5 
Conti. Gleichwohl hat mich dieſes noch ſehr unzufrieden 
mit mir gelaſſen. — Und doch bin ich wiederum ſehr zufrieden 
mit meiner Unzufriedenheit mit mir ſelbſt. — Ha! daß wir nicht 
unmittelbar mit den Augen malen! Auf dem langen Wege, aus 
dem Auge durch den Arm in den Pinſel, wie viel geht da ver⸗ 
lorxen! — Aber, wie ich ſage, daß ich es weiß, was hier verloren 
gegangen, und wie es verloren gegangen, und warum es verloren 
5 a0 müſſen: darauf bin ich ebenſo ſtolz und ſtolzer, als ich 
auf alles das bin, was ich nicht verloren gehen laſſen. Denn 
= großer Maler bin, daß es aber meine Hand nur nicht immer 
iſt. — Oder meinen Sie, Prinz, daß Raffael nicht das größte 
maleriſche Genie geweſen wäre, wenn er unglücklicherweiſe ohne 
Hände wäre geboren worden? Meinen Sie, Prinz? 
5 Der Prinz (indem er nur eben von dem Bilde wegblidt). Was jagen 
Sie, Conti? Was wollen Sie wiſſen? 
5 Conti. O nichts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, merk' 
ich, war ganz in Ihren Augen. Ich liebe ſolche Seelen und 
ſolche Augen. 
Der Prinz (mit einer erzwungenen Kälte). Alſo, Conti, rechnen 
= Sie doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichſten 
Schönheiten unſrer Stadt? 5 
Conti. Alſo? mit? mit zu den vorzüglichſten? und den 
orzüglichſten unſrer Stadt? — Sie ſpotten meiner, Prinz. 
Oder Sie ſahen die ganze Zeit ebenſowenig, als Sie hörten. 


aus jenem erkenne ich, mehr als aus dieſem, daß ich wirklich ein 


Emilia Galotti. 


Der Prinz. Lieber Conti, — (die Augen wieder auf das Bild 


gerichtet) wie darf unſer einer ſeinen Augen trauen? Eigentlich = 
weiß doch nur allein ein Maler von der Schönheit zu urteilen. 


Conti. Und eines jeden Empfindung ſollte erſt auf den Aus⸗ 


ſpruch eines Malers warten? — Ins Kloſter mit dem, der es 


von uns lernen will, was ſchön iſt! Aber das muß ich Ihnen 
doch als Maler ſagen, mein Prinz: eine von den größten Glück⸗ 
ſeligkeiten meines Lebens iſt es, daß Emilia Galotti mir geſeſſen. 


Dieſer Kopf, dieſes Antlitz, dieſe Stirne, dieſe Augen, dieſe 


Naſe, dieſer Mund, dieſes Kinn, dieſer Hals, dieſe Bruſt, dieſer 
Wuchs, dieſer ganze Bau ſind von der Zeit an mein einziges 
Studium der weiblichen Schönheit. — Die Schilderei ſelbſt, wo⸗ 


vor ſie geſeſſen, hat ihr abweſender Vater bekommen. Aber 


dieſe Kopie — 2 

Der Prinz (der ſich ſchnell gegen ihn kehrt). Nun, Conti? iſt doch 
nicht ſchon verſagt? g 
fi 5 Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie Geſchmack daran 

nden. 

Der Prinz. Geſchmack! — (lächelnd) Dieſes Ihr Studium 
der weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt' ich beſſer thun, als 
es auch zu dem meinigen zu machen? — Dort, jenes Porträt 
nehmen Sie nur wieder mit, — einen Rahmen darum zu beſtellen. 
Conti. Wohl! 


Der Prinz. So ſchön, ſo reich, als ihn der Schnitzer nur 


machen kann. Es ſoll in der Gallerie aufgeſtellet werden. — 
Aber dieſes — bleibt hier. Mit einem Studio macht man ſo 


viel Umſtände nicht; auch läßt man das nicht aufhängen, ſondern 
hat es gern bei der Hand. — Ich danke Ihnen, Conti; ich danke 


Ihnen recht ſehr. — Und wie geſagt: in meinem Gebiete ſoll 
die Kunſt nicht nach Brot gehen, — bis ich ſelbſt keines habe. — 


Schicken Sie, Conti, zu meinem Schatzmeiſter und laſſen Sie 


auf Ihre Quittung für beide Porträte ſich bezahlen, — was Sie 
wollen. So viel Sie wollen, Conti. 


Conti. Sollte ich doch nun bald fürchten, Prinz, daß Sie 


jo noch etwas anders belohnen wollen als die Kunſt 


Der Prinz. O des eiferſüchtigen Künſtlers! Nicht doch! — 


Hören Sie, Conti, ſo viel Sie wollen. (Conti geht ab.) 


5. Auftritt. 


Der Prinz. So viel er will! — (Gegen das Bild.) Dich hab“ 
ich für jeden Preis noch zu wohlfeil. — Ah! ſchönes Werk der 


Kunſt, iſt es wahr, daß ich dich beſitze? — Wer dich auch beſäße, 
ſchönres Meiſterſtück der Natur! — Was Sie dafür wollen, ehr⸗ 


liche Mutter! Was du willſt, alter Murrkopf! Fodre nur! 
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Fodert nur! — Am liebſten kauft' ich dich, Zauberin, von dir 
ſelbſt! — Dieſes Auge, voll Liebreiz und Beſcheidenheit! Dieſer 
Mund! — und wenn er ſich zum Reden öffnet! wenn er lächelt! 
Dieſer Mund! — Ich höre kommen. — Noch bin ich mit dir zu 
neidiſch. (Indem er das Bild gegen die Wand drehet.) Es wird Ma⸗ 
rinelli ſein. Hätt' ich ihn doch nicht rufen laſſen! Was für einen 
Morgen könnt' ich haben! 


6. Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


5 Marinelli. Gnädiger Herr, Sie werden verzeihen. — Ich 
war mir eines ſo frühen Befehls nicht gewärtig. 
* Der Prinz. Ich bekam Luſt, auszufahren. Der Morgen 
war ſo ſchön. — Aber nun iſt er ja wohl verſtrichen, und die 
Luſt iſt mir vergangen. — (Nach einem kurzen Stillſchweigen.) Was 
haben wir Neues, Marinelli? 
i Marinelli. Nichts von Belang, das ich wüßte. — Die 
Gräfin Orſina iſt geſtern zur Stadt gekommen. 
= Der Prinz. Hier liegt auch ſchon ihr guter Morgen. (Auf 
ihren Brief zeigend.) Oder was es ſonſt ſein mag! Ich bin gar 
nicht neugierig darauf. — Sie haben fie geſprochen? 
* Marinelli. Bin ich, leider, nicht ihr Vertrauter? — Aber 
wenn ich es wieder von einer Dame werde, der es einkömmt, 
Sie in gutem Ernſte zu lieben, Being ſo — 


rinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Wollten 
araus ein Verbrechen machen, Marinelli? 


a. Emilia Galotti. 


F rn eme 
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Nee 


Marinelli. Ich? — O! vermengen Sie mich ja nicht, mein 


Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus Mitleid 
führe. Denn geſtern, wahrlich, hat ſie mich ſonderbar gerührt. 


Sie wollte von ihrer e Slpe mit Ihnen gar, nicht ſprechen. 
Sie wollte ſich ganz gelaſſen und kalt ſtellen. Aber mitten in 
dem gleichgültigſten Geſpräche entfuhr ihr eine Wendung, eine 
Beziehung über die andere, die ihr gefoltertes Herz verriet. Mit 
dem luſtigſten Weſen ſagte ſie die melancholiſchſten Dinge, und 
wiederum die lächerlichſten Poſſen mit der allertraurigſten Miene, 
Sie hat zu den Büchern ihre Zuflucht genommen, und ich fürchte, 
die werden ihr den Reſt geben. 

Der Prinz. So wie ſie ihrem armen Verſtande auch den 
erſten Stoß gegeben. Aber was mich vornehmlich mit von ihr ent- 
on hat, das wollen Sie doch a brauchen, Marinelli, mich 
wieder zu ihr zurückzubringen? — Wenn ſie aus Liebe närriſch 
wird, ſo wäre ſie es früher oder ſpäter auch ohne Liebe geworden 
— Und nun genug von ihr. — Von etwas anderm! — Geht 
denn gar nichts vor in der Stadt? — f 

Marinelli. So gut wie gar nichts. — Denn daß die Ver⸗ 
bindung des Grafen Appiani heute vollzogen wird, — iſt nicht 
viel mehr als gar nichts. 


Der Prinz. Des Grafen Appiani? und mit wem denn? - 


Ich ſoll ja noch hören, daß er verſprochen iſt. 

Marinelli. Die Sache iſt ſehr geheim gehalten worden. 
Auch war nicht viel Aufhebens davon zu machen. — Sie werden 
lachen, Prinz. — Aber ſo geht es den Empfindſamen! Die Liebe 
ſpielet ihnen immer die ſchlimmſten Streiche. Ein Mädchen ohne 
Vermögen und ohne Rang hat ihn in ihre Schlinge zu ziehen 
gewußt, — mit ein wenig Larve, aber mit vielem Prunke von 
Tugend und Gefühl und Witz, und was weiß ich? 

Der Prinz. Wer ſich den Eindrücken, die Unſchuld und 
Schönheit auf ihn machen, ohne weitere Rückſicht ſo ganz über⸗ 
laſſen darf, — ich dächte, der wär' eher zu beneiden, als zu be⸗ 
lachen. — Und wie heißt denn die Glückliche? — Denn bei 
alledem iſt Appiani — ich weiß wohl, daß Sie, Marinelli, ihn 
nicht leiden können, ebenſowenig als er Sie — bei alledem iſt 
er doch ein ſehr würdiger junger Mann, ein ſchöner Mann, 


ein reicher Mann, ein Mann voller Ehre. Ich hätte ſehr ges 


N ihn mir verbinden zu können. Ich werde noch darauf 
enken. 
Marinelli. Wenn es nicht zu ſpät iſt. — Denn ſoviel ich 
höre, iſt ſein Plan gar nicht, bei Hofe ſein Glück zu machen. — 
r will mit ſeiner Gebieterin nach ſeinen Thälern von Piemont: 
— Gemſen zu jagen auf den Alpen und Murmeltiere e 
— Was kann er Beßres thun? Hier iſt es durch das Mißbünd⸗ 
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nis, welches er trifft, mit ihm doch aus. Der Zirkel der erſten 
Häuſer iſt ihm von nun an verſchloſſen — 
Der Prinz. Mit euern erſten Häuſern! — in welchen das 
Zeremoniell, der Zwang, die Langeweile und nicht ſelten die 
Diürftigkeit herrſchet. — Aber jo nennen Sie mir fie doch, der 
er dieſes jo große Opfer bringt. 
f Marinelli. Es iſt eine gewiſſe Emilia Galotti. 
5 Der Prinz. Wie, Marinelli? Eine gewiſſe — 
5 Marinelli. Emilia Galotti. ’ 
5 Der Prinz. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 
Marinelli. Zuverläſſig, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Nein, ſag' ich; das iſt nicht; das kann nicht 
ſein. — Sie irren ſich in dem Namen. — Das Geſchlecht der 
Galotti iſt groß. — Eine Galotti kann es ſein; aber nicht Emilia 
Galotti; nicht Emilia! 
i Marinelli. Emilia — Emilia Galotti! 
Der Prinz. So gibt es noch eine, die beide Namen führt. — 
Sie ſagten ohnedem, eine gewiſſe Emilia Galotti — eine gewiſſe. 
Von der rechten könnte nur ein Narr ſo ſprechen. — 
Marinelli. Sie ſind außer ſich, gnädiger Herr. — Kennen 
Sie denn dieſe Emilia? 
Der Prinz. Ich habe zu fragen, Marinelli, nicht Er. — 
ei 8 Galotti? Die Tochter des Oberſten Galotti, bei Sabio- 
netta? 
Marinelli. Eben die. 
Der Prinz. Die hier in Guaſtalla mit ihrer Mutter wohnt? 
Marinelli. Eben die. 
Der Prinz. Ohnfern der Kirche Allerheiligen? 
Marinelli. Eben die. 
3 Der Prinz. Mit einem Worte — (indem er nach dem Porträt 
ſpringt und es dem Marinelli in die Hand gibt) Da! — Dieſe? Dieſe 
Emilia Galotti? — Sprich dein verdammtes „Eben die“ noch 
einmal und ſtoß mir den Dolch ins Herz! 
Marinelli. Eben die! 
Der Prinz. Henker! — Dieſe? — Dieſe Emilia Galotti 
wird heute — — 
Marinelli. Gräfin Appiani! — (Hier reißt der Prinz dem Ma⸗ 
rinelli das Bild wieder aus der Hand und wirft es beiſeite.) Die Trau⸗ 
1 ede in der Stille auf dem Landgute des Vaters bei 
Sabionetta. Gegen Mittag fahren Mutter und Tochter, der Graf 
und vielleicht ein paar Freunde dahin ab. f 
Der Prinz (ver ſich voll Verzweiflung in einen Stuhl wirft). So 
bin ich verloren! — So will ich nicht leben! 
Marinelli. Aber was iſt Ihnen, gnädiger Herr? 
Der Prinz (der gegen ihn wieder aufſpringt). Verräter! — was mir 


Emilia Galotti. 


iſt? — Nun ja, ich l liebe ſie; ich bete ſie an. Mögt ihr & doch b 
wiſſen! mögt ihr es doch längſt gewußt haben, alle ihr, denen 
ich der tollen Orſina ſchimpfliche Feſſeln lieber ewig tragen ſollte! 
— Nur daß Sie, Marinelli, der Sie ſo oft mich Ihrer innig⸗ 
ſten Freundſchaft' verſicherten — o, ein Fürſt hat keinen Freund! 
kann keinen Freund haben! — daß Sie, Sie ſo treulos, ſo hä⸗ 
miſch mir bis auf dieſen Augenblick die Gefahr verhehlen dürfen, 
die meiner Liebe drohte: wenn ich Ihnen jemals das, vergebe, 
— ſo werde mir meiner Sünden feine vergeben! 

Marinelli. Ich weiß kaum Worte zu finden, Prinz, — wenn 
Sie mich auch 9 51 kommen ließen — Ihnen mein Erſtaunen 
zu bezeigen. — Sie lieben Emilia Galotti? — Schwur denn 
gegen Schwur: Wenn ich von dieſer Liebe das Geringſte ge⸗ 
wußt, das Geringſte vermutet habe, ſo möge weder Engel noch 
Heiliger von mir wiſſen! — Eben das wollt' ich in die Seele 
der Orſina ſchwören. Ihr Verdacht ſchweift auf einer ganz an⸗ 
dern Fährte. 


Der Prinz. So verzeihen Sie mir, Marinelli, — kuwem R 


ſich ihm in die Arme wirft) und bedauern Sie mich. 

Marinelli. Nun da, Prinz! Erkennen Sie da die Frucht 
Ihrer Zu a „Fürſten 555 keinen Freund! können 
keinen Freund haben!“ Und die Urſache, wenn dem ſo 
iſt? — Weil ſie keinen haben wollen. — Heute beehren ſie 
uns mit ihrem Vertrauen, teilen uns ihre geheimſten Wünſche 
mit, ſchließen uns ihre ganze Seele auf, und morgen ſind wir 
ee Be jo fremd, als hätten fie nie ein Wort mit uns ge⸗ 
wechſe 

Der Prinz. Ah, Marinelli, wie konnt' ich Ihnen vertrauen, 
was ich mir ſelbſt kaum geſtehen wollte? 

Marinelli. Und alſo wohl noch weniger der Urheberin Ihrer 
1 55 1 haben? 

Der Prinz. Ihr? — Alle meine Mühe iſt vergebens geweſen, 
fie ein zweites Mal zu ſprechen. — 

Marinelli. Und das erſte Mal — 

Der Prinz. Sprach ich ſie — O, ich komme von Sinnen! 
Und ich ſoll Ihnen noch lange erzählen? — Sie ſehen mich einen 
Raub der Wellen: was fragen Sie viel, wie ich es geworden? 
Retten Sie mich, wenn Sie können, und engen Sie dann. 

Marinelli. Retten? iſt da viel zu retten? 


Was Sie ver⸗ 


ſäumt haben, gnädiger Herr, der Emilia Galotti zu bekennen, 


das bekennen Sie nun der Gräfin Appiani. Waren, die man 
aus der erſten Hand nicht haben kann, kauft man aus der zweiten 
— und ſolche Waren nicht ſelten aus der zweiten um ſo viel 
wohlfeiler. b N 8 

Der Prinz. Ernſthaft, Marinelli, ernſthaft, oder — 


Marinelli. Freilich, auch um jo viel ſchlechter — — ö 
Der Prinz. Sie werden unverſchämt! = a 

Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. 
— Ja, jo müßte man auf etwas anders denken. — vu 
Der Prinz. Und auf was? — Liebſter, beſter Marineli, 
denken Sie für mich. Was würden Sie thun, wenn Sie an meiner 
Stelle wären? N 
Marinelli. Vor allen Dingen eine Kleinigkeit als eine 

Kleinigkeit anſehen — und mir ſagen, daß ich nicht vergebens 


ſein wolle, was ich bin — Herr! 
Der Prinz. Schmeicheln Sie mir nicht mit einer Gewalt, 
von der ich hier keinen Gebrauch abſehe. — Heute, jagen Sie? 
ſchon heute? N: 
5 Marinelli. Erſt heute — ſoll es geſchehen. Und nur ges? 
ſchehenen Dingen iſt nicht zu raten. — Mach einer kurzen Ueber⸗ 
legung.) Wollen Sie mir freie Hand laſſen, Prinz? Wollen Sie 
alles genehmigen, was ich thue? 3 IR 
Der Prinz. Alles, Marinelli, alles, was dieſen Streich ab⸗ 
wenden kann. Se 
Marinelli. So laſſen Sie uns feine Zeit verlieren. — Aber 
bleiben Sie nicht in der Stadt. Fahren Sie ſogleich nach Ihrem 
. nach Doſalo. Der Weg nach Sabionetta geht da 
vorbei. Wenn es mir nicht gelingt, den Grafen augenblicklich 
zu entfernen, ſo denk' ich — — Doch, doch; ich glaube, er gebt 
in dieſe Falle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen Ihrer Vers 
mählung einen Geſandten nach Maſſa ſchicken? Laſſen Sie den 
Grafen dieſer Geſandte ſein; mit dem Beding, daß er noch heute 
abreiſet. — Verſtehen Sie? 5 f Br 
5 Der Prinz. Vortrefflich! — Bringen Sie ihn zu mir her⸗ 
aus. Gehen Sie, eilen Sie. Ich werfe mich ſogleich in den 
Wagen. Marinelli geht ab.) er: 


nei: 7. Auftritt. BER: 
Der Prinz. Sogleich! ſogleich! — Wo blieb es? — (Sich naß 
dem Porträt umſehend.) Auf der Erde? das war zu arg! (Indem er 
es aufhebt.) Doch betrachten? betrachten mag ich dich vors erſte 
nicht mehr. — Warum ſollt' ich mir den Pfeil noch tiefer in die 
Wunde drücken? Setzt es beiſeite.) — Geſchmachtet, geſeufzet hab’ 
ich lange genug, — länger, als ich geſollt hätte: aber nichts ges: 
an! und über die zärtliche Unthätigkeit bei einem Haar alles 8 
rloren! — Und wenn nun doch alles verloren wäre? Wenn 
Marinelli nichts ausrichtete? — Warum will ich mich auch auf ihn 
allein verlaſſen? Es fällt mir ein, — um dieſe Stunde (nach der 

Uhr ſehend), um dieſe nämliche Stunde pflegt das fromme Mäd— 


Sa 


a | Emilia Galotti. 


ee ee TA 
ii ee 
8 1 2 


en alle Morgen bei den Dominikanern die Meſſe zu hören. — 


Wie, wenn ich ſie da zu ſprechen ſuchte? — Doch heute, heut an 
ihrem Hochzeitstage — heute werden ihr andere Dinge am Herzen 
liegen als die Meſſe. — Indes, wer weiß? — Es iſt ein Gang. — 
(Er klingelt, und indem er einige von den Papieren auf dem Tiſche haſtig zu⸗ 
ſammenrafft, tritt der Kammerdiener herein.) Laßt vorfahren! — Iſt 

noch keiner von den Räten da? 

Der Kammerdiener. Camillo Rota. a 

Der Prinz. Er ſoll hereinkommen. (Der Kammerdiener geht 
ab.) Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! — 
Ich ſtehe gern ſeinen Bedenklichkeiten ein andermal um ſo viel 
änger zu Dienſten. — Da war ja noch die Bittſchrift einer 

Emilia Bruneschi. — (Sie ſuchend.) Die iſt's. — Aber, gute 

Bruneschi, wo deine Vorſprecherin — — 


8. Auftritt. 
Camillo Rota, Schriften in der Hand. Der Prinz. 


Der Prinz. Kommen Sie, Rota, kommen Sie. — Hier iſt, 
was ich dieſen Morgen erbrochen. Nicht viel Tröſtliches! — 
Er werden von ſelbſt jehen, was darauf zu verfügen. — Nehmen 

ie nur. 

Camillo Rota. Gut, gnädiger Herr. 

Der Prinz. Noch iſt hier eine Bittſchrift einer Emilia 
Galot . . Bruneschi will ich jagen. — Ich habe meine Bewilli⸗ 
gung zwar ſchon beigeſchrieben. Aber doch — die Sache iſt keine 
Kleinigkeit — Laſſen Sie die Ausfertigung noch anſtehen. — 
Oder auch nicht anſtehen; wie Sie wollen. 

Camillo Rota. Nicht, wie ich will, gnädiger Herr. 

Der Prinz. Was iſt ſonſt? Etwas zu unterſchreiben? 

Camillo Nota. Ein Todesurteil wäre zu unterſchreiben. 

Der Prinz. Recht gern. — Nur her! geſchwind. 

Camillo Rota (ſtutzig und den Prinzen ſtarr anſehend). Ein Todes⸗ 
urteil — ſagt' ich. i 3 

Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte ſchon geſchehen 
ſein. Ich bin eilig. f g 
i Camillo Rota (jeine Schriften nachſehend). Nun hab' ich es doch 
wohl nicht mitgenommen! — — Verzeihen Sie, gnädiger Herr. 
— Es kann Anſtand damit haben bis morgen. 

Der Prinz. Auch das! — Packen Sie nur zuſammen: ich 
muß fort. — Morgen, Rota, ein mehres! (Geht ab.) 

Camillo Rota (den Kopf ſchüttelnd, indem er die Papiere zu fich 
nimmt und abgeht). Recht gern? — Ein Todesurteil recht gern? 
— Ich hätt' es ihn in dieſem Augenblicke nicht mögen unter⸗ 


. 


laſſen, ı und w wenn es Shen Mörder r ins Anz en ne 
be f hätte. — Recht gern! recht gern! — Es geht mir N 
. die . diefes . „Recht gern!“ 


Zweiter Aufzug. 
Die Szene: ein Saal in dem Hauſe der Galotti. 


- J. Auftritt. 
Claudia Galotti. Pirro. 


5 Claudia (im Heraustreten zu Pirro, der von der andern Seite herein 
55 tritt). Wer ſprengte da in den Hof? 

Pirro. Unſer Herr, gnädige Frau. 

Claudia. Mein Gemahl? | Iſt es möglich? 

Pirro. Er folgt mir auf 8 Fuße. 


Beſter! — 
i 2. Auftritt. 
Odoardo Galotti und die Vorigen. 


5 5 5 heißt überraſchen? 


nur eine Ueberraſchung ſein ſoll. 

2 Odoardo. Nichts weiter! Sei e — Das Glück des 
heutigen a weckte mich jo früh; der Morgen war ſo ſchön; 

der Weg iſt ſo kurz; ich vermutete euch hier ſo geſchäftig — Wie 

leicht vergeſſen ſie etwas! 5 mir ein. Mit einem Worte: 
ich komme und ſehe und kehre ſogleich wieder zurück — Wo iſt 

Emilia? Ohnſtreitig a mit dem Putze? 

5 Claudia. Ihrer Seele! — Sie iſt in der Meſſe. — Ie 
habe heute mehr als jeden andern Tag Gnade von oben zu er⸗ 

hen,“ ſagte ſie und ließ alles liegen und nahm ihren Schleier 

. und eilte — 

Odoardo. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Einer iſt genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zürnen Sie nicht, mein Beſter, und kommen Sie 

erein, — einen Augenblick auszuruhen und, wann Sie wollen, 

5 ine Erfriſchung zu nehmen. 


Claudia. So unvermutet? — (Ihm entgegeneilend.) Ah! mein 


Odoardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das ER: 


Claudia. Und auf die angenehmſte Art! — Wenn es anders 85 


Emilia Galotti. 


Odoardo. Wie du meineſt, Claudia, — aber fie ſollte nicht 


allein gegangen ein N 
Claudia. Und Ihr, Pirro, bleibt hier in dem Vorzimmer, 
alle Beſuche auf heute zu verbitten. N 


3. Auftritt. 


Pirro und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die ſich nur aus Neugierde melden laſſen. — Was 
bin ich ſeit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — Und 
wer kömmt da? 

Angelo (noch halb hinter der Szene, in einem kurzen Mantel, den er 
über das Geſicht gezogen, den Hut in die Stirne). Pirro! — Pirro! 


Pirro. Ein Bekannter? — Indem Angelo vollends hereintritt | 


und den Mantel auseinander ſchlägt.) Himmel! Angelo? — Du? 
Angelo. Wie du ſiehſt. — Ich bin lange genug um das 
Haus herumgegangen, dich zu ſprechen. — Auf ein Wort! — 
Pirro. Und du wagſt es, wieder ans Licht zu kommen? — 
Du biſt ſeit deiner letzten Mordthat vogelfrei erkläret; auf deinen 
Kopf ſtehet eine Belohnung — 
Angelo. Die doch du nicht wirſt verdienen wollen? — 
ae Was willſt du? — Ich bitte dich, mache mich nicht 
unglücklich. 
Angelo. Damit etwa? (ihm einen Beutel mit Geld zeigend) — 
Nimm! Es gehöret dir! 


Pirro. Mir? a 5 s ; 
Angelo. Haft du vergeſſen? Der Deutſche, dein voriger 
Herr, — — 


Pirro. Schweig davon! 25 

Angelo. Den du uns auf dem Wege nach Piſa in die Falle 
führteſt — s & 

Pirro. Wenn uns jemand hörte! 

Angelo. Hatte ja die Güte, uns auch einen koſtbaren Ring 
zu hinterlaſſen. — Weißt du nicht? — Er war zu koſtbar, der 
Ring, als daß wir ihn ſogleich ohne Verdacht hätten zu Gelde 
machen können. Endlich iſt mir es damit gelungen. Ich habe 
hundert Piſtolen dafür erhalten: und das iſt dein Anteil. Nimm! 

Pirro. Ich mag nichts, — behalt alles. 

Angelo. Meinetwegen! — Wenn es dir gleichviel iſt, wie 


hoch du deinen Kopf feil trägſt — Als ob er den Beutel wieder ein⸗ 


ſtecken wollte.) 
Pirro. So gib nur! Nimmt ihn.) Und was nun? Denn 
daß du bloß deswegen mich aufgeſucht haben ſollteſt — — 
Angelo. Das kömmt dir nicht ſo recht glaublich vor? — 
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| as denkſt du von uns? — Daß wir Kahl ſind, je 
en ſeinen Verdienſt vorzuenthalten? Das mag unter den 
enannten ehrlichen Leuten Mode ſein, unter uns nicht. — 
wohl! — (Thut, als ob er gehen wollte, und kehrt wieder um.) Eins 


muß 
allein in die Stikdt geſprengt. Was will der? 


Appiani angetrauet. Er kann die Zeit nicht erwarten — 
Angelo. Und reitet bald wieder hinaus? 
Pirro. So bald, daß er dich hier trifft, wo du noch 8 


x dich in acht. Er iſt ein Mann — — 
2 Angelo. Kenn ich ihn nicht? Hab' ich nicht unter ihm ge⸗ 


Wann fahren die jungen Leute nach? 
Pirro. Gegen Mittag. 
Angelo. Mit viel Begleitung? 5 
Pirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter und 


Angelo. Und Bediente? . a 
“ er Nur zwei außer mir, der ich zu Pferde vorauf 
reiten 

Angelo. Das iſt gut. — Noch eins: weſſen iſt die Equi⸗ 
page? ſt es eure? oder des Grafen? 
Pirro. Des Grafen. 

Angelo. ER Da iſt noch ein Vorreiter außer einem 
hanpieften Kutſcher. 


Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut ſelbſt! 
Pirro. Und auch bei dieſem Verbrechen ſoll ich dein Mit⸗ 
ſchuldiger ſein? 

Angelo. Du reiteſt vorauf. Reite doch, reite! und kehre 
dic an nichts! 
x irro. Nimmermehr! : 
Angelo. Wie? ich glaube gar, du willit den e 
ſpielen. — Burſche! Ich denke, du kennſt mich. — Wo du plau- 


g angegeben! — 

Pirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 
Angelo. Thu, was du nicht laſſen kannſt! (Geht ab.) 
Pirro. Ha! laß dich den Teufel bei einem Haare faſſen, 
und du 992 ſein auf ewig! Ich Unglücklicher! 


ich doch fragen. — Da kam ja der alte Galotti ſo ganz 9 


Pirro. Nichts will er; ein bloßer Spazierritt. Seine Tochter 
wird heut abend auf dem Gute, von dem er herkommt, dem Grafen u 


bergishen, — Aber du haft doch keinen Anſchlag auf ihn? Nimm f 


dient? — Wenn darum bei ihm nur viel zu holen 3 . 


. der Graf. Ein paar Freunde, kommen aus Sabionetta als Zeugen. | 


irro. Ich 1 Aber was willſt du? — Das bißchen 1 
Schmuck, das die Braut etwa haben dürfte, wird ſchwerlich dern 


it! Wo fich ein einziger Umſtand anders findet, als du mir SH 


r 
l . 3 
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4. Auftritt. 
Odoardo und Claudia Galotti. Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu lang' aus — 

Claudia. Noch einen Augenblick, Odoardo! Es würde ſie 
ſchmerzen, deines Anblicks ſo zu verfehlen. 

Odoardo. Ich muß auch bei dem Grafen noch einſprechen. 
Kaum kann ich's erwarten, dieſen würdigen jungen Mann meinen 


Sohn zu nennen. Alles entzückt mich an ihm. Und vor allem 


der Entſchluß, in ſeinen väterlichen Thälern ſich ſelbſt zu leben. 
Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gedenke. — 
So ganz ſollen wir ſie verlieren, dieſe einzige, geliebte Tochter? 
Odoardo. Was nennſt du: ſie verlieren? Sie in den Armen 


der Liebe zu wiſſen? Vermenge dein Vergnügen an ihr nicht 


mit ihrem Glücke. — Du möchteſt meinen alten Argwohn er⸗ 
neuern: — daß es mehr das Geräuſch und die Zerſtreuung der 
Welt, mehr die Nähe des Hofes war als die Notwendigkeit, 
unſerer Tochter eine anſtändige Erziehung zu geben, was dich 
bewog, hier in der Stadt mit ihr zu bleiben, — fern von einem 
Manne und Vater, der euch ſo herzlich liebet. 

Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mich heute nur 


ein Einziges für dieſe Stadt, für dieſe Nähe des Hofes ſprechen, 


die deiner ſtrengen Tugend ſo verhaßt ſind. — Hier, nur hier 
konnte die Liebe zuſammenbringen, was für einander geſchaffen 
war. Hier nur konnte der Graf Emilien finden, und fand ſie. 


— > 


Odoardo. Das räum ich ein. Aber, gute Claudia, hatteſt 


du darum recht, weil dir der Ausgang recht gibt? — Gut, daß 
es mit dieſer Stadterziehung ſo abgelaufen! Laß uns nicht weiſe 
ſein wollen, wo wir nichts als glücklich geweſen! Gut, daß es ſo 
damit abgelaufen! — Nun haben ſie ſich gefunden, die für ein⸗ 
ander beſtimmt waren; nun laß fie ziehen, wohin Unſchuld und 
Ruhe ſie rufen. — Was ſollte der Graf hier? Sich bücken und 
ſchmeicheln und kriechen und die Marinellis auszuſtechen ſuchen, 
um endlich ein Glück zu machen, deſſen er nicht bedarf? um endlich 


einer Ehre gewürdiget zu werden, die für ihn keine wäre? — 


Pirro! = 

Pirro. Hier bin ich. ee : 

Odoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus des 
Grafen. Ich komme nach und will mich da wieder aufſetzen. 
(Pirro geht ab.) — Warum ſoll der Graf hier dienen, wenn er 
dort ſelbſt befehlen kann? — Dazu bedenkſt du nicht, Claudia, 
daß durch unſere Tochter er es vollends mit dem Prinzen ver⸗ 
dirbt. Der Prinz haßt mich — 

Claudia. Vielleicht weniger, als du beſorgeſt. 


doardo. 3 Ich being’ 0 0 wa vas! | 


Claudia 
unſere Tochter geſehen hat? 
Odoardo. Der Prinz? Und wo das? 
Claudia. In der letzten Vegghia, bei dem Kanzler Grimaldi. 


ſo gnädig 
5 Odoärdo. So gnädig? 

Claudia. Er unterhielt ſich mit ihr ſo lange — — 
Odoardo. Unterhielt ſich mit ihr? 


e — — 
Odoardo. So bezaubert? — 


erhebungen geſprochen 
Odoardo. Lobeserhebungen? Und das alles erzählſt du mir 
5 einem Tone der Entzückung? O Claudia! Claudia! eitle, 
hen Mutter! 
laudia. Wie jo? 
i doardo. Nun gut, nun gut! Auch das iſt ſo abgelaufen, 
— Ha! Wenn ich mir einbilde — — Das gerade wäre der Ort, 
wo ich am tödlichſten zu verwunden bin! — Ein Wollüſtling, 
der bewundert, begehrt. — Claudia! Claudia! der bloße Gedanke 


va 


ben. — Doch, ich möchte dir heute nicht gern etwas Unange⸗ 


enn ich länger bliebe. — Drum laß mich! laß mich! — Gott 
Ben Slaubia! — Kommt glücklich nach! 


. Auftritt. 


nd! — wenn anders ſie dieſen Namen verdienet. — Alles 
eint ihr verdächtig, alles ſtrafbar! — Oder, wenn das die 
e kennen heißt: — wer ſollte ſich wünſchen, ſie zu kennen? 


glich — folglich, wenn er ein Auge für die Tochter hat, jo iſt 
inzig, um ihn zu beſchimpfen? — 


6. Auftritt. 
Emilia und Claudia Galotti. 


Emilia (ftürzet in einer änaſtlichen Verwirrung herein). Wohl mir! 
mir! — Nun bin ich in Sicherheit. Oder iſt er mir gar 
leſſing, Werke. II. 7 


Denn hab' ich dir ſchon geſagt, ug der Bring x 


die er mit ſeiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte ſic gegen fie 5 b 


Claudia. Schien von ihrer Munterkeit und ihrem Witze ſo . 5 


Claudia. Hat von ihrer Schönheit mit io vielen Lobes⸗ 1 


st mich in Wut. — Du hätteſt mir das ſogleich jollen gemeldet 


hmes ſagen. Und ich würde (indem ſie ihn bei der Hand N 3 


g Claudia Galotti. Welch ein Mann! — O, der rauhen Tu⸗ 


Wo bleibt aber auch Emilia? — Er iſt des Vaters Feind: 
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efolgt? (Indem ſie den Schleier zurückwirft und ihre Mutter erblickt.) 
Iſt er, meine Mutter? iſt er? — Nein, dem Himmel ſei Dank! 

Claudia. Was iſt dir, meine Tochter? was iſt dir? 

Emilia. Nichts, nichts - 

Claudia. Und blickeſt ſo wild um dich? Und zitterſt an 
jedem Gliede? g . 

Emilia. Was hab' ich hören müſſen! Und wo, wo hab' ich 
es hören müſſen! ER 

Claudia. Ich habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilia. Ebenda! Was iſt dem Laſter Kirch' und Altar? — 
Ah, meine Mutter! Sich ihr in die Arme werfend.) 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mach' meiner Furcht ein 
Ende. — Was kann dir da, an heiliger Stätte, ſo Schlimmes 
begegnet ſein? i 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünſtiger ſein 
ſollen als heute; nie iſt fie weniger geweſen, was ſie ſein jollte. 

Claudia. Wir ſind Menſchen, Emilia. Die Gabe, zu beten, 
iſt nicht immer in unſerer Gewalt. Dem Himmel iſt beten wollen, 
auch beten. a 

Emilia. Und ſündigen wollen, auch ſündigen. 

Claudia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 

Emilia. Nein, meine Mutter, ſo tief ließ mich die Gnade 
nicht ſinken. — Aber daß fremdes Laſter uns wider unſern Willen 
zu Mitſchuldigen machen kann! 2 5 

Claudia. Faſſe dich! — Sammle deine Gedanken, ſo viel 
dir möglich. — Sag' es mir mit eins, was dir geſchehen. 

Emilia. Eben hatt' ich mich — weiter von dem Altare, als 
ich ſonſt pflege, — denn ich kam zu ſpät — auf meine Knie ge⸗ 
laſſen. Eben fing ich an, mein Herz zu erheben, als dicht hinter 
mir etwas ſeinen Platz nahm. So dicht hinter mir! — Ich konnte 
weder vor, noch zur Seite rücken, — ſo gern ich auch wollte, 
aus Furcht, daß eines andern Andacht mich in meiner ſtören 
möchte. — Andacht! das war das Schlimmſte, was ich beſorgte. 
— Aber es währte nicht lange, ſo hört' ich, ganz nah' an meinem 
Ohre, — nach einem tiefen Seufzer, — nicht den Namen einer 
Heiligen, — den Namen, — zürnen Sie nicht, meine Mutter 
— den Namen Ihrer Tochter! — meinen Namen! — O, daß 
laute Donner mich verhindert hätten, mehr zu hören! — Es 
ſprach von Schönheit, von Liebe — Es klagte, daß dieſer Tag, 
welcher mein Glück mache, — wenn er es anders mache, — ſein 
Unglück auf immer entſcheide. — Es beſchwor mich — — Hören 
mußt' ich dies alles. Aber ich blickte nicht um; ich wollte thun, 
als ob ich es nicht hörte — Was konnt' ich ſonſt? — Meinen 
guten Engel bitten, mich mit Taubheit zu ſchlagen; und wann 
auch, wann auch auf immer! — Das bat ich; das war das ein⸗ 


a 9 


ige, was ich beten konnte. — Endlich ward es Zeit, mich wieder 

zu erheben. Das heilige Amt ging zu Ende. Ich zitterte, mich 

umzukehren. Ich zitterte, ihn zu erblicken, der ſich den Frevel er⸗ 

lauben dürfen. Und da ich mich umwandte, da ich ihn erblickte — 

x Claudia. Wen, meine Tochter? 

Emilia. Raten Sie, meine Mutter, raten Sie. — Ich glaubte, 

Rin die Erde zu ſinken. — Ihn ſelbſt. 

i Claudia. Wen ihn ſelbſt? 

Emilia. Den Prinzen. 

Claudia. Den Prinzen! — O, geſegnet ſei die Ungeduld 

deines Vaters, der eben hier war und dich nicht erwarten wollte! 

Emilia. Mein Vater hier? — und wollte mich nicht erwarten? 

Be. Claudia. Wann du in deiner Verwirrung auch ihn das 
hlätteſt hören laſſen! 

Br ilia. Nun, meine Mutter? — Was hätt' er an mir 
Strafbares finden könne? f 

Claudia. Nichts; ebenſowenig als an mir. Und doch, doch — 

Ha, du kennſt deinen Vater nicht! In ſeinem Zorne hätt' er 

den unſchuldigen Gegenſtand des Verbrechens mit dem Verbrecher 

verwechſelt. In ſeiner Wut hätt' ich ihm geſchienen, das ver⸗ 

anlaßt zu haben, was ich weder verhindern, noch vorherſehen 

können. — Aber weiter, meine Tochter, weiter! Als du den 

Prinzen erkannteſt — Ich will hoffen, daß du deiner mächtig 

genug wareſt, ihm in einem Blicke alle die Verachtung zu bezeigen, 


Emilia. Das war ich nicht, meine Mutter! Nach dem 
Blicke, mit dem ich ihn erkannte, hatt' ich nicht das Herz, einen 
zweiten auf ihn zu richten. Ich floh 


ich ſtandhalten: mich von ihm loszuwinden, würde die Vorbei⸗ 
gehenden zu aufmerkſam auf uns gemacht haben. Das war die 
einzige Ueberlegung, deren ich fähig war — oder deren ich nun 
mich wieder erinnere. Er ſprach; und ich hab' ihm geantwortet. 
Aber, was er ſprach, was ich ihm geantwortet, — fällt mir es 
noch bei, ſo iſt es gut, ſo will ich es Ihnen ſagen, meine Mutter. 
Itzt weiß ich von dem allen nichts. Meine Sinne hatten mich 
erlaſſen. — Umſonſt denk' ich nach, wie ich von ihm weg und 
aus der Halle gekommen. Ich finde mich erſt auf der Straße 
wieder; und höre ihn hinter mir herkommen; und höre ihn mit 
mir zugleich in das Haus treten, mit mir die Treppe hinauf: 
gen — 
Claudia. Die Furcht hat ihren beſondern Sinn, meine 
chter! — Ich werde es nie vergeſſen, mit welcher Gebärde 
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du hereinſtürzteſt. — Nein, fo weit durfte er nicht wagen, dir 


a folgen. — Gott! Gott! wenn dein Vater das wüßte! — — 
Fach nicht ohne Mißfallen geſehen! — Indes, ſei ruhig, meine 

er! Nimm es für einen Traum, was dir begegnet iſt. Auch 
wird es noch weniger Folgen haben als ein Traum. Du ent⸗ 
geheſt heute mit eins allen Nachſtellungen. 

Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das 
wiſſen. Ihm muß ich es ſagen. 

Claudia. Um alle Welt nicht! — Wozu? warum? Willſt 
du für nichts und wieder für nichts ihn unruhig machen? Und 
wann er es auch itt nicht würde: wiſſe, mein Kind, daß ein 
Gift, welches nicht gleich wirket, darum kein minder gefährliches 
Gift iſt. Was auf den Liebhaber keinen Eindruck macht, kann 
ihn auf den Gemahl machen. Dem Liebhaber könnt' es ſogar 
ſchmeicheln, einem ſo wichtigen Mitbewerber den Rang abzu⸗ 
laufen. Aber wenn er ihm den nun einmal abgelaufen hat: ah! 
mein Kind, — ſo wird aus dem Liebhaber oft ein ganz anderes 
er Dein gutes Geſtirn behüte dich vor dieſer Er⸗ 
ahrung. 

Emilia. Sie wiſſen, meine Mutter, wie gern ich Ihren 
beſſern Einſichten mich in allem unterwerfe. — Aber wenn er 
es von einem andern erführe, daß der Prinz mich heute ge⸗ 
ſprochen? Würde mein Verſchweigen nicht, früh oder ſpät, ſeine 
Unruhe vermehren? — Ich dächte doch, ich behielte lieber vor 
ihm nichts auf dem Herzen. 

Claudia. Schwachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, 
AR ae nicht, meine Tochter! Sag' ihm nichts. Laß ihn nichts 
merken! — 

Emilia. Nun ja, meine Mutter! Ich habe keinen Willen 
gegen den Ihrigen. — Aha! (Mit einem tiefen Atemzuge.) Auch 
wird mir wieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furcht⸗ 
ſames Ding ich bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte mich 
noch wohl anders dabei nehmen können und würde mir ebenſo⸗ 
wenig vergeben haben. f Bd 

Claudia. Ich wollte dir das nicht jagen, meine Tochter, 
bevor dir es dein eigner geſunder Verſtand ſagte. Und ich wußte, 
er würde dir es ſagen, ſobald du wieder zu dir ſelbſt gekommen. 
— Der Prinz iſt galant. Du biſt die unbedeutende Bin ih 
der Galanterie zu wenig gewohnt. Eine Höflichkeit wird in ihr 
zur Empfindung, eine Schmeichelei zur Beteurung, ein Einfall 
zum Wunſche, ein Wunſch zum Vorſatze. Nichts klingt in dieſer 
Sprache wie alles, und alles iſt in ihr ſo viel als nichts. 

Emilia. O meine Mutter! — ſo müßte ich mir mit meiner 
Furcht vollends lächerlich vorkommen! — Nun ſoll er gewiß 


ie wild er ſchon war, als er nur hörte, daß der Prinz dich 
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ür mehr eitel als tugendhaft halten. — Hui! daß er da jelbit 
kömmt! Es iſt ſein Gang. 


7. Auftritt. 
Graf Appiani. Die Vorigen. 


Appiani (tritt tieffinnig, mit vor ſich hingeſchlagenen Augen herein und 
kömmt näher, ohne fie zu erblicken, bis Emilia ihm entgegenſpringt). Ah, 
meine Teuerſte! — Ich war mir Sie in dem Vorzimmer nicht 
vermutend. 

Emilia. Ich wünſchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo Sie 
nich nicht vermuten. — So feierlich? ſo ernſthaft? — Iſt dieſer 
ag keiner freudigern Aufwallung wert? a 
Appiani. Er iſt mehr wert als mein ganzes Leben. Aber 
ſchwanger mit ſo viel Glückſeligkeit für mich, — mag es wohl 
ieſe Glückſeligkeit ſelbſt ſein, die mich ſo ernſt, die mich, wie Sie 
es nennen, mein Fräulein, jo feierlich macht. — (Indem er die 
Mutter erblickt.) Ha! auch Sie hier, meine gnädige Frau! — nun 
bald mir mit einem innigern Namen zu Verehrende! 


habe. — So recht, meine Emilia! Ich werde 
fromme Frau an Ihnen haben und die nicht ſtolz auf ihre 
mmigkeit iſt. 

Claudia. Aber, meine Kinder, eines thun und das andere 
t laſſen! — Nun iſt es hohe Zeit; nun mach', Emilia! 


nichts davon erfahren, mein guter Appiani! Er könnte mich leicht 


Flaudia. Der mein größter Stolz ſein wird! — Wie glück 
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Appiani. Was? meine gnädige Frau. 
Flaudia. Sie wollen fie doch nicht jo, Herr Graf, — jo 
wie ſie da iſt, zum Altare führen? 
i Appiani. Wahrlich, das werd' ich nun erſt gewahr. — Wer 
kann Sie ſehen, Emilia, und auch auf Ihren Putz achten? — 
Und warum nicht ſo, ſo wie ſie da iſt? 

Emilia. Nein, mein lieber Graf, nicht ſo, nicht ganz ſo. 
Aber auch nicht viel prächtiger, nicht viel. — Huſch, huſch, und 
ich bin fertig! — Nichts, gar nichts von dem Geſchmeide, dem 
letzten Geſchenke Ihrer verſchwendriſchen Großmut! Nichts, gar 
nichts, was ſich nur zu ſolchem Geſchmeide ſchickte! — Ich könnte 
ihm gram ſein, dieſem Geſchmeide, wenn es nicht von Ihnen 
wäre. Denn dreimal hat mir von ihm geträumet — 

Claudia. Nun? Davon weiß ich ja nichts. 

Emilia. Als ob ich es trüge, und als ob plötzlich ſich jeder 
Stein desſelben in eine Perle verwandle. — Perlen aber, meine 
Mutter, Perlen bedeuten Thränen. 4 

Claudia. Kind! — Die Bedeutung iſt träumeriſcher als 
der Traum. — Warſt du nicht von jeher eine größere Lieb⸗ 
haberin von Perlen, als von Steinen? — 

Emilia. Freilich, meine Mutter, freilich — : 

Appiani (nachdenkend und ſchwermütig). Bedeuten Thränen! — 
bedeuten Thränen! 

Emilia. Wie? Ihnen fällt das auf? Ihnen? 

Appiani. Ja wohl; ich ſollte mich ſchämen. — Aber wenn 
die Einbildungskraft einmal zu traurigen Bildern geſtimmt tft — 

Emilia. Warum iſt ſie das auch? — Und was meinen Sie, 
das ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, wie ſah ich aus, 
als ich Ihnen zuerſt gefiel? — Wiſſen Sie es noch? 85 

Appiani. Ob ich es noch weiß? Ich ſehe Sie in Gedanken nie 
anders, als ſo, und ſehe Sie ſo, Nr wenn ich Sie nicht jo ſehe. 

Emilia. Alſo ein Kleid von der nämlichen Farbe, von dem 
nämlichen Schnitte; fliegend und frei — 

Appiani. Vortrefflich! 

Emilia. Und das Haar — 


Appiani. In ſeinem eignen braunen Glanze; in Locken, 
wie ſie die Natur ſchlug — . 

Emilia. Die Roſe darin nicht zu vergeſſen! — Recht! recht! 
— Eine kleine Geduld, und ich ſtehe ſo vor Ihnen da! 


8. Auftritt. 


Graf Appiani. Claudia Galotti. 
Appiani (indem er ihr mit einer niedergeſchlagenen Miene nachſieht). 
Perlen bedeuten Thränen! — Eine kleine Geduld? — Ja, wenn 


die Zeit nur außer uns wäre! — Wenn eine Minute am Zeiger 
ſich in uns nicht in Jahre ausdehnen könnte! — . 
Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war ſo ſchnell 
aals richtig. Sie find heut ernſter als gewöhnlich. Nur noch 
eeinen Schritt von dem Ziele Ihrer Wünſche, — ſollt' es Sie 
reuen, Herr Graf, daß es das Ziel Ihrer Wünſche geweſen? 


Ihrem Sohne argwohnen? — Aber es iſt wahr, ich bin heut 
ungewöhnlich trübe und finſter. — Nur ſehen Sie, gnädige Frau: 
E noch einen Schritt vom Ziele, oder noch gar nicht ausge⸗ 
laufen ſein, iſt im Grunde eines. — Alles, was ich ſehe, alles, 
was ich höre, alles, was ich träume, prediget mir ſeit geſtern 
und ehegeſtern dieſe Wahrheit. Dieſer eine Gedanke kettet ſich 


iſt das? Ich verſteh' es nicht. — 
Claudia. Sie machen mich unruhig, Herr Graf — 9 
Appiani. Eines kömmt dann zum andern! — Ich bin 
ärgerlich, ärgerlich über meine Freunde, über mich ſelbſt — | 
25 Claudia. Wie ſo? a Asse 
Appiani. Meine Freunde verlangen ſchlechterdings, daß 
ich dem Prinzen von meiner Heirat ein Wort ſagen ſoll, ehe ich 
ſie vollziehe. Sie geben mir zu, ich ſei es nicht ſchuldig, aber 
die Achtung gegen ihn woll' es nicht anders. — Und ich bin 


ich noch bei ihm vorfahren. a 
Claudia (ſtutzig). Bei dem Prinzen? 


9. Auftritt. 
Pirro, gleich darauf Marinelli und die Vorigen. 


Appiani. Ah, meine Mutter, und Sie können das von 8 


an jeden andern, den ich haben muß und haben will. — Was 0 


ſchwach genug geweſen, es ihnen zu verſprechen. Eben wollt? 


1015 Emilia Galotti. 


9 


10. Auftritt. 
Marinelli. Appiani. 


Appiani. Nun, mein Herr? 

Marinelli. Ich komme von des Prinzen Durchlaucht. 

Appiani. Was iſt zu ſeinem Befehl? 

Marinelli. Ich bin ſtolz, der Ueberbringer einer ſo vor⸗ 
züglichen Gnade zu ſein. — Und wenn Graf Appiani nicht mit 
Gewalt einen ſeiner ergebenſten Freunde in mir verkennen will — 

Appiani. Ohne weitere Vorrede, wenn ich bitten darf. 

Marinelli. Auch das! — Der Prinz muß ſogleich an den 
Herzog von Maſſa, in Angelegenheit ſeiner Vermählung mit 
deſſen Prinzeſſin Tochter, einen Bevollmächtigten ſenden. Er 
war lange unſchlüſſig, wen er dazu ernennen ſollte. Endlich iſt 
ſeine Wahl, Herr Graf, auf Sie gefallen. 

Appiani. Auf mich? b 

Marinelli. Und das — wenn die Freundſchaft ruhmredig 
ſein darf — nicht ohne mein Zuthun. — 

Appiani. Wahrlich, Sie ſetzen mich wegen eines Dankes in 
Verlegenheit. — Ich habe ſchon längſt nicht mehr erwartet, daß 
der Prinz mich zu brauchen geruhen werde. — 

Marinelli. Ich bin verſichert, daß es ihm bloß an einer 
würdigen Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch dieſe jo 
eines Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug ſein 
ſollte, jo iſt freilich meine Freundſchact zu voreilig geweſen. 

Appiani. Freundſchaft und Freundſchaft um das dritte Wort! 
— Mit wem red' ich denn? Des Marcheſe Marinelli Freund⸗ 
ſchaft hätt' ich mir nie träumen laſſen. — a 

Marinelli. Ich erkenne mein Unrecht, Herr Graf, — mein 
unverzeihliches Unrecht, daß ich ohne Ihre Erlaubnis Ihr Freund 
ſein wollen. — Bei dem allen, was thut das? Die Gnade des 
Prinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, was ſie ſind, und 
ich zweifle nicht, Sie werden ſie mit Begierd' ergreifen. 

Appiani (nach einiger Ueberlegunz). Allerdings. 

Marinelli. Nun, ſo kommen Sie. 

Appiani. Wohin? 

Marinelli. Nach Doſalo, zu dem Prinzen. — Es liegt ſchon 
alles fertig, und Sie müſſen noch heut abreiſen. N 

Appiani. Was ſagen Sie? — Noch heute? 

Marinelli. Lieber noch in dieſer nämlichen Stunde als in | 
der folgenden. Die Sache iſt von der äußerſten Eil'. 3 

Appiani. In Wahrheit? — So thut es mir leid, daß ich 
die Ehre, welche mir der Prinz zugedacht, verbitten muß. 

Marinelli. Wie? 


i ppiani. Ich kann heute nicht abrei 
nicht; — auch übermorgen noch nicht. — 
Marinelli. Sie ſcherzen, Herr Graf. 
Appiani. Mit Ihnen? 
5 Marinelli. Unvergleichlich! Wenn der Scherz dem Prinzen 
gilt, ſo 95 er um ſo viel luſtiger. — Sie können nicht? 
5 Appiani. Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß der 
Prinz ſelbſt meine Entſchuldigung wird gelten laſſen. 
Marinelli. Die bin ich begierig zu hören. | 
Appiani. O, eine Kleinigkeit! — Sehen Sie, ich ſoll noch 
heut eine Frau nehmen. 
a Marinelli. Nun? und dann? 6 
15 Appiani. Und dann? — und dann? — Ihre Frage iſt auch 
verzweifelt naiv. 
Marinelli. Man hat Exempel, Herr Graf, daß ſich Hoch⸗ 
zeiten aufſchieben laſſen. — Ich glaube freilich nicht, daß der 
Braut oder dem Bräutigam immer damit gedient iſt. Die Sache 
a ihr Unangenehmes haben. Aber doch, dächt' ich, der Befehl 
es Herrn — 
Appiani. Der Befehl des Herrn? — des Herrn? Ein Herr, 
den man ſich ſelber wählt, iſt unſer Herr ſo eigentlich nicht — 
Ich gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbedingtern Gehorſam 
ſchuldig wären. Aber nicht ich. — Ich kam an ſeinen Hof als 
ein Freiwilliger. Ich wollte die Ehre haben, ihm zu dienen, 
r nicht ſein Sklave werden. Ich bin der Vaſall eines größern 
Herrn — 
Marinelli. Größer oder kleiner: Herr iſt Herr. 
Appiani. Daß ich mit Ihnen darüber ſtritte! — Genug, 
ſagen Sie dem Prinzen, was Sie gehört haben: — daß es mir 
leid thut, ſeine Gnade nicht annehmen zu können; weil ich eben 
heut eine Verbindung vollzöge, die mein ganzes Glück ausmache. 
5 ; arinelli. Wollen Sie ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, mit 
m 
Appiani. Mit Emilia Galotti. 
Marinelli. Der Tochter aus dieſem Hauſe? 
Appiani. Aus dieſem Hauſe. 
Marinelli. Om! hm! 
Appiani. Was beliebt? 3 
Marinelli. Ich jollte meinen, daß es ſonach um jo weniger 
chwierigkeit haben könne, die Zeremonie bis zu Ihrer Zurück— 
ft auszuſetzen. 
Appiani. Die Zeremonie? Nur die Zeremonie? 
ee Die guten Eltern werden es jo genau nicht 
ehmen. 
Appiani. Die guten Eltern? 


ſen; — auch morgen 
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Marinelli. Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 


Appiani. Ja wohl gewiß? — Sie ſind mit Ihrem Ja wohl 


— ja wohl ein ganzer Affe! 

Marinelli. Mir das, Graf? 

Appiani. Warum nicht? 

Marinelli. Himmel und Hölle! — Wir werden uns ſprechen. 

Appiani. Pah! Hämiſch iſt der Affe; aber — 

Marinelli. Tod und Verdammnis! — Graf, ich fodere Ge⸗ 
nugthuung. 1 

Appiani. Das verſteht ſich. 
Marinelli. Und würde ſie gleich itzt nehmen; — nur daß 
ich dem zärtlichen Bräutigam den heutigen Tag nicht verderben 


mag. ö 
Appiani. Gutherziges Ding! Nicht doch! Nicht doch! 
Indem er ihn bei der Hand ergreift.) Nach Maſſa freilich mag ich 
mich heute nicht ſchicken laſſen; aber zu einem Spaziergange mit 
Ihnen hab' ich Zeit übrig. — Kommen Sie, kommen Sie! 
8 e (der ſich losreißt und abgeht). Nur Geduld, Graf, nur 
eduld! 


11. Auftritt. 
Appiani. Claudia Galotti. 


Appiani. Geh, Nichtswürdiger! — Ha! das hat gut gethan. 
Mein Blut iſt in Wallung gekommen. Ich fühle mich anders 
und beſſer. 

Claudia (eiligſt und beſorgt). Gott! Herr Graf — Ich hab' 
einen heftigen Wortwechſel gehört. — Ihr Geſicht glühet. Was 
iſt vorgefallen? 


Appiani. Nichts, gnädige Frau, gar nichts. Der Kammer: 


herr Marinelli hat mir einen großen Dienſt erwieſen. Er hat 
mich des Ganges zum Prinzen überhoben. 
Claudia. In der That? 


Appiani. ir können nun um ſo viel früher abfahren. 


Ich gehe, meine Leute zu treiben, und bin ſogleich wieder hier. 
Emilia wird indes auch fertig. 
Claudia. Kann ich ganz ruhig ſein, Herr Graf? 
f Appiani. Ganz ruhig, gnädige Frau. (Sie geht herein und 
er fort.) 
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| Dritter Aufzug. 
Die Szene: ein Vorſaal auf dem Luſtſchloſſe des Prinzen. 
ER J. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


! Marinelli. Umſonſt; er ſchlug die angetragene Ehre mit 
der größten Verachtung aus. N 
Der Prinz. Und ſo bleibt es dabei? So geht es vor ſich? 
So wird Emilia noch heute die Seinige? 

i Marinelli. Allem Anſehen nach. ; „ 
Der Prinz. Ich verſprach mir von Ihrem Einfalle ſo viel! 
— Wer weiß, wie albern Sie ſich dabei genommen. — Wenn 


Mann ausführen. Das hätt' ich bedenken ſollen. 8 

Marinelli. Da find' ich mich ſchön belohnt! 

Der Prinz. Und wofür belohnt? f 

05 Marinelli. Daß ich noch mein Leben darüber in die Schanze 
ſchlagen wollte. — Als ich ſah, daß weder Ernſt noch Spott den 
Grafen bewegen konnte, ſeine Liebe der Ehre nachzuſetzen, ver⸗ 
ſucht' ich es, ihn in Harniſch zu jagen. Ich ſagte ihm Dinge, 
über die er ſich vergaß. Er ſtieß Beleidigungen gegen mich aus, 


Stelle. — Ich dachte jo: entweder er mich, oder ich ihn. Ich 
ihn: ſo iſt das Feld ganz unſer. Oder er mich: nun, wenn auch, 


Marinelli. Nachdem es fällt; ohne Zweifel. — Wer kann 
es ihm verdenken? — Er verſetzte, daß er auf heute doch noch 
etwas Wichtigeres zu thun habe, als ſich mit mir den Hals zu 
Jer Boch 5 75 ſo beſchied er mich auf die erſten acht Tage nach 
der Hochzeit. f 
Der Prinz. Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mich 
raſend! — Darauf ließen Sie es gut ſein und gingen — und 
kommen und prahlen, daß Sie Ihr Leben für mich in die Schanze 
geſchlagen, ſich mir aufgeopfert — 
Marinelli. Was wollen Sie aber, gnädiger Herr, das ich 
weiter hätte thun ſollen? 


der Rat eines Thoren einmal gut iſt, jo muß ihn ein geſcheiter . 


und ich foderte Genugthuung — und foderte ſie gleich auf der 5 
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Der Prinz. Weiter thun? — Als ob er etwas gethan hätte: n 2 


Marinelli. Und laſſen Sie doch hören, gnädiger Herr, was 
Sie für ſich ſelbſt gethan haben. — Sie waren ſo glücklich, ſie 
0 . der Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr abge⸗ 
rede 

Der Prinz (höhniſch). Neugierde zur Genüge! — die ich nur 
befriedigen muß. — O, es ging alles nach Wunſch. — Sie brauchen 
ſich nicht weiter zu bemühen, mein allzu dienſtfertiger Freund! 
— Sie kam meinem Verlangen mehr als halbes Weges entgegen. 
Ich hätte ſie nur gleich mitnehmen dürfen. (Kalt und befehlend.) 
Nun wiſſen Sie, was Sie wiſſen wollen; — und können gehn! 

Marinelli. Und können gehn! — Ja, ja; das iſt das Ende 
vom Liede! — und würd' es ſein, geſetzt auch, ich wollte noch 
das Unmögliche verſuchen. — Das Unmögliche, ſag' ich? — So 
unmöglich wär' es nun wohl nicht, aber kühn! — Wenn wir die 
Braut in unſerer Gewalt hätten, ſo ſtünd' ich dafür, daß aus 
der Hochzeit nichts werden ſollte. i 

er Prinz. Ei! wofür der Mann nicht alles ſtehen will! 
Nun dürft' ich ihm nur noch ein Kommando von meiner Leib⸗ 
wache geben, und er legte ſich an der Landſtraße damit in Hinter⸗ 
halt und fiel' ſelb funfziger einen Wagen an und riſſ' ein Mäd⸗ 
chen heraus, das er im Triumphe mir zubrächte. ö 

Marinelli. Es iſt eher ein Mädchen mit Gewalt entführt 
en ohne daß es einer gewaltſamen Entführung ähnlich 
geſehen. 

Der Prinz. Wenn Sie das zu machen wüßten, ſo würden 
Sie nicht erſt lange davon ſchwatzen. N 

Marinelli. Aber für den Ausgang müßte man nicht ſtehen 
ſollen. — Es könnten ſich Unglücksfälle dabei ereignen — 

Der Prinz. Und es iſt meine Art, daß ich Leute Dinge ver⸗ 
antworten laſße wofür ſie nicht können! 

Marinelli. Alſo, gnädiger Herr — (Man hört von weitem einen 
Schuß.) Ha! was war das? — Hört' ich recht? — Hörten Sie 
nicht auch, gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und da noch 
einen! 

Der Prinz. Was iſt das? was gibt's? a 

Marinelli. Was meinen Sie wohl? — Wie, wenn ich thätiger 
wäre, als Sie glauben? i 

Der Prinz. Thätiger? — So ſagen Sie doch — 

Marinelli. Kurz: wovon ich geſprochen, geſchieht. 

Der Prinz. Iſt es möglich? a . a >. 

Marinelli. Nur vergeſſen Sie nicht, Prinz, weſſen Sie mich 
eben verſichert. — Ich habe nochmals Ihr Wort — — x 

Der Prinz. Aber die Anftalten ſind doch jo — 

Marinelli. Als ſie nur immer ſein können! — Die Aus⸗ 


rung iſt Leuten anvertrauet, auf die ich mich verlaſſen kann. 
Der Weg geht hart an der Planke des Tiergartens vorbei. Da 
wird ein Teil den Wagen angefallen haben, gleichſam um ihn 
zu plündern. Und ein andrer Teil, wobei einer von meinen 
Bedienten iſt, wird aus dem Tiergarten geſtürzt fein, den An⸗ 

lern gleichſam zur Hilfe. Während des Handgemenges, in 
das beide Teile zum Schein geraten, ſoll mein Bedienter Emilien 
ergreifen, als ob er fie retten wolle, und durch den Tiergarten 
in das Schloß bringen. — So iſt die Abrede. — Was jagen Sie 
nun, Prinz? i 5 | 
x Der Prinz. Sie überraſchen mich auf eine ſonderbare Art. 
L AUnd eine Bangigkeit überfällt mich — Marinelli tritt an das 
Fenſter.) Wornach ſehen Sie? 

Marinelli. Dahinaus muß es ſein! — Recht! — und eine 

Maske kömmt bereits um die Planke geſprengt; — ohne Zweifel, 
mir den Erfolg zu berichten. — Entfernen Sie ſich, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Ah, Marinelli — 

* Marinelli. Nun? Nicht wahr, nun hab' ich zu viel gethan; 
And vorhin zu wenig? ; 
A Der Prinz. Das nicht. Aber ich ſehe bei alledem nicht 


Marinelli. Abſehn? — Lieber alles mit eins! — Geſchwind 
— 4. 85 Sie ſich. — Die Maske muß Sie nicht ſehen. (Der Prinz 
geht ab.) 5 


2. Auftritt. 


Marinelli und bald darauf Angelo. 


Marinelli (der wieder nach dem Fenſter geht). Dort fährt der 
Wagen langſam nach der Stadt zurück. — So langſam? Und 
in jedem Schlage ein Bedienter? — Das ſind Anzeigen, die mir 
nicht gefallen: — daß der Streich wohl nur halb gelungen iſt; 
- daß man einen Verwundeten gemächlich zurückführt — und 
keinen Toten. — Die Maske ſteigt ab. — Es iſt Angelo ſelbſt. 
Der Tolldreiſte! — Endlich, hier weiß er die Schliche. — Er 
winkt mir zu. Er muß ſeiner Sache gewiß ſein. — Ha, Herr 
Graf, der Sie nicht nach Maſſa wollten, und nun noch einen 
weitern Weg müſſen! — Wer hatte Sie die Affen jo kennen ge: 
rt? Indem er nach der Thüre zugeht.) Ja wohl ſind ſie hämiſch. 
Nun, Angelo? ; 

Angelo (der die Maske abgenommen). Paſſen Sie auf, Herr 
ammerherr! Man muß ſie gleich bringen. 

Marinelli. Und wie lief es ſonſt ab? 

Angelo. Ich denke ja, recht gut. 

Marinelli. Wie ſteht es mit dem Grafen? 
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Angelo. Zu dienen! So, ſo! — Aber er muß Wind 1 8 
haben. Denn er war nicht ſo ganz unbereitet. 
en See jage mir, was du mir zu jagen haft! 


einen Beutel mit Gold. Ne 

Angelo. Vollends mein braver Nicolo! der das Bad mit 
bezahlen müſſen. 

Marinelli. So? Verluſt auf beiden Seiten? 

Angelo. Ich könnte weinen um den ehrlichen Jungen! Ob 
mir ſein Tod ſchon das (indem er den Beutel in der Hand wieget) um 
ein Vierteil verbeſſert. Denn ich bin ſein Erbe, weil ich ihn ge⸗ 
rächet habe. Das iſt ſo unſer Geſetz: ein ſo gutes, mein' ich, 
als für Treu und Freundſchaft je gemacht worden. Dieſer 
Nicolo, Herr Kammerherr — 

Marinelli. Mit deinem Nicolo! — Aber der Graf, der Graf — 

Angelo. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür 
faßt' ich auch wieder den Grafen! — Er ſtürzte; und wenn er 
noch lebendig zurück in die Kutſche kam, ſo ſteh' ich dafür, daß 
er nicht lebendig wieder herauskömmt. 

Marinelli. Wenn das nur gewiß iſt, Angelo. 

Angelo. Ich will Ihre Kundſchaft verlieren, wenn es nicht 
gewiß iſt! — Haben Sie noch was zu befehlen? Denn mein 
Weg iſt der weiteſte: wir wollen heute noch über die Grenze. 

Marinelli. So geh! 

Angelo. Wenn wieder was vorfällt, Herr Kammerherr, — 
Sie wiſſen, wo ich zu erfragen bin. Was ſich ein andrer zu thun 
getrauet, wird für mich auch keine Hexerei ſein. Und Rai 
bin ich, als jeder andere. (Geht ab.) 

Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht jo recht gut. — 

Pfui, Angelo! ſo ein Knicker zu ſein! Einen zweiten Schuß wäre 
er ja 117 noch Ca geweſen. — Und wie er ſich vielleicht nun 
martern muß, der arme Graf! — Pfui, Angelo! Das heißt 
ſein Handwerk ſehr grauſam treiben — und verpfuſchen. — Aber 
davon muß der Prinz noch nichts wiſſen. Er muß erſt ſelbſt 
finden, wie zuträglich ihm dieſer Tod iſt. — Dieſer Tod! — 
Was gäb ich um die Gewißheit! — 


5. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz. Dort kömmt ſie, die Allee herauf. Sie eilet 
vor dem Bedienten her. Die Furcht, wie es ſcheinet, beflügelt 


vor Räubern zu retten. — Aber wie lange kann das dauern? 
Marinelli. So haben wir ſie doch vors erſte. 

Der Prinz. Und wird die Mutter ſie nicht aufſuchen? Wird 
er Graf ihr nicht nachkommen? Was ſind wir alsdenn weiter? 
Wie kann ich ſie ihnen vorenthalten? 

Marinelli. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts zu 
antworten. Aber wir müſſen ſehen. Gedulden Sie ſich, gnädiger 
Herr. Der erſte Schritt mußte doch gethan ſein. 

Der Prinz. Wozu? wenn wir ihn zurückthun müſſen. 
Marinelli. Vielleicht müſſen wir nicht. — Da ſind tauſend 

inge, auf die ſich weiter fußen läßt. — Und vergeſſen Sie 
enn das Vornehmſte? 


Der 
nicht . habe? — Das Vornehmſte? was iſt das? 
Marinelli. Die Kunſt, zu gefallen, zu überreden, — die 
nem Prinzen, welcher liebt, nie fehlet. 


tigſten en — Ich habe von dieſer Kunſt ſchon heut 
einen zu ſchlechten Versuch gemacht. Mit allen Schmeicheleien 


Stumm und niedergeſchlagen und zitternd ſtand ſie da, wie eine 
Verbrecherin, die ihr Todesurteil höret. Ihre Angſt ſteckte mich 
n, ich zitterte mit und ſchloß mit einer Bitte um Vergebung. 
aum getrau' ich mir, ſie wieder anzureden. — Bei ihrem Ein⸗ 
itte wenigſtens wag' ich es nicht zu ſein. Sie, Marinelli, 
üſſen ſie empfangen. Ich will hier in der Nähe hören, wie es 
llt, und kommen, wenn ich mich mehr geſammelt habe. 


4. Auftritt. 
eit und bald darauf deſſen Bedienter Battiſta mit Emilien. 


Marinelli. Wenn fie ihn nicht ſelbſt 1 0 geſehen — Und 
das muß ſie wohl nicht, da ſie ſo fortgeeilet — Sie kömmt. 
. 172 ich will nicht das Erſte ſein, was ihr hier in die Augen 
fällt (Er zieht ſich in einen Winkel des Saales zurück.) 

Blattiſta. Nur hier herein, gnädiges Fräulein. 

Emilia (außer Atem). Ah! — Ah! Ich danke Ihm, mein 
eund; — ich dank' Ihm. — Aber Gott, Gott! wo bin ich? 
u Und” jo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Wo blieb 
Graf? — Sie kommen doch nach? mir auf dem Fuße nach? 
Battiſta. Ich vermute. 

mens Er vermutet? Er weiß es 8 Er ſah ſie 
— Ward nicht gar hinter uns geſchoſſen? 


Prinz. Wie kann ich vergeſſen, woran ich ſicher noch 


Der Prinz. Nie fehlet? Außer, wo er ſie gerade am 


und Beteuerungen konnt' ich ihr auch nicht ein Wort auspreſſen. 


| F 
Füße. S muß noch nichts e Sie glaubt ſich 
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Battiſta. Geſchoſſen? — Das wäre! — 1 BEER 

Emilia. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen oder meine 
Mutter getroffen. — 5 5 

Battiſta. Ich will gleich nach ihnen ausgehen, f 

Emilia. Nicht ohne mich. — Ich will mit; ich muß mit: 
komm Er, mein Freund! 

Marinelli (der plötzlich herzutritt, als ob er eben hereinkäme). Ah, 
gnädiges Fräulein! Was für ein Unglück, oder vielmehr, was 
ur nn Glück, — was für ein glückliches Unglück verſchafft uns 

ie Ehre — 

Emilia (ſtutzend!. Wie? Sie hier, mein Herr? — Ich bin 
alſo wohl bei Ihnen? — Verzeihen Sie, Herr Kammerherr. 
Wir ſind von Räubern ohnfern überfallen worden. Da kamen 
uns gute Leute zu Hilfe; — und dieſer ehrliche Mann hob mich 
aus dem Wagen und brachte mich hierher. — Aber ich erſchrecke, 
mich allein gerettet zu ſehen. Meine Mutter iſt noch in der Ge⸗ 
fahr. Hinter uns ward ſogar geſchoſſen. Sie iſt vielleicht tot; 
— und ich lebe? — Verzeihen Sie. Ich muß fort; ich muß 
wieder hin, — wo ich gleich hätte bleiben ſollen. 

Marinelli. Beruhigen Sie ſich, gnädiges Fräulein. Es 
Pes alles gut; ſie werden bald bei Ihnen ſein, die geliebten 

erſonen, für die Sie ſo viel zärtliche Angſt empfinden. — Indes, 
Battiſta, geh, lauf: ſie dürften vielleicht nicht wiſſen, wo das 
Fräulein iſt. Sie dürften ſie vielleicht in einem von den Wirt⸗ 
ſchaftshäuſern des Gartens ſuchen. Bringe ſie unverzüglich hier⸗ 
her. (Battiſta geht ab.) 

Emilia. Gewiß? Sind ſie alle geborgen? iſt ihnen nichts 
widerfahren? — Ah, was iſt dieſer Tag für ein Tag des 
Schreckens für mich! — Aber ich ſollte nicht hier bleiben; ich 
ſollte ihnen entgegeneilen — 

Marinelli. Wozu das, gnädiges Fräulein? Sie ſind ohne⸗ 
dem ſchon ohne Atem und Kräfte. Erholen Sie ſich vielmehr 
und geruhen, in ein Zimmer zu treten, wo mehr Bequemlichkeit 
iſt. — Ich will wetten, daß der Prinz ſchon ſelbſt um Ihre 
teuere, ehrwürdige Mutter iſt und ſie Ihnen zuführet. 

Emilia. Wer, ſagen Sie? ; 

Marinelli. Unſer gnädigſter Prinz jelbit. 

Emilia (äußerſt beſtürzt). Der Prinz? 

Marinelli. Er floh auf die erſte Nachricht Ihnen zu Hilfe, 
— Er iſt höchſt ergrimmt, daß ein ſolches Verbrechen ihm ſo 
nahe, unter ſeinen Augen gleichſam, hat dürfen gewagt werden. 
Er läßt den Thätern nachſetzen, und ihre Strafe, wenn fie er: 
griffen werden, wird unerhört ſein. 

Emilia. Der Prinz! — Wo bin ich denn alſo? 

Marinelli. Auf Doſalo, dem Luſtſchloſſe des Prinzen. 


milia. elch ein 1 Zufall! 1 — Und Se ch ba 1 8 Er 
hr jetöft erſcheinen könne? — Aber doch in Geſellſchaft meiner 
Utter? 228 
Marinelli, Hier iſt er ſchon. a 


5. Auftritt. 
Be Der Prinz. Emilia Marinelli. 


25 Der Prinz. Wo iſt fie? wo? — Wir ſuchen Sie überall, 
ſchönſtes Fräulein. — Sie ſind doch wohl? — Nun, ſo iſt alles DS 
ohl! Der Graf, Ihre Mutter — 2 
| Ah, gnädigſter Herr! wo find fie? Wo iſt meine 
er? 
Der Prinz. Nicht weit; hier ganz in der Nähe. BR 
Emilia. Gott, in welchem Zuſtande werde ich die eine der 
den andern vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — Denn 
ee verhehlen mir, gnädiger Herr — ich ſeh' es, Sie verhehlen 


b der Prinz. Nicht doch, beſtes Fräulein. — Geben Sie mir 
bee Arm und 3 Sie mir Rh 7 


Zu Ihren Füßen, gnädiger Er 


Ser Prinz die aufheben). Ich bin äußerſt beſchämt. — Ja, 
ia, ich verdiene dieſen ſtummen Vorwurf. — Mein Betragen 2 
| n Morgen iſt nicht zu rechtfertigen, — zu eutſchuldie 1 7 
fen Verzeihen Sie meiner Schwachheit. — Ich hätte er 
feinem Geſtändniffe beunruhigen ſollen, von dem ich 1 3 
eil zu erwarten habe. Auch ward ich durch die ſprachloſe 
a rzung, mit der Sie es anhörten, oder vielmehr nicht an? 
hi 01 ten, genugſam beſtraft. — Und könnt' ich ſchon dieſen Zufall, 

mir nochmals, ehe alle meine Hoffnung auf ewig verſchwindet, 

mir nochmals das Glück, Sie zu ſehen und 8 ſprechen, ver⸗ 

ch könnt' ich oe dieſen Zufall für den Wink eines gün⸗ 

g Glückes erklären, — für den wunderbarſten AufſchulßGßöbz 
27 er endlichen Verurteilung erklären, um nochmals um Gnade 
zu dürfen: jo will ich doch — beben Sie nicht, mein Fräus⸗ 
eſſing, Werle. II. 8 et 
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lein — einzig und allein von Ihrem Blicke abhangen. Kein f 


Wort, kein Seufzer ſoll Sie beleidigen. — Nur kränke mich nicht 


Ihr Mißtrauen. Nur zweifeln Sie keinen Augenblick an der 
unumſchränkteſten Gewalt, die Sie über mich haben. Nur falle 
Ihnen nie bei, daß Sie eines andern Schutzes gegen mich be⸗ 
dürfen. — Und nun kommen Sie, mein Fräulein, — kommen 
Sie, wo Entzückungen auf Sie warten, die Sie mehr billigen. 
(Er führt ſie, nicht ohne Sträuben, ab.) Folgen Sie uns, Marinelli. — 

Marinelli. Folgen Sie uns, — das mag heißen: folgen 
Sie uns nicht! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag 
ſehen, wie weit er es unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, 
was ich zu thun habe, iſt, — zu verhindern, daß ſie nicht 
geſtöret werden. Von dem Grafen zwar, hoffe ich nun wohl 
nicht. Aber von der Mutter; von der Mutter! Es ſollte mich 
ſehr wundern, wenn die ſo ruhig abgezogen wäre und ihre 
Tochter im Stiche gelaſſen hätte. — Nun, Battiſta? was gibt's? 


6. Auftritt. 
Battiſta. Marinelli. 
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Aufzug. 6. 0 Auftritt. . 


Claudia Galotti (innerhalb). Emilia! Emilia! Mein Kind, 
wo biſt du? ne | 

Marinelli. Geh, Battiſta, und juche nur ihre neugierigen Be: 
gleiter zu entfernen. 


7. Auftritt. 


Claudia Galotti. Battiſta. Marinelli. 


5 Claudia (die in die Thüre tritt, indem Battiſta herausgehen will). 
Ha! der hob fie aus dem Wagen! — Der führte fie fort! — Ich 
erkenne dich. Wo iſt ſie? Sprich, Unglücklicher! 

* Battiſta. Das iſt mein Dank? 

5 Claudia. O, wenn du Dank verdieneſt: (in einem gelinden Tone) 
E ſo verzeihe mir, ehrlicher Mann! — Wo iſt fie? — Laßt 
mich ſie nicht länger entbehren. Wo iſt ſie? 

Ben Battiſta. O, Ihre Gnaden, ſie könnte in dem Schoße der 
Seelligkeit nicht aufgehobner ſein. — Hier mein Herr wird Ihre 
Gnaden zu ihr führen. (Gegen einige Leute, welche nachdringen wollen.) 
Zurück da! ihr! f 


8. Auftritt. 
Claudia Galotti. Marinelli. 


& Claudia. Dein Herr? — Erblickt den Marinelli und fährt zurück.) 
Ha! — Das dein Sn: — Sie hier, mein Herr? Und hier 
meine Tochter? Und Sie, Sie ſollen mich zu ihr führen? 
Marinelli. Mit vielem Vergnügen, gnädige Frau. 3 
Claudia. Halten Sie! — Eben fällt mir es bei — Sie 
waren es ja — nicht? — der den Grafen dieſen Morgen in 
meinem Hauſe aufſuchte? mit dem ich ihn allein ließ? mit dem 
er Streit bekam? 
Marinelli. Streit? — Was ich nicht wüßte: ein unbedeu⸗ 
tender Wortwechſel in herrſchaftlichen Angelegenheiten — 
Claudia. Und Marinelli heißen Sie? 
Marinelli. Marcheſe Marinelli. 
Claudia. So iſt es richtig. — Hören Sie doch, Herr Mar⸗ 
cheſe. — Marinelli war — der Name Marinelli war — be⸗ 
gleitet mit einer Verwünſchung — Nein, daß ich den edlen Mann 
nicht verleumde! — begleitet mit keiner Verwünſchung — Die 
Verwünſchung denk' ich hinzu — Der Name Marinelli war das 
letzte Wort des ſterbenden Grafen. 
MNMarinelli. Des ſterbenden Grafen? Grafen Appiani? — 
Sie hören, gnädige Frau was mir in Ihrer ſeltſamen Rede 
am meiſten auffällt. — Des ſterbenden Grafen! — Was Sie 
ſonſt jagen wollen, verſteh' ich nicht. 
Claudia (bitter und langſam). Der Name Marinelli war das 
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letzte Wort des ſterbenden Grafen! — Verſtehen Sie nun? — 


Ich verſtand es erſt auch nicht, obſchon mit einem Tone ge— 
ſprochen — mit einem Tone! — Ich höre ihn noch! Wo waren 
meine Sinne, daß ſie dieſen Ton nicht ſogleich verſtanden? 

Marinelli. Nun, gnädige Frau? — Ich war von jeher des 
Grafen Freund, ſein vertrauteſter Freund. Alſo, wenn er mich 
noch im Sterben nannte — 

Claudia. Mit dem Tone? — Ich kann ihn nicht nachmachen; 
ich kann ihn nicht beſchreiben: aber er enthielt alles! alles! — 


Was? Näuber wären es geweſen, die uns anfielen? — Mörder 


waren es, erkaufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli war 
das letzte Wort des ſterbenden Grafen! Mit einem Tone! 
Marinelli. Mit einem Tone? — Iſt es erhört, auf einen 
Ton, in einem Augenblicke des Schreckens vernommen, die An⸗ 
klage eines rechtſchaffnen Mannes zu gründen? 
Claudia. Ha, könnt' ich ihn nur vor Gericht ſtellen, dieſen 


Ton! — Doch, weh mir! Ich vergeſſe darüber meine Tochter. 


— Wo iſt ſie? — Wie? auch tot? — Was konnte meine Tochter 
dafür, daß Appiani dein Feind war? 

Marinelli. Ich verzeihe der bangen Mutter. — Kommen 
Sie, gnädige Frau — Ihre Tochter iſt hier, in einem von den 
nächſten Zimmern: und hat ſich hoffentlich von ihrem Schrecken 
ſchon völlig erholt. Mit der zärtlichſten Sorgfalt iſt der Prinz 
ſelbſt um ſie beſchäftige — _ 

Claudia. Wer? — Wer ſelbſt? 

Marinelli. Der Prinz. 5 

Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklich: der Prinz? 
— Unſer Prinz? 

Marinelli. Welcher ſonſt? ER 

Claudia. Nun dann! — Ich unglückſelige Mutter! — Und 


ihr Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt ver⸗ 


fluchen. Er wird mich verfluchen. 

Marinelli. Um des Himmels willen, gnädige Frau! Was 
fällt Ihnen nun ein? x 

Claudia. Es iſt klar! — Iſt es nicht? — Heute, im Tempel! 
vor den Augen der Allerreineſten! in der nähern Gegenwart 
des Ewigen! — begann das Bubenſtück; da brach es aus! Gegen 


den Marinelli.) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Nicht tapfer 


genug, mit eigner Hand zu morden: aber nichtswürdig genug, 
zu Befriedigung eines fremden Kitzels zu morden! — morden 
zu laſſen! — Abſchaum aller Mörder! — Was ehrliche Mörder 
ſind, werden dich unter ſich nicht dulden! Dich! Dich! — Denn 
warum ſoll ich dir nicht alle meine Galle, allen meinen Geifer 
ex Bann einzigen Worte ins Geſicht ſpeien? — Dich! Dich, 
Kuppler! N 
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Walde fie brüllet ? i ; 
Emilia (innerhalb). Ha, meine Mutter! Ich höre meine 
Mutter! i Ser 
Claudia. Ihre Stimme? Das iſt ſie! Sie hat mich ge⸗ 
5 ya fie hat mich gehört. Und ich jollte nicht ſchreien? — Wo 


Zimmer und Marinelli ihr nach.) 


Vierter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 


1. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz (als aus dem Zimmer von Emilien kommend). Kommen 
Sie, Marinelli! Ich muß mich erholen — und muß Licht von 
Ihnen haben. | 
Marinelli. O der mütterlichen Wut! Ha! ha! ha! 

5 Der Prinz. Sie lachen? 

® Marinelli. Wenn Sie geſehen hätten, Prinz, wie toll ſich 
hier, hier im Saale, die Mutter gebärdete — Sie hörten ſie 
ja wohl ſchreien! — und wie zahm ſie auf einmal ward bei 


dem erſten Anblicke von Ihnen — — Ha! ha! — Das weiß 
ich ja wohl, daß keine Mutter einem Prinzen die Augen aus⸗ 
kratzt, weil er ihre Tochter ſchön findet. i =, 
2 er Prinz. Sie ſind ein ſchlechter Beobachter! — Die 
To0ochter ſtürzte der Mutter ohnmächtig in die Arme. Darüber 
vergaß die Mutter ihre Wut, nicht über mich. Ihre Tochter 
ſchonte ſie, nicht mich, wenn ſie es nicht lauter, nicht deutlicher 
ſagte, — was ich lieber ſelbſt nicht gehört, nicht verſtanden 
haben will. | 
Marinelli. Was, gnädiger Herr? 
Der Prinz. Wozu die Verſtellung? — Heraus damit. Iſt 
es wahr? oder iſt es nicht wahr? | 
Marinelli. Und wenn es denn wäre! 8 
Der Prinz. Wenn es denn wäre? — Alſo iſt es? — Er iſt 
ot? tot? — drohend) Marinelli! Marinelli! 
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biſt du, mein Kind? Ich komme, ich komme! Sie ſtürzt in das 5 
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Marinelli. Nun? 8 

Der Prinz. Bei Gott! bei dem 1 Gott! ich bin 
unſchuldig an dieſem Blute. — Wenn Sie mir vorher geſagt 
hätten, daß es dem Grafen das Leben koſten werde — Nein, 
nein! und wenn es mir ſelbſt das Leben gekoſtet hätte! — 

Marinelli. Wenn ich Ihnen vorher geſagt hätte? — Als 
ob ſein Tod in meinem Plane geweſen wäre! Ich hatte es dem 
Angelo auf die Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden 
Leides geſchähe. Es würde auch ohne die geringſte Gewalt⸗ 
thätigkeit abgelaufen ſein, wenn ſich der Graf nicht die erſte er⸗ 
laubt hätte. Er ſchoß Knall und Fall den einen nieder. 

Der Prinz. ahrlich; er hätte ſollen Spaß verſtehen! 

Marinelli. Daß Angelo ſodann in Wut kam und den Tod 
ſeines Gefährten rächte — 

Der Prinz. Freilich, das iſt ſehr natürlich! 

Marinelli. Ich hab' es ihm genug verwieſen. 

Der Prinz. Verwieſen? Wie freundſchaftlich! — Warnen 
Sie ihn, daß er ſich in meinem Gebiete nicht betreten läßt. 
Mein Verweis möchte ſo freundſchaftlich nicht ſein. 

Marinelli. Recht wohl! — Ich und Angelo, Vorſatz und 
Zufall: alles iſt eins. — Zwar ward es voraus bedungen, zwar 
ward es voraus verſprochen, daß keiner der Unglücksfälle, die 
ſich dabei ereignen könnten, mir zu ſchulden kommen ſolle — 

Der Prinz. Die ſich dabei ereignen — könnten, ſagen Sie? 
oder ſollten? 

Marinelli. Immer beſſer! — Doch, gnädiger Herr, — ehe 
Sie mir es mit dem trocknen Worte ſagen, wofür Sie mich 
halten — eine einzige Vorſtellung! Der Tod des Grafen iſt 
mir nichts weniger als gleichgültig. Ich En ihn ausgefodert; 
er war mir Genugthuung ſchuldig; er iſt ohne dieſe aus der 
Welt gegangen, und meine Ehre bleibt beleidiget. Geſetzt, ich 
verdiente unter jeden andern Umſtänden den Verdacht, den Sie 
gegen mich hegen: aber auch unter dieſen? — (Mit einer ange⸗ 
nommenen Hitze.) Wer das von mir denken kann! — 

Der Prinz (nachgebend). Nun gut, nun gut — 

Marinelli. Daß er noch lebte! O, daß er noch lebte! Alles, 
alles in der Welt wollte ich darum geben — (Bitter) ſelbſt die 
Gnade meines Prinzen, — dieſe unſchätzbare, nie zu verſcherzende 
Gnade — wollt' ich drum geben! 

Der Prinz. Ich Re — Nun gut, nun gut. Sein Tod 
war Zufall, bloßer Zufall. Sie verſichern es, und ich, ich glaub' 
es. — Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? — 
Auch die Welt? S 

Marinelli (kalt). Schwerlich. 

Der Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wird man 


denn glauben? — Sie zucken die Achſel? — Ihren Angelo wird 
man für das Werkzeug und mich für den Thäter halten — 
Marinelli (noch kälter). Wahrſcheinlich genug! 
Der Prinz. Mich! mich ſelbſt! — Oder ich muß von Stund 
an alle Abſicht auf Emilien aufgeben — 
Marinelli (höchſt gleichgültig). Was Sie auch gemußt hätten — 
wenn der Graf noch lebte. — 3 
Der Prinz (heftig, aber ſich gleich wieder fafiend). Marinelli! — 
Doch, Sie ſollen mich nicht wild machen. — Es ſei ſo — Es iſt 
ſo! Und das wollen Sie doch nur ſagen: der Tod des Grafen 
iſt für mich ein Glück — das größte Glück, was mir begegnen 
konnte, — das einzige Glück, was meiner Liebe zu ſtatten kommen 
konnte. Und als dieſes, — mag er doch geſchehen ſein, wie er 
will! — Ein Graf mehr in der Welt oder weniger! Denke ich 
Ahnen jo recht? — Topp! auch ich erſchrecke vor einem kleinen 
Verbrechen nicht. Nur, guter Freund, muß es ein kleines ſtilles 
Verbrechen, ein kleines heilſames Verbrechen ſein. Und ſehen 
Sie, unſeres da wäre nun gerade weder ſtille noch heilſam. Es 
hätte den Weg zwar gereiniget, aber zugleich geſperrt. Jeder⸗ 
mann würde es uns auf den Kopf zuſagen, — und leider hätten 
wir es gar nicht einmal begangen! — Das liegt doch wohl nur 
bloß an Ihren weiſen, wunderbaren Anſtalten? a 
Marinelli. Wenn Sie ſo befehlen — 
Der Prinz. Woran ſonſt? — Ich will Rede! 
* Marinelli. Es kömmt mehr auf meine Rechnung, was nicht 
darauf gehört. . 
s Der Prinz. Rede will ich! 
1 Marinelli. Nun dann! Was läge an meinen Anſtalten, 
daß den Prinzen bei dieſem Unfalle ein ſo ſichtbarer Verdacht 
trifft? — An dem Meiſterſtreiche liegt das, den er ſelbſt meinen 
Anſtalten mit einzumengen die Gnade hatte. 
Der Prinz. Ich? s 25 
* Marinelli. Er erlaube mir, ihm zu ſagen, daß der Schritt, 
den er heute morgen in der Kirche gethan, — mit ſo vielem An⸗ 
Stande er ihn auch gethan, — jo unvermeidlich er ihn auch thun 
mußte — daß dieſer Schritt dennoch nicht in den Tanz gehörte. 
ara Der Prinz. Was verdarb er denn auch? N 
5 Marinelli. Freilich nicht den ganzen Tanz, aber doch vor 
itzo den Takt. ; 
x Der Prinz. Hm! Verſteh' ich Sie? 
| Marinelli. Alſo, kurz und einfältig. Da ich die Sache über- 
nahm, nicht wahr, da wußte Emilia von der Liebe des Prinzen 
noch nichts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn ich nun 
auf dieſen Umſtand baute? und der Prinz indes den Grund 
meines Gebäudes untergrub? — 
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Der Prinz (ſich vor die Stirn jhlagend). Verwünſcht! a 
fü Marine. Wenn er es nun ſelbſt verriet, was er im Schilde 
ühre? 

Der Prinz. Verdammter Einfall! 

Marinelli. Und wenn er es nicht ſelbſt verraten hätte? — 
Traun! Ich möchte doch wiſſen, aus welcher meiner Anſtalten 
. oder Tochter den geringſten Argwohn gegen ihn ſchöpfen 
önnte? 8 

Der Prinz. Daß Sie recht haben! 

Marinelli. Daran thu’ ich freilich ſehr unrecht — Sie 
werden verzeihen, gnädiger Herr. — 


2. Auftritt. 
Battiſta. Der Prinz. Marinelli. 


Battiſta (eiligſo. Eben kömmt die Gräfin an. 

Der Prinz. Die Gräfin? Was für eine Gräfin? 

Battiſta. Orſina. 

Der Prinz. Orſina? — Marinelli! — Orſina? — Marinelli! 

Marinelli. Ich erſtaune darüber nicht weniger als Sie ſelbſt. 

Der Prinz. Geh, lauf, Battiſta: ſie ſoll nicht ausſteigen. 
Ich bin nicht hier. Ich bin für ſie nicht hier. Sie ſoll augen⸗ 
blicklich wieder umkehren. Geh, lauf! — (Battiſta geht ab.) Was 
will die Närrin? Was unterſteht ſie ſich? Wie weiß ſie, daß 
wir hier ſind? Sollte ſie wohl auf Kundſchaft kommen? Sollte 
ſie wohl ſchon etwas vernommen haben? — Ah, Marinelli! So 
reden Sie, ſo antworten Sie doch! — Iſt er beleidiget, der 
Mann, der mein Freund ſein will? Und durch einen elenden 
Wortwechſel beleidiget? Soll ich ihn um Verzeihung bitten? 

Marinelli. Ah, mein Prinz, ſo bald Sie wieder Sie ſind, 
bin ich mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft 
der Orſina iſt mir ein Rätſel, wie Ihnen. Doch abweiſen wird 
ſie ſchwerlich ſich laſſen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz. Sie durchaus nicht ſprechen, mich entfernen — 

f Marinelli. Wohl! und nur geſchwind. Ich will ſie em⸗ 

pfangen — 

Der Prinz. Aber bloß, um ſie gehen zu heißen. — Weiter geben 
Sie mit ihr ſich nicht ab. Wir haben andere Dinge hier zu thun — 

Marinelli. Nicht doch, Prinz! Dieſe andern Dinge ſind ge⸗ 
than. Faſſen Sie doch Mut! Was noch fehlt kömmt ſicherlich 
von ſelbſt. — Aber hör' ich fie nicht ſchon? — Eilen Sie, Prinz! 
— Da (auf ein Kabinett zeigend, in welches ſich der Prinz begibt), wenn 
Sie wollen, werden Sie uns hören können. — Ich fürchte, ich 
fürchte, ſie iſt nicht zu ihrer beſten Stunde ausgefahren. 


5. Auftritt. 


Die Gräfin Orſina. Marinelli. 20 


Orſina (ohne den Marinelli anfangs zu erblicken). Was iſt das?: — 
Niemand kömmt mir entgegen, außer ein Unverſchämter, dern 
mir lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch 
zu Doſalo? Zu dem Doſalo, wo mir ſonſt ein ganzes Heer ges 
ſchäftiger Augendiener entgegenſtürzte? wo mich ſonſt Lieb und 
Entzücken erwarteten? — Der Ort iſt es: aber, aber! — Sieh 
da, Marinelli! — Recht gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. 
— Nein, nicht gut! Was ich mit ihm auszumachen hätte, hätte 

ich nur mit ihm auszumachen. — Wo iſt er? — SE 
Marinelli. Der Prinz, meine gnädige Gräfin? vu 
Orſina. Wer ſonſt? a 


5 Orſina. Nun? habe ich ihn nicht in dieſem Briefe auf 
heute um eine Zuſammenkunft hier auf Doſalo gebeten? — Es iſt 

wahr, es hat ihm nicht beliebet, mir ſchriftlich zu antworten. 

Aber ich erfuhr, daß er eine Stunde darauf wirklich nach Do- 

alo abgefahren. Ich glaubte, das ſei Antworts genug; und ich 

omme. 

Marinelli. Ein ſonderbarer Zufall! 

Otrſina. Zufall? — Sie hören ja, daß es verabredet worden. 

So gut als verabredet. Von meiner Seite der Brief, von ſeiner 
ie That. — Wie er da ſteht, der Herr Marcheſe! Was er für 


Marinelli. Sie ſchienen geſtern ſo weit entfernt, dem Prinzen 
jemals wieder vor die Augen zu kommen. | 
_  Drvjina. Beßrer Rat kömmt über Nacht. — Wo ift er? wo 
iſt er? — Was gilt's, er ift in dem Zimmer, wo ich das Ge- 
quieke, das Gekreiſche hörte? — Ich wollte herein, und der Schurke 
von Bedienten trat vor. | 
Marinelli. Meine liebſte, beſte Gräfin — 

DOrſina. Es war ein weibliches Gekreiſche. Was gilt's, Ma⸗ 
rinelli? — O, jagen Sie mir doch, jagen Sie mir — wenn ich 
. Holde Ihre liebſte, beſte Gräfin bin — Verdammt, über das 

ae, 


ofgeſchmeiß! So viel Worte, jo viel Lügen! Nun, was liegt 
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Emilia Galotti. 


daran, ob Sie mir es vorausſagen, oder nicht? Ich werd' es 5 Eh 


ja wohl ſehen. (Will gehen.) 

Marinelli (der fie zurückhält)! . Wohin? 8 

Orſina. Wo ich längſt ſein ſollte. — Denken Sie, daß e 
ſchicklich iſt, mit Ihnen hier in dem Vorgemache einen elenden 
Schnickſchnack zu halten, indes der Prinz in dem Gemache auf 
mich wartet? 

Marinelli. Sie irren ſich, gnädige Gräfin. Der Prinz er⸗ 
wartet Sie nicht. Der Prinz kann Sie hier nicht ſprechen, — 
will Sie nicht ſprechen. 


Orſina. Und wäre doch hier? und wäre doch auf meinen 


Brief hier? 5 

Marinelli. Nicht auf Ihren Brief — 

Orſina. Den er ja erhalten, ſagen Sie — 

Marinelli. Erhalten, aber nicht geleſen. 

Orſina (heftig). Nicht geleſen? — (Minder heftig.) Nicht ge: 
leſen? — (Wehmütig und eine Thräne aus dem Auge wiſchend.) Nicht 
einmal geleſen? 5 

Marinelli. Aus Zerſtreuung, weiß ich. — Nicht aus Ver⸗ 


achtung. 
Orſina (ſtolßbd. Verachtung? — Wer denkt daran? — Wem 
brauchen Sie das zu ſagen? — Sie ſind ein unverſchämter 


Tröſter, Marinelli! — Verachtung! Verachtung! Mich verachtet 
man auch! mich! — (Gelinder, bis zum Tone der Schwermut.) Freilich 
liebt er mich nicht mehr. Das iſt ausgemacht. Und an die 
Stelle der Liebe trat in ſeiner Seele etwas anders. Das iſt 
natürlich. Aber warum denn eben Verachtung? Es braucht ja 
nur Gleichgültigkeit zu ſein. Nicht wahr, Marinelli? 
Marinelli. Allerdings, allerdings. 
Orſina (höhniſch). Allerdings? — O des weiſen Mannes, de 
man jagen laſſen kann, was man will! — Gleichgültigkeit! 
Gleichgültigkeit an die Stelle der Liebe? — Das heißt, nichts an 
die Stelle von etwas. Denn lernen Sie, nachplauderndes Hofmänn⸗ 
chen, lernen Sie von einem Weibe, daß Gleichgültigkeit ein leeres 
Wort, ein bloßer Schall iſt, dem nichts, gar nichts entipricht. 
Gleichgültig iſt die Seele nur gegen das, woran ſie nicht denkt, 


nur gegen ein Ding, das für ſie kein Ding iſt. Und nur gleich? 
gültig für ein Ding, das kein Ding iſt, — das iſt jo viel als 


gar nicht gleichgültig. — Iſt dir das zu hoch, Menſch? 


Marinelli (vor ſich). O weh! wie wahr iſt es, was ich fürchtete. 


Orſina. Was murmeln Sie da? 
Marinelli. Lauter Bewunderung! — Und wem iſt es nicht 
bekannt, gnädige Gräfin, daß Sie eine Philoſophin ſind? 
Orſina. Nicht wahr? — Ja, ja, ich bin eine. — Aber habe 
ich mir es itzt merken laſſen, daß ich eine bin? — O pfui, wenn 


ich mir es habe merken 5 und wenn ich mir es öfters habe 
merken laſſen! Iſt es wohl noch Wunder, daß mich der Prinz 
verachtet? Wie kann ein Mann ein Ding lieben, das ihm zum 
Trotze auch denken will? Ein Frauenzimmer, das denket, iſt eben 
ſo ekel als ein Mann, der ſich ſchminket. Lachen ſoll es, nichts 
als lachen, um immerdar den geſtrengen Herrn der Schöpfung 
bei guter Laune zu erhalten. — Nun, worüber lach' ich denn 
gleich, Marinelli? — Ach, ja wohl! Ueber den Zufall! 15 ich 
dem Prinzen ſchreibe, er ſoll nach Doſalo kommen; daß der Prinz 
meinen Brief nicht lieſet, und daß er doch nach Doſalo kömmt. 
Ha! ha! ha! Wahrlich ein ſonderbarer Zufall! Sehr luſtig, ſehr 
närriſch! — Und Sie lachen nicht mit, Marinelli? — Mitlachen 
kann ja wohl der geſtrenge Herr der Schöpfung, ob wir arme 
Geſchöpfe gleich nicht mitdenken dürfen. — (Ernſthaft und befehlend.) 
So lachen Sie doch! 5 a 
Marinelli. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 
Orſina. Stock! Und darüber geht der Augenblick vorbei. 
Nein, nein, lachen Sie nur nicht. — Denn ſehen Sie, Marinelli, 
nachdenkend bis zur Rührung) was mich jo herzlich zu lachen macht, 


in der Welt! — Zufall? Ein Zufall wär' es, daß der Prinz 
nicht daran gedacht, mich hier zu ſprechen, und mich doch hier 
ſprechen muß? Ein Zufall? — Glauben Sie mir, Marinelli: 
das Wort Zufall iſt Gottesläſterung. Nichts unter der Sonne 
iſt Zufall; — am wenigſten das, wovon die Abſicht ſo klar in 
die Augen leuchtet. — Allmächtige, allgütige Vorſicht, vergib 
mir, daß ich mit dieſem albernen Sünder einen Zufall genennet 
abe was jo offenbar dein Werk, wohl gar dein unmittelbares 
Verf = — (Haftig gegen Marinelli.) Kommen Sie mir und ver- 
leiten Sie mich noch einmal zu ſo einem Frevel! 
Marinelli (vor ſich. Das Abe weit! — Aber, gnädige Gräfin — 
DPrſina. Still mit dem Aber! Die Aber koſten Ueberlegung: 
— und mein Kopf! mein Kopf! (Sich mit der Hand die Stirne haltend.) 
— Machen Sie, Marinelli, machen Sie, daß ich ihn bald ſpreche, 
en Prinzen; ſonſt bin ich es wohl gar nicht im ſtande. — Sie 
ſehen, wir ſollen uns ſprechen; wir müſſen uns ſprechen — 


4. Auftritt. 


Der Prinz. Orſina. Marinelli. 


Der Prinz (indem er aus dem Kabinette tritt, vor jih). Ich muß 

hin zu Hilfe kommen. — 

Otrſina (die ihn erblickt; aber unentſchlüſſig, ob fie auf ihn zugehen 
). Ha! da iſt er. 


Vie ter Aufzug 8 1. Auftritt. 2 al ö 123 . 0 


das hat auch ſeine ernſthafte — ſehr ernſthafte Seite. Wie alles | 
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Der Prinz (geht quer über den Saal, bei ihr vorbei, nach den andern 


Zimmern, ohne ſich im Reden aufzuhalten). Sieh da! unſere 7 

Gräfin. — Wie ſehr bedauere ich, Madame, daß ich mir die 900 

Ihres Beſuchs für heute ſo wenig zu nutze machen kann! Ich 

bin beſchäftiget. Ich bin nicht allein. — Ein andermal, meine 

liebe Gräfin! Ein andermal. — Itzt halten Sie länger ſich 

En auf. Ja nicht länger! — Und Sie, Marinelli, ich erwarte 
ie. — 


5. Auftritt. 
Orſina. Marinelli. 


Marinelli. Haben Sie es, gnädige Gräfin, nun von ihm 
ſelbſt gehört, was Sie mir nicht glauben wollen? 

Orſina (wie betäubt). Hab' ich? hab' ich wirklich? 

Marinelli. Wirklich. a . 

Orſina (mit Rührung). „Ich bin beſchäftiget. Ich bin nicht 
allein.“ Iſt das die Entſchuldigung ganz, die ich wert bin? Wen 


weiſet man damit nicht ab? Jeden Ueberläſtigen, jeden Bettler. | 


Für mich feine einzige Lüge mehr? Keine einzige kleine Lüge 
mehr für mich? — Beſchäftiget? womit denn? Nicht allein? 
wer wäre denn bei ihm? — Kommen Sie, Marinelli; aus Barm⸗ 
herzigkeit, lieber Marinelli! Lügen Sie mir eines auf eigene 
Rechnung vor. Was koſtet Ihnen denn eine Lüge? — Was hat 
er zu thun? Wer iſt bei ihm? — Sagen Sie mir; ſagen Sie 
mir, was ihnen zuerſt in den Mund kömmt, — und ich gehe. 

Marinelli wor ſich). Mit dieſer Bedingung kann ich ihr ja 
wohl einen Teil der Wahrheit ſagen. 

Orſina. Nun? Geſchwind, Marinelli, und ich gehe. — Er 
ſagte ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfin!“ 
Sagte er nicht ſo? — Damit er mir Wort hält, damit er keinen 
Vorwand hat, mir nicht Wort zu halten: geſchwind, Marinelli, 
Ihre Lüge, und ich gehe. BR Br: 

Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, iſt wahrlich nicht allein. 
Es ſind Perſonen bei ihm, von denen er ſich keinen Augenblick 
abmüßigen kann, Perſonen, die eben einer großen Gefahr ent⸗ 

gangen ſind. Der Graf Appiani — ; 
{ rſina. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich über dieſe Lüge 


Sie ertappen muß. Geſchwind eine andere, — Denn Graf Appiani, 
wenn Sie es noch nicht wiſſen, iſt eben von Räubern erſchoſſen 
worden. Der Wagen mit ſeinem Leichname begegnete mir kurz 


vor der Stadt. — Oder iſt er nicht? Hätte es mir bloß ge: 
träumet? 

Marinelli. Leider, nicht bloß geträumet! — Aber die andern, 
die mit dem Grafen waren, haben ſich glücklich hierher nach dem 


Bieter Aufzug. 5. Auftritt. 


Schloſſe g 9 ſeine Braut nämlich und die Mutter der Braut, 
mit welchen er nach Sabionetta zu ſeiner feierlichen Verbindung 
fahren wollte. 
BE rſina. Alſo die? Die find bei dem Prinzen? die Braut? 
Hund die Mutter der Braut? — Sit die Braut ſchön? 
Marinelli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 
f Orſina. Ich will hoffen; auch wenn ſie häßlich wäre. Denn 
gſhr Schickſal Ni ſchrecklich. — Armes, gutes Mädchen, eben da 
er dein auf immer werden ſollte, wird er dir auf immer ent⸗ 
riſſen! — Wer iſt ſie denn, dieſe Braut? Kenn' ich ſie gar? — 
Ich bin ſo lange aus der Stadt, daß ich von nichts weiß. 
Marinelli. Es iſt Emilia Galotti. 
Orſina. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — 
Marinelli! daß ich dieſe „Lüge nicht für Wahrheit nehme! 
Marinelli. Wie ſo? 
Orſina. Emilia Galotti? 
Marinelli. Die Sie ſchwerlich kennen werden — 
Orſina. Doch! doch! Wenn es auch nur von heute wäre. 
N Im Ernſt, Marinelli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti 
wäre die unglückliche Braut, die der Prinz tröſtet? 
Marinelli (vor jih). Sollte ich ihr ſchon zuviel gejagt haben? 
a Orſina. Und Graf Appiani war der Bräutigam dieſer Braut? 
der eben erſchoſſene Appiani? 
Marinelli. Nicht anders. 
Orſina. Bravo! o bravo! bravo! (In die Hände ſchlagend.) 
. Marinelli. Wie das? 
. Orſina. Küſſen möcht' ich den Teufel, der ihn dazu ver⸗ 
leitet hat! 5 f 
Marinelli. Wen? verleitet? wozu? 
ER Orſina. Ja, küſſen, küſſen möcht' ich ihn — Und wenn Sie 
ſelbſt dieſer Teufel wären, Marinelli. 
5 Marinelli. Gräſin! d 
5 Orſina. Kommen Sie her! Sehen Sie mich an! ſteif an! 
Aug in Auge! 
i Marinelli. Nun? 
Orſina. Wiſſen Sie nicht, was ich denke? 
Marinelli. Wie kann ich das? 
Orſina. Haben Sie keinen Anteil daran? 
Marinelli. Woran? 
ö Orſina. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nicht. Sie 
möchten eine Sünde mehr begehen — Oder ja; ſchwören Sie 
nur. Eine Sünde mehr oder weniger für einen, der doch ver: 
dammt iſt! — Haben Sie keinen Anteil daran? 
Marinelli. Sie erſchrecken mich, Gräfin. 
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Orſina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr gutes = 


Herz auch nichts? 5 
Marinelli. Was? worüber? 
Orſina. Wohl, — ſo will ich Ihnen etwas vertrauen, — 
etwas, das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge ſträuben 


ſoll. — Aber hier, ſo nahe an der Thüre, möchte uns jemand 


hören. Kommen Sie hieher. — Und! (indem ſie den Finger auf 
den Mund legt) Hören Sie! Ganz in geheim! ganz in geheim! (und 
ihren Mund ſeinem Ohr nähert, als ob ſie ihm zuflüſtern wollte, was ſie aber 
ſehr laut ihm zuſchreit) Der Prinz it ein Mörder! f 

Marinelli. Gräfin, — Gräfin — ſind Sie ganz von Sinnen? 

Orſina. Von Sinnen? Ha! ha! ha! (Aus vollem Halſe lachend.) 
Ich bin ſelten oder nie mit meinem Verſtande ſo wohl zufrieden 
geweſen als eben itzt. — Zuverläſſig, Marinelli; — aber es bleibt 
unter uns — (leije) der Prinz tft ein Mörder! des Grafen Appiani 
Mörder! — Den haben nicht Räuber, den haben Helfershelfer 
des Prinzen, den hat der Prinz umgebracht! 

Marinelli. Wie kann Ihnen ſo eine Abſcheulichkeit in den 
Mund, in die Gedanken kommen? ö 

Orſina. Wie? — Ganz natürlich. — Mit dieſer Emilia 


Galotti, — die hier bei ihm iſt, — deren Bräutigam fo über 


Hals über Kopf ſich aus der Welt trollen müſſen, — mit dieſer 
Emilia Galotti hat der Prinz heute morgen in der Halle bei 
den Dominikanern ein Langes und Breites geſprochen. Das 
weiß ich; das haben meine Kundſchafter geſehen. ie haben 
auch gehört, was er mit ihr geſprochen. — Nun, guter Herr? 
Bin ich von Sinnen? Ich reime, dächt' ich, doch noch ziemlich 
uſammen, was zuſammen gehört. — Oder trifft auch das nur 
g 5 von ungefähr zu? Iſt Ihnen auch das Zufall? O, Marinelli, 
ſo verſtehen Sie auf die Bosheit der Menſchen ſich eben ſo ſchlecht 
als auf die Vorſicht. i 
Marinelli. Gräfin, Sie würden ſich um den Hals reden — 
Orſina. Wenn ich das mehrern ſagte? — Deſto beſſer, deſto 
beſſer! — Morgen will ich es auf dem Markte ausrufen. — Und 


wer mir widerſpricht — wer mir widerſpricht, der war des 


Mörders Spießgeſelle. — Leben Sie wohl. (Indem ſie fortgehen 
will, begegnet ſie an der Thüre dem alten Galotti, der eiligſt hereintritt.) 


* 


« 6. Auftritt. 
Odoardo Galotti. Die Gräfin. Marinelli. 
Odoardo Galotti. Verzeihen Sie, gnädige Frau — 


Orſina. Ich habe hier nichts zu verzeihen. Denn ich habe 
hier nichts übel zu nehmen — An dieſen Herrn wenden Sie ſich. g 


(Ihn nach dem Marmelli weiſend.) 


Marinelli (indem er ihn erblickt, vor fih). Nun vollends! der 
Odoardo. Vergeben Sie, mein Herr, einem Vater, der in 
5 8 Beſtürzung iſt, — daß er jo unangemeldet her⸗ 
eintritt. 
DOrſina. Vater? (Kehrt wieder um.) Der Emilia, ohne Zweifel. 
— Ha, willkommen! a 3 i 
Odoardo. Ein Bedienter kam mir entgegen geſprengt mit 
der Nachricht, daß hier herum die Meinigen in Gefahr wären. 
Ich fliege herzu und höre, daß der Graf Appiani verwundet 
worden; daß er nach der Stadt zurückgekehret; daß meine Frau 
und Tochter ſich in das Schloß gerettet. — Wo ſind ſie, mein 
Herr? wo ſind ſie? N 
Marinelli. Sein Sie ruhig, Herr Oberſter. Ihrer Gemahlin 
und Ihrer Tochter iſt nichts Uebles widerfahren, den Schreck 
ausgenommen. Sie befinden ſich beide wohl. Der Prinz iſt bei 
ihnen. Ich gehe ſogleich, Sie zu melden. 
Odoardo. Warum melden? erſt melden? 
Marinelli. Aus Urſachen — von wegen — von wegen des 
Prinzen. Sie wiſſen, Herr Oberſter, wie Sie mit dem Prinzen 
ſtehen. Nicht auf dem freundſchaftlichſten Fuße. So gnädig er 
ſich gegen Ihre Gemahlin und Tochter bezeiget: — Es ſind Damen 
— wird darum auch Ihr unvermuteter Anblick ihm gelegen ſein? 
Odoardo. Sie haben recht, mein Herr, Sie haben recht. 
Br Marinelli. Aber, gnädige Gräfin, — kann ich vorher die 
Ehre haben, Sie nach Ihrem Wagen zu begleiten? 5 
5 Orſina. Nicht doch, nicht doch. 
Marinelli (fie bei der Hand nicht unſanft ergreifend). Erlauben Sie, 
daß ich meine Schuldigkeit beobachte. — 
DOtrſina. Nur gemach! — Ich erlaſſe Sie deren, mein Herr! 
Daß doch immer Ihresgleichen Höflichkeit zur Schuldigkeit machen, 
um, was eigentlich ihre Schuldigkeit wäre, als die Nebenſache 
betreiben zu dürfen! — Dieſen würdigen Mann je eher je lieber 


Er Orſina. Er komme und befehle es mir noch einmal. Ich 


t ins Wort. 
Odoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr, 


rter ufgug. ee a 5 
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5 f 7. Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Odoardo Galotti. 


Orſina (nach einigem Stillſchweigen, unter welchem ſie den Oberſten 
mit Mitleid betrachtet, jo wie er fie, mit einer flüchtigen Neugierde). Was 
er Ihnen auch da geſagt hat, unglücklicher Mann! — 

Odoardo (halb vor ſich, halb gegen fie). Unglücklicher? 

Otrſina. Eine Wahrheit war es gewiß nicht; am wenigſten 
eine von denen, die auf Sie warten. 

Odoardo. Auf mich warten? — Weiß ich nicht ſchon genug? 
— Madame! — Aber reden Sie nur, reden Sie nur. 

Orſina. Sie wiſſen nichts. 

Odoardo. Nichts? j 

Orſina. Guter, lieber Vater! — Was gäbe ich darum, wenn 
Sie auch mein Vater wären! — Verzeihen Sie! die Unglücklichen 
ketten ſich ſo gern aneinander. — Ich wollte treulich Schmerz 
und Wut mit Ihnen teilen. | Er 

Odoardo. Schmerz und Wut? Madame! — Aber ich ver: 
geſſe — Reden Sie nur. i 5 

Orſina. Wenn es gar Ihre einzige Tochter — Ihr einziges 
Kind wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglückliche Kind 
iſt immer das einzige. n 

Odoardo. Das unglückliche? — Madame! — Was will ich 
von ihr? — Doch, bei Gott, ſo ſpricht keine Wahnwitzige! 

Orſina. Wahnwitzige? Das war es alſo, was er Ihnen von 
mir vertraute? — Nun, nun, es mag leicht keine von ſeinen 
gröbſten Lügen ſein. — Ich fühle ſo was! — Und glauben Sie, 
glauben Sie mir: wer über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht 
verlieret, der hat keinen zu verlieren. — 

Odoardo. Was ſoll ich denken? | 

Orſina. Daß Sie mich alſo ja nicht verachten! — Denn 
auch Sie haben Verſtand, guter Alter, auch Sie. — Ich ſeh' es 


an dieſer entſchloſſenen, ehrwürdigen Miene. Auch Sie haben 


Verſtand; und es koſtet mich ein Wort, — ſo haben Sie keinen. 
Odoardo. Madame! — Madame! — Ich habe ſchon keinen 


mehr, noch ehe Sie mir dieſes Wort ſagen, wenn Sie mir es 


nicht bald ſagen. — Sagen Sie es! ſagen Sie es! Oder es iſt 
nicht wahr, — es iſt nicht wahr, daß Sie von jener guten, unſers 
Mitleids, unſrer Hochachtung ſo würdigen Gattung der Wahn⸗ 
witzigen ſind — Sie ſind eine gemeine Thörin. Sie haben nicht, 
was Sie nie 1 . . N 

Orſina. So merken Sie auf! — Was wiſſen Sie, der Sie 
ſchon genug wiſſen wollen? Daß Appiani verwundet worden? 
Nur verwundet? — Appiani iſt tot! 3 
Odoardo. Tot? tot? — Ha, Frau, das iſt wider die Ab⸗ 


2 
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‚echen mir das Herz. f 
Orſina. Das beiher! — Nur weiter. — Der Bräutigam iſt 
tot: und die Braut — Ihre Tochter — ſchlimmer als tot. 
Odoardo. Schlimmer? ſchlimmer als tot? — Aber doch zu⸗ 
gleich auch tot? — Denn ich kenne nur ein Schlimmeres — 
DOrſina. Nicht zugleich auch tot. Nein, guter Vater, nein! — 
Sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erſt recht anfangen zu leben — 
Ein Leben voll Wonne! das ſchönſte, luſtigſte Schlaraffenleben, — 


mittags hat er ſie auf ſeinem Luſt — Luſtſchloſſe. 

Odoardo. Sprach ſie in der Meſſe? Der Prinz meine Tochter? 
Orſina. Mit einer Vertraulichkeit! mit einer Inbrunſt! — 
Sie hatten nichts Kleines abzureden. Und recht gut, wenn es ab⸗ 


her gerettet! Sehen Sie: ſo iſt es doch keine gewaltſame Ent⸗ 
führung, ſondern bloß ein kleiner — kleiner Meuchelmord. 5 
Odoardo. Verleumdung! verdammte Verleumdung! Ich kenne 
eine Tochter. Iſt es Meuchelmord, ſo iſt es auch Entführung. 
(Blickt wild um ſich und ſtampft und ſchäumt.) Nun, Claudia? Nun, 
ütterchen? — Haben wir nicht Freude erlebt! O des gnädigen 
rinzen! O der ganz beſondern Ehre! 8 
Orſina. Wirkt es, Alter? wirkt es? 

Odoardo. Da ſteh' ich nun vor der Höhle des Räubers — 
ndem er den Rock von beiden Seiten auseinander ſchlägt und ſich ohne Ge⸗ 
ehr ſieht.) Wunder, daß ich aus Eilfertigkeit nicht auch die 
ände zurückgelaſſen! — (An alle Schubſäcke fühlend, als etwas ſuchend.) 
kichts! gar nichts! nirgends! 

Otrſina. Ha, ich verſtehe! — Damit kann ich aushelfen! — 
Ich hab' einen mitgebracht. (Einen Dolch hervorziehend.) Da nehmen 
Sie! nehmen Sie geſchwind, eh uns jemand ſieht! — Auch hätte 
ich noch etwas, — Gift. Aber Giſt iſt nur für uns Weiber, 
nicht für Männer. — Nehmen Sie ihn! Jym den Dolch aufdringend.) 
Nehmen Sie! 

Odoardo. Ich danke, ich danke. — Liebes Kind, wer wieder 
ſagt, daß du eine Närrin biſt, der hat es mit mir zu thun. 

DOtrſina. Stecken Sie beiſeite! geſchwind beiſeite! — Mir 
vird die Gelegenheit verſagt, Gebrauch davon zu machen. Ihnen 
bird ſie nicht fehlen, dieſe Gelegenheit: und Sie werden sie er: 
Leſſing, Werke. II. 9 


Sie wollten mich Ä um den Verſtand bringen, und Sie a 


geredet worden recht gut, wenn Ihre Tochter freiwillig fich Hier: 
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greifen, die erſte, die beſte, — wenn Sie ein Mann f 0 
ich bin nur ein Weib; aber ſo kam ich her! Feſt ent chloſſen! 
Wir, Alter, wir können uns alles vertrauen. Denn wir ſind 
beide beleidiget; von dem nämlichen Verführer beleidiget. — Ah, 
13 wenn Sie wüßten, — wenn Sie wüßten, wie überſchwenglich, 
wie unausſprechlich, wie unbegreiflich ich von ihm beleidiget worden 
85 und noch werde: — Sie könnten, Sie würden Ihre eigene Be⸗ 
leidigung darüber vergeſſen. — Kennen Sie une Ich bin Orfina, 
die betrogene, verlaſſene Orſina. — Zwar vielleicht nur um Ihre 
Tochter verlaſſen. — Doch was kann Ihre Tochter dafür? — 
Bald wird auch ſie verlaſſen ſein. — Und dann wieder eine! — 
Und wieder eine! — Ha! (wie in der Entzückung) welch eine himm 
liſche Phantaſie! Wann wir einmal alle, — wir, das ganze Heer 
der Verlaſſenen, wir alle, in Bacchantinnen, in Furien verwan⸗ 
Ari delt, wenn wir alle ihn unter uns hätten, ihn unter uns zer- 
liſſen, zerfleiſchten, ſeine Eingeweide durchwühlten, — um das 
f Herz zu finden, das der Verräter einer jeden verſprach und keiner 
gab! Ha! das ſollte ein Tanz werden! das ſollte! e 


8. Auftritt. 
Claudia Galotti. Die Vorigen. a 25 


Claudia (die im Hereintreten ſich umſiehet und, ſobald ſie ihren Ge⸗ 
mahl erblickt, auf ihn zuflieget). Erraten! — Ah, unſer Beſchützer, 
unſer Retter! Biſt du da, Odoardo? Biſt du da? — Aus ihrem 
Wiſpern, aus ihren Mienen ſchloß ich es. — Was ſoll ich dir 
jagen, wenn du noch nichts weißt? — Was ſoll ich dir jagen, 
wenn du ſchon alles weißt? — Aber wir ſind unſchuldig. Ich 
bin unſchuldig. Deine Tochter iſt unſchuldig. Unſchuldig, in 
allem unſchuldig! f N 

Odoardo (der ſich bei Erblickung ſeiner Gemahlin zu faſſen geſuchth. Gut, 

gut. Sei nur ruhig, nur ruhig — und antworte mir. (Gegen die Or⸗ 


een 


ſina.) Nicht, Madame, als ob ich noch zweifelte — Iſt der Graf tot? 
N Claudia. Tot. $ 
Odoardo. Iſt es wahr, daß der Prinz heute morgen Emilien 

in der Meſſe geſprochen? = 
Claudia. Wahr. Aber wenn du wüßteſt, welchen Schreck 

es ihr verurſacht, in welcher Beſtürzung ſie nach Hauſe kam — 
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Orſina. Nun? hab' ich gelogen? ER 
Odoardo (mit einem bittern Lachen). Ich wollt' auch nicht, Sie 

hätten! Um wie vieles nicht! 3 
Orſina. Bin ich wahnwitzig? . 

5 l (wild hin und her gehend). O — noch bin ich es auch 
nicht. — a . 


SIaudiı u 1 ſt mir, ruhig zu fein, and 5 bin ruhig. 
Beſter Mann, darf auch ich — ich dich bitten x 
| 1 Was willſt du? Bin ich nicht ruhig? Kann man 
& iger ſein, als ich bin? (Sich zwingend.) Weiß es Emilia, daß | 

Appiani tot iſt? ER 
Claudia. Wiſſen kann ſie es nicht. Aber ich ſürcte, daß 3 
ſie es argwohnet, weil er nicht ericheinet. — SE 

Odoardo. Und fie jammert und winſelt. { 
Claudia. Nicht mehr. — Das iſt vorbei: nach ihrer Art, . 
die du kenneſt. Sie iſt die Furchtſamſte und Entſchloſſenſte i 
unſers Geſchlechts. Ihrer erſten Eindrücke nie mächtig, aber nach 
der geringſten Ueberlegung in alles ſich findend, auf alles ge: 
faßt. Sie hält den Prinzen in einer Entfernung, ſie ſpricht mit 
ihm in einem Tone — Mache nur, Odoardo, daß wir wegkommen. RER: 
Odoardo. Ich bin zu Pferde. — Was zu thun? — 3 3 
tadame, Sie fahren 125 nach der Stadt zurück 5 
DOrſina. Nicht ande ER 
Odoardo. Hätten Sie wohl die Gewogenheit, meine rau ; 

. mit is zu nehmen? > 
DOrſina. Warum nicht? Sehr gern. NE 
Odoardo. Claudia, — (ihr die Gräfin bekannt machend) die Gräfin ER 
Orſina, eine Dame von großem Verſtande, meine Freundin, 
meine Wohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um uns jo ! 
gleich den Wagen heraus zu ſchicken. Emilia darf nicht wider 
nach Guaſtalla. Sie ſoll mit mir. 95 

Claudia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern 
on dem Kinde. . 
Odoardo. Bleibt der Vater nicht in der Nähe? Man wird 
ihn endlich doch vorlaſſen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, 
gnädige Frau. (eiſe zu ihr.) Sie werden von mir hören. — 
Komm, Claudia. (Er führt ſie ab.) 3 


Fünfter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 

J. Auftritt. Br 

Marinelli. Der Prinz. Per. 


Marinelli. Hier, gnädiger Herr, aus dieſem Fenſter können 
zie ihn ſehen. Er geht die Arkade auf und nieder. Eben 
ae er ein; er kömmt. — Nein, er kehrt wieder um — Ganz 
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einig iſt er mit ſich noch nicht. Aber um ein Großes ruhiger 


iſt er — oder ſcheinet er. Für uns gleichviel! — Natürlich! 


Was ihm auch beide Weiber in den Kopf geſetzt haben, wird er 


es wagen zu äußern? — Wie Battiſta gehört, ſoll ihm ſeine 


Frau den Wagen ſogleich herausſenden. Denn er kam zu Pferde. 


— Geben Sie acht, wenn er nun vor Ihnen erſcheinet, wird er 
ganz unterthäniaſt Eurer Durchlaucht für den gnädigen Schutz 
danken, den ſeine Familie bei dieſem ſo traurigen Zufalle hier 
gefunden; wird ſich mit ſamt ſeiner Tochter zu fernerer Gnade 
empfehlen; wird ſie ruhig nach der Stadt bringen und es in 


tiefſter Unterwerfung erwarten, welchen weitern Anteil Euer 


Durchlaucht an ſeinem unglücklichen, lieben Mädchen zu nehmen 
geruhen wollen. s 
Der Prinz. Wenn er nun aber ſo zahm nicht iſt? Und 
ſchwerlich, ſchwerlich wird er es ſein. Ich kenne ihn zu gut. — 
Wenn er höchſtens ſeinen Argwohn erſtickt, ſeine Wut verbeißt: 
aber Emilien, anſtatt ſie nach der Stadt zu führen, mit ſich 
nimmt? bei ſich behält? oder wohl gar in ein Kloſter außer 
meinem Gebiete verſchließt? Wie dann? 

Marinelli. Die fürchtende Liebe ſieht weit. Wahrlich! — 
Aber er wird ja nicht — 


Der Prinz. Wenn er nun aber! Wie dann? Was wird 


es uns dann helfen, daß der unglückliche Graf ſein Leben dar⸗ 
über verloren? 

Marinelli. Wozu dieſer traurige Seitenblick? Vorwärts! 
denkt der Sieger, es falle neben ihm Feind oder Freund. — Und 


wenn auch! Wenn er es auch wollte, der alte Neidhart, was Sie 
von ihm fürchten, Prinz: — lüberlegend) Das geht! Ich hab’ 


es! — Weiter als zum Wollen ſoll er es gewiß nicht bringen. 
Gewiß nicht! — Aber daß wir ihn nicht aus dem Geſichte ver⸗ 


lieren! — (Tritt wieder ans Fenſter.) Bald hätt' er uns überraſcht! 


Er kömmt. — Laſſen Sie uns ihm noch ausweichen, und hören 


Sie erſt, Prinz, was wir auf den zu befürchtenden Fall thun 


müſſen. 
Der Prinz (drohend). Nur, Marinelli! — 
Marinelli. Das Unſchuldigſte von der Welt! 


2. Auftritt. 


Odoardo Galotti. Noch niemand hier? — Gut; ich ſoll noch 
kälter werden. Es iſt mein Glück. — Nichts verächtlicher als 


ein brauſender Jünglingskopf mit grauen Haaren! Ich hab' es 


mir ſo oft geſagt. Und doch ließ ich mich fortreißen, und von 


wem? Von einer Eiferſüchtigen, von einer für Eiferſucht Wahn⸗ 


witzigen. — Was hat die gekränkte Tugend mit der Rache des 


ſters zu ſchaffen? Jene allein hab' ich zu retten. — Und 
nie; — und will es nun nicht erſt lernen — Deine Sache wird 


Mörder die Frucht ſeines Verbrechens nicht genießt. — Dies 


Rihm die Braut vor das Bette; und wann er dennoch den wol⸗ 


gelächter der Hölle und erwache! 


3. Auftritt. 
Marinelli. Odoardo Galotti. 


Marinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Sie? 
Odoardo. War meine Tochter hier? a 
Marinelli. Nicht ſie, aber der Prinz. f 

Odoardo. Er verzeihe. — Ich habe die Gräfin begleitet. 
Marinelli. Nun? a 
Odoardo. Die gute Dame! 

Marinelli. Und Ihre Gemahlin? et 
Odoardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen ſo⸗ 


ſo lange mit meiner Tochter noch hier verweile. 


und Tochter, ſelbſt nach der Stadt zu bringen? 


verbitten müſſen. 
MNMarinelli. Wie ſo? 
Odoardo. Sie ſoll nicht mehr nach Guaſtalla. 
Marinelli. Nicht? und warum nicht? er 
Odoardo. Der Graf iſt tot. 
Marinelli. Um ſo viel mehr — 
Odoardo. Soll ſie mit mir. 
Marinelli. Mit Ihnen? 
— wenn Sie es noch nicht wiſſen — Was hat ſie nun weiter 
in Guaſtalla zu thun? — Sie ſoll mit mir. a 
Marinelli. Allerdings wird der künftige Aufenthalt der 


ors erſte — 


deine Sache, — mein Sohn! mein Sohn! — Weinen konnt ich 
ein ganz anderer zu ſeiner machen. Genug für mich, wenn dein 
martere ihn mehr als das Verbrechen! Wenn nun bald ihn Sit 
tigung und Ekel von Lüſten zu Lüften treiben, jo vergälle die 


Erinnerung, dieſe eine Luſt nicht gebüßet zu haben, ihm den ; 
Genuß aller! In jedem Traume führe der blutige Bräutigam 


1 


Odoardo. Mit mir. Ich ſage Ihnen ja, der Graf iſt tot 


lüſtigen Arm nach ihr ausſtreckt, jo höre er plötzlich das Hohn? 


gleich heraus zu ſenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich mich 95 


Marinelli. Wozu dieſe Umſtände? Würde ſich der Prinz N 
nicht ein Vergnügen daraus gemacht haben, ſie beide, Mutter 


Odoardo. Die Tochter wenigſtens würde dieſe Ehre haben 8 a 


Tochter einzig von dem Willen des Vaters abhangen. Nu 


et 


4% ein 


Odoardo. Was vors erſte? 


Marinelli. Werden Sie wohl erlauben müſſen, Herr Ober⸗ 


ſter, daß ſie nach Guaſtalla gebracht wird. 


Odoardo. Meine Tochter? nach Guaſtalla gebracht wird? 


und warum ? 1 8 
Marinelli. Warum? Erwägen Sie doch nur — 


Odoardo (hitzig). Erwägen! erwägen! Ich erwäge, daß hier 


nichts zu erwägen iſt. — Sie ſoll, ſie muß mit mir. 

Marinelli. O, mein Herr, — was brauchen wir uns hier⸗ 
über zu ereifern? Es kann ſein, daß ich * daß es nicht 
nötig iſt, was ich für nötig halte. — Der Prinz wird es am 
beſten zu beurteilen wiſſen. Der Prinz entſcheide. — Ich geh' 
und hole ihn. 


4. Auftritt. 
Odoardo Galotti. Wie? — Nimmermehr! — Mir vor: 


ſchreiben, wo ſie hin ſoll? — Mir ſie vorenthalten? — Wer ER 
will das? Wer darf das? — Der hier alles darf, was er will? 
Gut, gut; jo ſoll er ſehen, wie viel auch ich darf, ob ich es jhon 


nicht dürfte! Kurzſichtiger Wüterich! Mit dir will ich es wohl 
aufnehmen. Wer kein Geſetz achtet, iſt eben ſo mächtig, als wer 


kein Geſetz hat. Das weißt du nicht? Komm an! komm an! — 


— Aber ſieh da! Schon wieder; ſchon wieder rennet der Zorn 
mit dem Verſtande davon. — Was will ich? Erſt müßt' es doch 
geſchehen ſein, worüber ich tobe. Was plaudert nicht eine Hof⸗ 
ſchranze! Und hätte ich ihn doch nur plaudern laſſen! Hätte, 


ich ſeinen Vorwand, warum ſie wieder nach Guaſtalla ſoll, doch 


nur angehört! — So könnte ich mich itzt auf eine Antwort ge⸗ 
faßt machen. — Zwar auf welchen kann mir eine fehlen? — 


Sollte ſie mir aber fehlen; ſollte ſie — Man kömmt. Ruhig, 


alter Knabe, ruhig! 
5. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Odoardo Galotti. 


Der Prinz. Ah, mein lieber, rechtſchaffner Galotti, — ſo 
etwas muß auch geſchehen, wenn ich Sie bei mir ſehen ſoll. Um 
ein Geringeres thun Sie es nicht. Doch keine Vorwürfe! 

Odoardo. Gnädiger Herr, ich halte es in allen Fällen für 
unanſtändig, ſich zu ſeinem Fürſten zu drängen. Wen er kennt, 
den wird er fodern laſſen, wenn er ſeiner bedarf. Selbſt itzt 
bitte ich um Verzeihung — 


Der Prinz. Wie manchem andern wollte ich dieſe ſtolze 


Beſcheidenheit wünſchen! — Doch zur Sache. Sie werden be⸗ 
gierig ſein, Ihre Tochter zu ſehen. Sie iſt in neuer Unruhe 


. at er ae 
r er 


N 
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wegen der plötzlichen Entfernung einer ſo zärtlichen Mutter. — 
Wozu auch dieſe Entfernung? Ich wartete nur, daß die liebens— 
würdige Emilie ſich völlig erholet hätte, um beide im Triumphe 
nach der Stadt zu bringen. Sie haben mir dieſen Triumph um 
die Hälfte verkümmert; aber ganz werde ich mir ihn nicht 
nehmen laſſen. f i 

Odoardo. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz, daß ich 
meinem unglücklichen Kinde alle die mannigfaltigen Kränkungen 


& 


erſpare, die Freund und Feind, Mitleid und Schadenfreude in 
Guaſtalla für ſie bereit halten. 5 

Der Prinz. Um die ſüßen Kränkungen des Freundes und 
des Mitleids würde es Grauſamkeit ſein ſie zu bringen. Daß 
aber die Kränkungen des Feindes und der Schadenfreude ſie nicht 
erreichen ſollen, dafür, lieber Galotti, laſſen Sie mich ſorgen. 
DOdoardo. Prinz, die väterliche Liebe teilet ihre Sorge nicht 
gern. — Ich denke, ich weiß es, was meiner Tochter in Er 
itzigen Umſtänden einzig ziemet — Entfernung aus der Welt, 
— ein Kloſter, — ſobald als möglich. 
Der Prinz. Ein Kloſter? 
Odoardo. Bis dahin weine ſie unter den Augen ihres Vaters. 
Der Prinz. So viel Schönheit ſoll in einem Kloſter ver⸗ 
blühen? — Darf eine einzige fehlgeſchlagene Hoffnung uns gegen 
die Welt ſo unverſöhnlich machen? — Doch allerdings: dem 
Vater hat niemand einzureden. Bringen Sie Ihre Tochter, 
Galotti, wohin Sie wollen. 
Odoardo (gegen Marinelli)ß. Nun, mein Herr? 
Marinelli. Wenn Sie mich ſogar auffodern! — 
Odoardo. O mit nichten, mit nichten. 
Der Prinz. Was haben Sie beide? 
Odoardo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwägen 
bloß, welcher von uns ſich in Ihnen geirret hat. 
Der Prinz. Wie ſo? — Reden Sie, Marinelli. 
Marinelli. Es geht mir nahe, der Gnade meines Fürſten 
in den Weg zu treten. Doch wenn die Freundſchaft gebietet, vor 
allem in ihm den Richter aufzufodern — 
Der Prinz. Welche Freundſchaft? — 
Marinelli. Sie wiſſen, gnädiger Herr, wie ſehr ich den 
Grafen Appiani liebte, wie ſehr unſer beider Seelen ineinander 
verwebt ſchienen _ 
lich 9 8 Das wiſſen Sie, Prinz? So wiſſen Sie es wahr: 
ich allein. 
Marinelli. Von ihm ſelbſt zu ſeinem Rächer beſtellet — 
Odoardo. Sie? 


Marinelli. Fragen Sie nur Mor Gemahlin. Marinelli, 
der Name Marinelli war das letzte Wort des ſterbenden Grafen, 


Emilia Galotti. 


und in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus 


1 


dem Gehöre komme, dieſer ſchreckliche Ton, wenn ich nicht alles 


anwende, daß ſeine Mörder entdeckt und beſtraft werden. 

Der Prinz. Rechnen Sie auf meine kräftigſte Mitwirkung. 

Odoardo. Und meine heißeſten Wünſche! — Gut, gut! — 
Aber was weiter? : | 

Der Prinz. Das frag' ich, Marinelli. 

Marinelli. Man hat Verdacht, daß es nicht Räuber geweſen 

welche den Grafen angefallen. 

Odoardo (böhniſch). Nicht? wirklich nicht? 
daf Marinelli. Daß ein Nebenbuhler ihn aus dem Wege räumen 
aſſen. 

Odoardo (bitter). Ei! Ein Nebenbuhler? 

Marinelli. Nicht anders. ! 

Odoardo. Nun dann, — Gott verdamm' ihn, den meuchel- 
mörderiſchen Buben! 


Marinelli. Ein Nebenbuhler, und ein begünſtigter Neben⸗ 


buhler — 
Odoardo. Was? ein begünſtigter? — Was ſagen Sie? 
Marinelli. Nichts, als was das Gerüchte verbreitet. 
Odoardo. Ein begünſtigter? von meiner Tochter begünftiget? 
Marinelli. Das iſt gewiß nicht. Das kann nicht ſein. Dem 
widerſprech' ich, trotz Ihnen. — Aber bei dem allen, gnädiger 
Herr, — denn das gegründetſte Vorurteil wieget auf der Wage 
der Gerechtigkeit ſo viel als nichts: — bei dem allen wird man 


doch nicht umhin können, die ſchöne Unglückliche darüber zu ver⸗ 


nehmen. 
Der Prinz. Ja wohl; allerdings. 


Marinelli. Und wo anders? wo kann das anders geſchehen, 


als in Guaſtalla? f ER 
Der Prinz. Da haben Sie recht, Marinelli; da haben Sie 
recht. — Ja ſo, das verändert die Sache, lieber Galotti. Nicht 
wahr? Sie ſehen ſelbſt — 5 RR 
8 . O ja, ich ſehe — Ich ſehe, was ich ſehe. — Gott! 
ott! 
Der Prinz. Was iſt Ihnen? Was haben Sie mit ſich? 
Odoardo. Daß ich es nicht vorausgeſehen, was ich da ſehe. 
Das ärgert mich, weiter nichts. — Nun ja; ſie ſoll wieder nach 
Guaſtalla. Ich will ſie wieder zu ihrer Mutter bringen: und 
bis die ſtrengſte Unterſuchung ſie freigeſprochen, will ich ſelbſt 


aus Guaſtalla nicht weichen. Denn wer weiß, — (mit einem bittern 
Lachen) wer weiß, ob die Gerechtigkeit nicht auch nötig findet, 


mich zu vernehmen. 1 5 os 
Marinelli. Sehr möglich! In ſolchen Fällen thut die Ge⸗ 


rechtigkeit lieber zu viel, als zu wenig. — Daher fürchte ich jogar — b 


8 nz. Was? was fürchten Sie? l 
daß Mutter und Tochter ſich ſprechen. 

Odoardo. Sich nicht ſprechenn? 

Marinelli. Man werde genötiget ſein, Mutter und Tochter 
zu trennen. 

a Odoardo. Mutter und Tochter zu trennen? 


thut mir leid, gnädiger Herr, daß ich mich gezwungen ſehe, aus- 
Verwahrung zu bringen. 


Doch ja; freilich, freilich! Ganz recht: in eine beſondere Ver⸗ 
wahrung! Nicht, Prinz? nicht? — O wie fein die Gerechtigkeit 


hat.) 
Ga 


prag fein Engel. 7 ä 
Der Prinz. Sie ſind irrig; Sie verſtehen ihn nicht. Sie 


erker. 
Odoardo. Laſſen Sie mich daran denken, und ich bin ruhig! 
Der Prinz. Kein Wort von Gefängnis, Marinelli! Hier 
iſt die Strenge der Geſetze mit der Achtung gegen unbeſcholtene 
Tugend leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in beſondere Ver⸗ 
wahrung gebracht werden muß, jo weiß ich ſchon — die aller— 
anſtändigſte. Das Haus meines Kanzlers. — Keinen Wider⸗ 
ſpruch, Marinelli! — Da will ich ſie ſelbſt hinbringen. Da will 
ich ſie der Aufſicht einer der würdigſten Damen übergeben. Die 
ſoll mir für ſie bürgen, haften. — Sie gehen zu weit, Marinelli, 
wirklich zu weit, wenn Sie mehr verlangen. — Sie kennen doch, 
Galotti, meinen Kanzler Grimaldi und ſeine Gemahlin? 
Odoardo. Was ſollt' ich nicht? Sogar die liebenswürdigen 
Töchter dieſes edeln Paares kenn' ich. Wer kennt ſie nicht? — 
(Zu Marinelli.) Nein, mein Herr, geben Sie das nicht zu. Wenn 


verwahret werden. Dringen Sie darauf, ich bitte Sie. — Ich 

Thor, mit meiner Bitte! Ich alter Geck! — Ja wohl hat ſie 

recht, die gute Sibylle: Wer über gewiſſe Dinge ſeinen Verſtand 
cht verlieret, der hat keinen zu verlieren! | 


ann ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabei, ich bitte Sie. — 


Marinelli. Man werde vorderhand nicht verſtatten können, 


Marinelli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form des 
Verhörs erfodert dieſe Vorſichtigkeit ſchlechterdings. Und es 


drücklich darauf anzutragen, wenigſtens Emilien in eine beſondere 


Odoardo. Beſondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — 


. (Fährt ſchnell nach dem Schubſacke, in welchem er den 
ol #2 


denken bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Gefängnis und 


milia verwahrt werden muß, ſo müſſe ſie in dem tiefſten Kerker 


Der Prinz. Ich verſtehe Sie nicht. — Lieber Galotti, was 


‚zu Prinz (ſchmeichelnd auf ihn zutretend). Faſſen Sie ſich, lieber 
otti — 3 


Odoardo (beiſeite, indem er die Hand leer wieder herausziehty). Das 5 


BT 


sd 


Ja, ja, in das Haus meines Kanzlers! Da joll ſie hin, da bring' Rs 
ich ſie ſelbſt hin; und wenn ihr da nicht mit der äußerſten Achtung 


begegnet wird, ſo hat mein Wort nichts gegolten. Aber ſorgen 8 


Sie nicht. — Dabei bleibt es! Dabei bleibt es! — Sie ſelbſt, 


Galotti, mit ſich, können es halten, wie Sie wollen. Sie können 5 


uns nach Guaſtalla folgen; Sie können nach Sabionetta zurück⸗ 
kehren, wie Sie wollen. Es wäre lächerlich, Ihnen vorzuſchreiben. 


— Und nun, auf Wiederſehen, lieber Galotti! — Kommen Sie, 


Marinelli, es wird ſpät. 

Odoardo (der in tiefen Gedanken geſtanden). Wie? ſo ſoll ich ſie 
gar nicht ſprechen, meine Tochter? Auch hier nicht? — Ich laſſe 
mir ja alles gefallen; ich finde ja alles ganz vortrefflich. Das 
Haus eines Kanzlers iſt natürlicherweiſe eine Freiſtatt der Tugend. 
O, gnädiger Herr, bringen Sie ja meine Tochter dahin, nirgends 
anders als dahin. — Aber ſprechen wollt' ich ſie doch gern vor⸗ 
her. Der Tod des Grafen iſt ihr noch unbekannt. Sie wird 
nicht begreifen können, warum man ſie von ihren Eltern trennet. 


Ihr jenen auf gute Art beizubringen, ſie dieſer Trennung wegen 


zu beruhigen: — muß ich ſie ſprechen, gnädiger Herr, muß ich 
ſie ſprechen. a Pr 
Der Prinz. So kommen Sie denn — N 
Odoardo. O, die Tochter kann auch wohl zu dem Vater 


kommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fertig. Er 


Senden Sie fie mir nur, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein 

Freund, mein Führer, mein Vater ſein wollten! (Der Prinz und 

Marinelli gehen ab.) 8 3 


6. Auftritt. 


Odoardo Galotti (ihm nachſehend, nach einer Pauſe). Warum 
nicht? — Herzlich gern. — Ha! ha! ha! — Blidt wild umher.) 


Wer lacht da? Bei Gott, ich glaub', ich war es ſelbſt. — Schoen 


recht! Luſtig, luſtig! Das Spiel geht zu Ende. So oder jo! 


— Aber — (ghauſe) wenn fie mit ihm ſich verſtünde? Wenn es 


das alltägliche Poſſenſpiel wäre? Wenn ſie es nicht wert wäre, 


was ich für ſie thun will? — (pauſe.) Für ſie thun will? Was © 
will ich denn für ſie thun? — Hab' ich das Herz, es mir zu 
jagen? — Da denk' ich jo was! So was, was fi nur denken 


läßt! — Gräßlich! Fort, fort! Ich will fie nicht erwarten. Nein! 


— (Gegen den Himmel.) Wer fie unſchuldig in dieſen Abgrund ge. a 
ſtürzt hat, der ziehe ſie wieder heraus. Was braucht er meine 


Hand dazu? Fort! (er will gehen und ſieht Emiljen kommen.) Zu 
ſpät! Ah! er will meine Hand, er will ſie! e 
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7. Auftritt. 

8 Emilia. Odoardo. 
f Emilia. Wie? Sie hier, mein Vater? — Und nur Sie? 
— Und meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht 
hier? — Und Sie ſo unruhig, mein Vater? 5 
Odoardo. Und du ſo ruhig, meine Tochter? — 
Emilia. Warum nicht, mein Vater? — Entweder iſt nichts 
verloren, oder alles. Ruhig ſein können, und ruhig ſein müſſen, 
kömmt es nicht auf eines? ö 
Odoardo. Aber, was meineſt du, daß der Fall iſt? 


Wo iſt meine Mutter? Wo iſt ſie hin, mein Vater? 

Odoardo. Voraus; — wann wir anders ihr nachkommen. 
Emilia. Je eher, je beſſer. Denn wenn der Graf tot iſt, 
wenn er darum tot iſt — darum! was verweilen wir noch hier? 
Laaſſen Sie uns fliehen, mein Vater! 

Odoardo. Fliehen? — Was hätt' es dann für Not? — Du 
biſt, du bleibſt in den Händen deines Räubers. 

Emilia. Ich bleibe in ſeinen Händen? 

Odoardo. Und allein, ohne deine Mutter, ohne mich.“ 


Emilia. Ich allein in ſeinen Händen? — Nimmermehr, 
mein Vater. — Oder Sie find nicht mein Vater. — Ich allein 


in ſeinen Händen? — Gut, laſſen Sie mich nur, laſſen Sie mich 
nur. — Ich will doch ſehn, wer mich hält, — wer mich zwingt, 
— wer der Menſch iſt, der einen Menſchen zwingen kann. 
Odoardo. Ich meine, du biſt ruhig, mein Kind. 
Emilia. Das bin ich. Aber was nennen Sie ruhig ſein? 
Die Hände in den Schoß legen? Leiden, was man nicht ſollte? 
Dulden, was man nicht dürfte? 5 f 
Odoardo. Ha! wann du jo denkeſt! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter! — Ich hab' es immer geſagt: das Weib wollte 
die Natur zu ihrem Meiſterſtücke machen. Aber ſie vergriff ſich 
im Thone, ſie nahm ihn zu fein. Sonſt iſt alles beſſer an euch 
5 an uns. — Ha, wenn das deine Ruhe iſt, jo habe ich meine 
inn ihr wiedergefunden! Laß dich umarmen, meine Tochter! — 
Denkte nur: unter dem Vorwande einer gerichtlichen Unterſuchung 


Emin 84% n. 
— o des hölliſchen Gaukelſpieles! — reißt er dich aus unſern 
Armen und bringt dich zur Grimaldi. — 

Emilia. Reißt mich? bringt mich? — Will mich reißen, 


will mich bringen: will! will! — Als ob wir, wir keinen Willen ER 


hätten, mein Vater! 8 

Odoardo. Ich ward auch jo wütend, daß ich ſchon nach 
dieſem Dolche griff (ihn herausziehend), um einem von beiden — 
beiden! — das Herz zu durchſtoßen. 

Emilia. Um des Himmels willen nicht, mein Vater! — 
Dieſes Leben iſt alles, was die Laſterhaften haben. — Mir, 
mein Vater, mir geben Sie dieſen Dolch. 

Odoardo. Kind, es iſt keine Haarnadel. 5 

Emilia. So werde die Haarnadel zum Dolche! — Gleichviel. 

Odoardo. Was? Dahin wär' es gekommen? Nicht doch, nicht 
doch! Beſinne dich. — Auch du haſt nur ein Leben zu verlieren. 

Emilia. Und nur eine Unſchuld! 

Odoardo. Die über alle Gewalt erhaben iſt. — 5 

Emilia. Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! Ge⸗ N 
walt! Wer kann der Gewalt nicht trotzen? Was Gewalt heißt, 
iſt nichts: Verführung tft die wahre Gewalt. — Ich habe Blut, 

mein Vater, ſo jugendliches, ſo warmes Blut als eine. Auch 

meine Sinne find Sinne. Ich ſtehe für nichts. Ich bin für 
nichts gut. Ich kenne das Haus der Grimaldi. Es iſt das Haus 
der Freude. Eine Stunde da, unter den Augen meiner Mutter - 
und es erhob ſich ſo mancher Tumult in meiner Seele, den die 
ſtrengſten Uebungen der Religion kaum in Wochen beſänftigen 
konnten. — Der Religion! Und welcher Religion? — Nichts 
Schlimmers zu vermeiden, ſprangen Tauſende in die Fluten und ſind 
Heilige! — Geben Sie mir, mein Vater, geben Sie mir dieſen Dolch. 

Odoardo. Und wenn du ihn kennteſt, dieſen Dolch! — 

Emilia. Wenn ich ihn auch nicht kenne! — Ein unbekannter 
Freund iſt auch ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Vater; 
geben Sie mir ihn. 

Odoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (Gibt ihr ihn.) 

Emilia. Und da! (Im Begriffe, ſich damit zu durchſtoßen, reißt 
der Vater ihr ihn wieder aus der Hand.) ; 1 SE 

Odoardo. Sieh, wie raſch! — Nein, das iſt nicht für 
deine Hand. 3 3 

Emilia. Es iſt wahr, mit einer Haarnadel ſoll ich — (Sie fährt 
mit der Hand nach dem Haare, eine zu ſuchen, und bekömmt die Roſe zu 
faſſen.) Du noch hier? — Herunter mit dir! du gehöreſt nicht in 
das Haar einer, — wie mein Vater will, daß ich werden ſoll! 

Odoardo. O, meine Tochter! — i 

Emilia. O, mein Vater, wenn ich Sie erriete! — Doch 
nein, das wollen Sie auch nicht. Warum zauderten Sie ſonſt? — 


1 


wohl gab es einen Vater, der, ſeine Tochter von der Schande 
zu retten, ihr den erſten den beſten Stahl in das Herz ſenkte — 
ihr zum zweiten das Leben gab. Aber alle ſolche Thaten ſind 
von ehedem! Solcher Väter gibt es keine mehr! 
Odoardo. Doch, meine Tochter, doch! (Indem er ſie durchſticht.) — 


8 Emilia. Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie entblättert. — 
Laſſen Sie mich fie fühlen, dieſe väterliche Hand. 


8. Auftritt. 

Der Prinz. Marinelli. Die Vorigen. 
he Der Prinz (im Hereintreten). Was iſt das? — Iſt Emilien 
nicht wohl? N 

Odoardo. Sehr wohl; ſehr wohl! 
Der Prinz (indem er näher kömmt). Was ſeh' ich? — Entſetzen! 
Marinelli. Weh mir! 
Der Prinz. Grauſamer Vater, was haben Sie gethan! 
Odoardo. Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie ent: 
blättert. — War es nicht ſo, meine Tochter? N 
Emilia. Nicht Sie, mein Vater — Ich ſelbſt — ich ſelbſt — 
Odoardo. Nicht du, meine Tochter; — nicht du! — Gehe 
mit keiner Unwahrheit aus der Welt. Nicht du, meine Tochter! 
Dein Vater, dein unglücklicher Vater! 


auf den Boden) ) 5 ; 
Odoardo. Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt ſie Ihnen 
noch? Reizt ſie noch Ihre Lüſte? Noch, in dieſem Blute, das 


warten, wo das alles hinaus ſoll? Sie erwarten vielleicht, daß 
ich den Stahl wider mich ſelbſt kehren werde, um meine That 
wie eine ſchale Tragödie zu beſchließen? — Sie irren ſich. Hier! 
Ondem er ihm den Dolch vor die Füße wirft.) Hier liegt er, der blutige 
Zeuge meines Verbrechens! Ich gehe und liefere mich ſelbſt in 
das Gefängnis. Ich gehe und erwarte Sie als Richter. — Und 
dann dort — erwarte ich Sie vor dem Richter unſer aller! 

BT Der Prinz (nach einigem Stillſchweigen, unter welchem er den Körper 
mit Entſetzen und Verzweiflung betrachtet, zu Marinelli). Hier! heb' ihn 
auf. — Nun? du bedenkſt dich? — Elender! — (Indem er ihm 
den Dolch aus der Hand reißt.) Nein, dein Blut ſoll mit dieſem 
Blute ſich nicht miſchen. — Geh, dich auf ewig zu verbergen! — 
Geh! ſag' ich. — Gott! Gott! — Iſt es, zum Unglücke jo 
mancher, nicht genug, daß Fürſten Menſchen ſind: müſſen ſich 
auch noch Teufel in ihren Freund verſtellen? 


ap 
u. 


einem bittern Tone, während daß ſie die Roſe zerpflückt.) Chedem 


Gott, was hab' ich gethan! (Sie will ſinken, und er faßt fie in ſeine Arme.) 


wider Sie um Rache ſchreiet? (Nach einer Pauſe.) Aber Sie er⸗ 
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Emilia. Ah — mein Vater — (Sie ſtirbt, und er legt fie ſantt 


\ 


Nathan der weile. 


Ein dramatiſches Gedicht, in fünf Aufzügen. | 


Introite, nam et heie Dii sunt. 


Perſonen. 

Sultan Saladin. 
Sittah, deſſen Schweſter. 

athan⸗ „ein reicher Jude in Jeruſalem. ER 
Recha, deſſen angenommene Tochter. e 
Daja, He Chriſtin, aber im Haufe des Juden, als Geſellſchafterin 

der Recha. e 
Ein junger Tempelherr. ee 
Ein Derwiſch. a! 
Der Patriarch von Serujalem. Pur 
Ein Kloſterbruder. 
Ein 1 nebſt e Mamelucken des Saladin. 


Die Szene iſt in Jeruſalem. 


Erſter Aufzug. 
Szene: Flur in Nathans Hauſe. 
J. Auftritt. 


Nathan von der Reife kommend. Da Ja ihm entgegen, 


8 Er iſt es! Nathan! — Gott ſei ewig Dank, 
Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt. 
Nathan. Ja, Daja; Gott jei Dank! Doch warum endtic? 
Hab' ich denn eher wiederkommen wollen? i 
Und wiederkommen können? Babylon 
Iſt von Jeruſalem, wie ich den Weg, 


| „ zu nehr 

tigt worden, Pr 11 eilen; 
Schulden einkaſſieren iſt gewiß 
Auch kein Geſchäft, das Nerd fordert, das 


o von der Hand ſich ſchlagen läßt. 


a. 
ie elend, elend hättet Ihr indes 
dier werden können! Euer Haus . 


O Waihen 


han. Das brannte. 
So hab' ich ſchon vernommen. — Gebe Gott, 
8 DaB: ich nur alles ſchon vernommen habe! 
Und wäre leicht von Grund aus abgebrannt. 
N Er: Dann, Daja, hätten wir ein neues uns 
Gebaut; und ein bequemeres. 

ja Schon wahr! — 


; 80 Recha wär' bei einem Haare mit 
Verl 


unt. 

Nathan. Verbrannt? Wer? meine Recha? ſie? — 
Das hab' ich nicht gehört. — Nun dann! So hätte 

I. teines auſes Beh bedurft. — Verbrannt 

zei einem Haare! — Hal ſie iſt es wohl! 

Iſt wirklich wohler verbrannt! — Sag' nur heraus! 

5 Jus nur! — Töte mich: und martre mich 

8 85 länger. — Ja, ſie iſt verbrannt. 

aja. Wenn ſie 
wäre, würdet Ihr von mir es hören? 


em: Recha! 
Eure? Eure Recha? 
2 Wenn ich mich wieder je entwöhnen müßte, 
Dies Kind mein Kind zu nennen! 
Nennt Ihr alles, 


ns Ihr beſitzt, mit eben jo viel Rechte 


Das Eure? 
athan. Nichts mit größerm! Alles, was 
Ich ſonſt beſitze, hat Natur und Glück 
Mir zugeteilt. Dies Eigentum allein 
„Dank ich der Tugend. 
ö O, wie teuer laßt 
N Eure Güte, Nathan, mich bezahlen! 

enn Güt', in ſolcher Abſicht ausgeübt, 
Noch Güte heißen kann! ; 
t In ſolcher Abſicht ? 


Mein Gewiſſen .. 


f BIN. Warum erſchreckeſt du mich denn? — O Recha! 
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15 


209 


30 


40 


I em Ä 


Nathan. | 3 ne Dan, 1 
5 8 allen Dingen dir erzählen. 
Mein 


„ie, lag’ ich. 7 2 
Was in Babylon Her 


ER 1 5 5 einen ſchönen Stoff ich dir gekauft. 

N So reich, und mit Geſchmack ſo reich! Ich bringe 42 

5 Für Recha ſelbſt kaum einen ſchönern mit. . 

Daja. Was hilft's? Denn mein en muß ich Euch 

. ur ſagen, läßt ſich länger nicht betäuben. 

Nathan. Und wie die Spangen, wie die Ohrgehenke, 
Wie Ring und Kette dir gefallen werden, . 
Die in Damaskus ich dir ausgeſucht: 5 50 
3 mich zu ſehn. | 


id o ſeid Ihr nun! De Er 
enn Ihr nur ſchenken tönt! nur Müenton könnt! BE 
Nathan. Nimm du jo gern, als ich dir geb': — und ſchweig! 5 
Da; a. Und ſchweig! Wer zweifelt, Nathan, daß Ihr ! ER, 
ie Ehrlichkeit, die Großmut jelber ſeid? 

Und doch ... 55 
Nathan. Doch bin ich nur ein Jude. — Gent. e 
ar willſt du jagen? 
Was ich ſagen will, 


ae am Ihr beſſer. 
9155 Nun, ſo ſchweig! 


0. Ich ſchweige. 
as Sträfliches vor Gott hierbei geſchieht 5 
Und ich nicht hindern kann, nicht ändern kann, — 60 
Nicht kann, — komm' über Euch! „ 
Nathan. Komm' über mich! 
Wo aber iſt ſie denn? wo bleibt ſie? — Daja, 
Wenn du mich hintergehſt! — Weiß ſie es denn, 
N ich gefommen bin? ; 
Das frag' ich Euch! 


1 zittert ihr der Schreck durch jede Nerve. Br 
Noch malet Feuer ihre Phantaſie . 3 
Zu allem, was ſie malt. Im Schlafe wacht, 

zn Wachen ſchläft ihr Geiſt: bald weniger 

Als Tier, bald mehr als Engel. 


Nathan. Armes Kind! Br 
Was find wir Menſchen! TR 
Da ja. Dieſen Morgen lag ER 


Sie lange mit verſchloßnem Aug’ und war 
Wie tot. Schnell fuhr ſie auf und rief: „Horch! horch! 
„Da kommen die Kamele meines Vaters! 


5 Ertrſter Aufzug. 1. Auftritt. 145 
HHorch! ſeine ſanfte Stimme ſelbſt!“ — Indem 
SS Brach ſich ihr Auge wieder: und ihr Haupt, i 75 
Dem ſeines Armes Stütze ſich entzog, 5 
5 5 auf das Kiſſen. Ich, zur Pfort hinaus! 
Und ſieh: da kommt Ihr wahrlich! kommt Ihr wahrlich! — 
Was Wunder! ihre ganze Seele war 
Die Zeit her nur bei Euch — und ihm. — 8⁰ 
Nathan. Bei ihm? 
Bei welchem Iꝶm ; 
j Bei ihm, der aus dem Feuer 


Nathan. Wer war das? wer? — Wo iſt er? 
Wer rettete mir meine Recha? wer? 
Daja. Ein junger Tempelherr, den wenig Tage 
2 ser man hier gefangen eingebracht ' 85 
7 nd Saladin begnadigt hatte. 
Nathan. Wie? 
Ein Tempelherr, dem Sultan Saladin 
Das Leben ließ? Durch ein geringres Wunder 
War Recha nicht zu retten? Gott! 
Daja. Ohn' ihn, 
er ſeinen unvermuteten Gewinſt 90 


N 
905 euch gelaſſen hatte? gabt ihm alles? 95 


Nathan. Nicht? nicht? 
Daja. a Er kam, und niemand weiß, woher. 
Er ging, und niemand weiß, wohin. — Ohn' alle 
Des Hauſes Kundſchaft, nur von ſeinem Ohr 
Geleitet, drang mit vorgeſpreiztem Mantel 100 
Er kühn durch Flamm' und Rauch der Stimme nach, 
Die uns um Hilfe rief. Schon hielten wir 
yon für verloren, als aus Rauch und Flamme 
Mit eins er vor uns ſtand, im ſtarken Arm 
Empor ſie tragend. Kalt und ungerührt 105 
Vom Jauchzen unſers Danks, jest jeine Beute 
Er nieder, drängt ſich unters Volk und iſt — 
Verſchwunden! a 
Nathan. Nicht auf immer, will ich hoffen. 
Daja. Nachher die erſten Tage ſahen wir 
Ihn untern Palmen auf und nieder wandeln, 110 
Leſſing, Werke. IL 10 


R Nathan der Weile. 


Die dort des Auferſtandnen Grab umſchatten. 
ch nahte mich ihm mit Entzücken, dankte, 
rhob, entbot, beſchwor, — nur einmal noch 

Die fromme Kreatur zu ſehen, die 

Nicht ruhen könne, bis ſie ihren Dank 
au jeinen Füßen ausgeweinet. 

Nathan. Nun? 

Daja. Umſonſt! Er war zu unſrer Bitte taub 
Und goß jo bittern Spott auf mich beſonders ... 

Nathan. Bis dadurch abgeichredt ... 

Dafa. „ Nichts weniger! 
Ich trat ihn jeden Tag von neuem an, 

Ließ jeden Tag von neuem mich verhöhnen. 

Was litt ich nicht von ihm! Was hätt' ich nicht 

Noch gern ertragen! — aber lange ſchon 

Kommt er nicht mehr, die 8 zu beſuchen, 

Die unſers Auferſtandnen Grab umſchatten; 

Und niemand weiß, wo er geblieben iſt. — 


Ihr ſtaunt? Ihr ſinnt? 

Nathan. 8 „Ich überdenke mir, 
Was das auf einen Geiſt, wie Rechas, wohl 
Für Eindruck machen muß. Sich ſo verſchmäht 
Von dem zu finden, den man hochzuſchätzen 
Sich ſo gezwungen fühlt; ſo weggeſtoßen 
Und doch 10 angezogen werden. — Traun, 

Da müſſen Herz und Kopf ſich lange zanken, 

Ob . Loc ob Schwermut ſiegen ſoll. 

Oft ſiegt auch keines, und die Phantaſie, 

Die in den Streit ſich mengt, macht Schwärmer, 
Bei welchen bald der Kopf das Herz, und bald 


115 


120 


125 


130 


135 


Das Herz den Kopf muß ſpielen. — Schlimmer Tauſch! — 


Das letztere, verkenn' ich Recha nicht, 
Iſt Rechas Fall: ſie ſchwärmt. 8 
a 


D un. ' Allein jo fromm, 
o liebenswürdig! 


Nathan. Iſt doch auch geſchwärmt! 
Daja. Vornehmlich eine — Grille, wenn Ihr wollt, 
Iſt ihr ſehr wert. Es ſei ihr Tempelherr 
Kein Irdiſcher und keines Irdiſchen; 
Der Engel einer, deren Schutze ſich 
Ihr kleines Herz von Kindheit auf ſo gern 
Vertrauet glaubte, ſei aus ſeiner Wolke, 
In die er ſonſt verhüllt, auch noch im Feuer, 
Um ſie geſchwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. — Lächelt nicht! — Wer weiß? 


140 


145 


10 


3 er 
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Laßt lächelnd wenigſtens ihr einen Wahn, 

In dem ſich Jud' und Chriſt und Muſelman 

“2 Vereinig en; — ſo einen ſüßen Wahn! 

Nathan. Auch mir ſo ſüß! — Geh, wackre Daja, geh; 

Sieh, was ſie macht, ob ich ſie ſprechen kann. — 

Sodann juch’ ich den wilden, launigen 

Schutzengel auf. Und wenn ihm noch beliebt, 

Hiernieden unter uns zu wallen, noch 

Beliebt, ſo ungeſittet Ritterſchaft 

5 J5 Be: find' ich ihn gewiß und bring’ 

Ihn her. 

Ihr unternehmet viel. 

Nathan. ö Macht dann 

Der ſüße Wahn der ſüßern Wahrheit Platz: — 

Denn, Daja, glaube mir, dem Menſchen iſt 

Ein Menſch noch immer lieber als ein Engel — 

So wirſt du doch auf mich, auf mich nicht zürnen, 
Die Engelſchwärmerin geheilt zu ſehn? 

Daja. Ihr ſeid ſo gut und ſeid zugleich ſo ſchlimm! 


2. Auftritt. 
Recha und die Vorigen. 


Ich glaubt’, Ihr hättet Eure Stimme nur 
£ i geſchi t. Wo bleibt Ihr? Was für Berge, 
Für Wüſten, was für Ströme trennen uns 

Denn noch? Ihr atmet Wand an Wand mit ihr 
Und eilt nicht, Eure Recha zu umarmen? 
Die arme Recha, die indes verbrannte! — 
Faſt, faſt verbrannte! Faſt nur. Schaudert nicht! 
Es iſt ein garſt'ger Tod, verbrennen. ! 
than. Mein Kind! mein liebes Kind! 


a. 
Den Euphrat, Tigris, Jordan, über — wer 
Weiß, was für Waſſer all? — Wie oft hab' ich 
Um Euch gezittert, eh das Feuer mir 
So 8 kam! Denn ſeit das Feuer mir 
So nahe kam, dünkt mich im Waſſer ſterben 
Erquickung, Labſal, Rettung. — Doch Ihr ſeid 

J nicht ertrunken; ich, ich bin ja nicht 
Verbrannt. Wie wollen wir uns freun und Gott, 
Gott loben! Er, er trug Euch und den Nachen 
Auf Flügeln ſeiner unſichtbaren Engel 


Recha. So ſeid Ihr es doch ganz und gar, mein Vater? 


15 


160 


165 


Ich geh'! — Doch hört! doch ſeht! — Da kommt ſie ſelbſt. 


175 


Ihr mußtet über 


180 


Nathan der Weiſe. 


Die ungetreuen Ström' 
Er winkte meinem Enge 
Auf ſeinem weißen Fittiche mich durch 


g (Weißem Fittiche! 
ja! der weiße, vorgeſpreizte Mantel 


Er ſichtbar, ſichtbar mich 
Ich alſo, ich hab' einen Engel 


zu Angeſicht geſehn, 
Und meinen Engel. 5 


daß er ſichtbar 


echa. 
Durchs Feuer trüg', 


f f Recha wär' es wert 
Und würd' an ihm nichts Schönres ſehn, als er 


An ihr. 
Recha (lächelnd). Wem ſchmeichelt Ihr, mein Vater? wem? 
Dem Engel oder Euch! 


ch 

Ein Menſch — ein Menſch, wie die Natur ſie täglich 
Gewährt, — dir dieſen Dienſt erzeigt: er müßte 
ch ein Engel ſein. Er müßt' und würde. 
Recha. Nicht ſo ein Engel, nein! ein wirklicher; 

Es war gewiß ein wirklicher! — Habt Ihr, 
r ſelbſt die Möglichkeit, daß Engel ſind, 
aß Gott zum Beſten derer, die i 
Auch Wunder könne thun, mich nicht gelehrt? 


Und er liebt dich und thut 
esgleichen ſtündlich Wunder, 
a, hat ſie ſchon von aller Ewigkeit 


Das hör' ich gern. 


Ich lieb' ihn ja. 
athan. 
Für dich und dein 


ür euch gethan. 


Es ganz natürlich, ganz alltäglich klänge, 
Wenn dich ein eigentlicher Tempelherr 
Gerettet hätte: ſollt' es darum weniger 

Ein Wunder ſein? — Der Wunder höchſtes iſt, 
Daß uns die wahren, echten Wunder jo 
Lalltäglich werden können, werden ſollen. 
Ohn' dieſes allgemeine Wunder hätte 

Ein Denkender wohl ſchwerlich Wunder je 
Genannt, was Kindern bloß ſo heißen müßte, 
Die gaffend nur das Ungewöhnlichſte, 

Das Neuſte nur verfolgen. 


Daja (zu Nathan). Wollt Ihr denn 
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200 


210 


218 


220 


B 
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gr ohnedem ſchon überſpanntes Hirn 225 
rch ſolcherlei Subtilitäten ganz 


Zerſprengen? a 
Nathan. Laß mich! — Meiner Recha wär' 
Es Wunders nicht genug, daß fie ein Menſch 
Gerettet, welchen ſelbſt kein kleines Wunder 230 
Erſt retten müſſen? Ja, kein kleines Wunder! 
Denn wer hat ſchon gehört, daß Saladin 
Je eines Tempelherrn verſchont? daß je 
in Tempelherr von ihm verſchont zu werden 
Verlangt? gehofft? ihm je für ſeine Freiheit 
Mehr als den ledern Gurt geboten, der 29 
Be Sein Eiſen ſchleppt; und höchſtens ſeinen Dolch? N 
Recha. Das ſchließt für mich, mein Vater. — Darum eben 
War das kein Tempelherr; er ſchien es nur. — 
Kömmt kein gefangner Tempelherr je anders 
Als zum gewiſſen Tode nach Jeruſalem; 240 
Geht keiner in Jeruſalem ſo frei a a 
Umher: wie hätte mich des Nachts freiwillig 
Denn einer retten können? 
Nathan. Sieh! wie ſinnreich. 
Jon Daja, nimm das Wort. Ich hab' es ja 
on dir, daß er gefangen hergeſchickt 5 245 
Iſt worden. Ohne Zweifel weißt du mehr. 
Daja. Nun ja. — So ſagt man freilich; — doch man ſagt 
ugleich, daß Saladin den Tempelherrn 
Demmer bez weil er ſeiner Brüder einem, 
Den er beſonders lieb gehabt, ſo ähnlich ſehe. 250 
Di.ooch da es viele zwanzig Jahre her, 
Daß dieſer Bruder nicht mehr lebt, — er hieß, 
8 N weiß nicht wie; — er blieb, ich weiß nicht wo: — 
Slo klingt das ja jo gar — jo gar unglaublich, 
Daß an der ganzen Sache wohl nichts iſt. 255⁵ 
Nathan. Ei, Daja! Warum wäre denn das jo 
Arnglaublich? Doch wohl nicht — wie's wohl geſchieht — 
Um lieber etwas noch Unglaublichers 
Zu glauben? — Warum hätte Saladin, | 
Der ſein Geſchwiſter insgeſamt ſo liebt, 260 
90 üngern Jahren einen Bruder nicht r 
5 ganz beſonders lieben können? — Pflegen 
Sich zwei Geſichter nicht zu ähneln? — Iſt 
Ein alter Eindruck ein verlorner? — Wirkt 
Das Nämliche nicht mehr das Nämliche? — 265 
Seit wenn? — Wo ſteckt hier das Unglaubliche? — 
Ei freilich, weiſe Daja, wär's für dich 


EG 1 Nathan der Weile. 8 


Kein Wunder mehr; und deine Wunder nur 


Bedürf .. verdienen, will ich jagen, Glauben. N 
Daja. Ihr ſpottet. a 270 
Nathan. Weil du meiner ſpotteſt. — Doch 


Auch ſo noch, Recha, bleibet deine Rettung 

Ein Wunder, dem nur möglich, der die ſtrengſten 
Entſchlüſſe, die unbändigſten Entwürfe 

Der Könige, ſein Spiel — wenn nicht ſein Spott — 


Gern an den ſchwächſten Fäden lenkt. aan 


Recha. Mein Vater! 
Mein Vater, wenn ich irr', Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 
Nathan. Vielmehr, du läßt dich gern belehren. — 
Sieh! eine Stirn, ſo oder ſo gewölbt; 
Der Rücken einer Naſe, ſo vielmehr 
Als ſo geführet; Augenbraunen, die 280 
Auf einem ſcharfen oder ſtumpfen Knochen 
So oder ſo ſich ſchlängeln; eine Linie, 
in Bug, ein Winkel, eine Falt', ein Mal, 
Ein Nichts auf eines wilden Europäers - 
Geſicht: — und du entkömmſt dem Feur, in Aſien! 285 
Das wär' kein Wunder, wunderſücht'ges Volk? 
Warum bemüht ihr denn noch einen Engel? 
Daja. Was ſchadet's — Nathan, wenn ich ſprechen darf — 
ei alledem, von einem Engel lieber N 
Als einem Menſchen ſich gerettet denken? 290 
Fühlt man der erſten unbegreiflichen ; 
Urſache ſeiner Rettung nicht ſich jo 
Viel näher? 5 \ 
Nathan. Stolz! und nichts als Stolz! Der Topf 
Von Eiſen will mit einer ſilbern Zange 
Gern aus der Glut gehoben ſein, um ſelbſt 295 
Ein Topf von Silber ſich zu dünken. — Pah! — 
Und was es ſchadet, fragſt du? was es ſchadet? 
Was hilft es? dürft' ich nur hinwieder fragen. — 
Denn dein „Sich Gott um ſo viel näher fühlen“ 
Ile Unſinn oder Gottesläſterung. — 300 
Allein es ſchadet; ja, es ſchadet allerdings. — 
Kommt! hört mir zu. — Nicht wahr? dem Weſen, das 
Dich rettete, — es ſei ein Engel oder 
Ein Menſch, — dem möchtet ihr, und du beſonders, 
Gern wieder viele große Dienſte thun? — 305 
Nicht wahr? — Nun, einem Engel, was für Dienfte, 
Für große Dienſte könnt ihr dem wohl thun? 
Ihr könnt ihm danken; zu ihm ſeufzen, beten; 


Könnt in Entzückung über 15 zerſchmelzen; 
Könnt an dem Tage ſeiner 

Almoſen ſpenden. — Alles nichts. — Denn mich 

Deucht immer, daß ihr ſelbſt und euer Nächſter 

Hierbei weit mehr gewinnt als er. Er wird 

Nicht fett durch euer Faſten, wird nicht reich 

Durch eure Spenden, wird nicht herrlicher 315 
Durch eur Entzücken, wird nicht mächtiger 

Durch eur Vertraun. Nicht wahr? Allein ein Menſch! 

5 “a Ei freilich hätt' ein Menſch, etwas für ihn 


Zu thun, uns mehr Gelegenheit verſchafft. 


Allein er wollte ja, bedurfte ja 
So völlig nichts, war in ſich, mit ſich ſo 
Vergnügſam, als nur Engel ſind, nur Engel 
Sein konnen. 
Recha. Endlich, als er gar verſchwand ... 5 
Nathan. Verſchwand? — Wie denn verſchwand? — Sich untern 
N Palmen 325 
Nicht ferner jehen ließ? — Wie? oder habt 
Ihr wirklich ſchon ihn weiter aufgeſucht? 
Daja. Das nun wohl nicht. 


Nathan. Nicht, Daja? nicht? — Da ſieh 
Nun, was es ſchadt! — Grauſame Schwärmerinnen! — 
Wenn dieſer Engel nun — nun krank geworden. 33⁰ 
Recha. Krank! f 
Daja. Krank! Er wird doch nicht! 
Rede, : Welch kalter Schauer 
Befällt mich! — Daja! — Meine Stirne, ſonſt . 


So warm, fühl’! iſt auf einmal Eis. 

Nathan. Er iſt 

Ein Franke, dieſes Klimas ungewohnt; 5 

5 V. jung, der harten Arbeit ſeines Standes, 335 

Des Hungerns, Wachens ungewohnt. 

Aecha. 5 Krank! krank! 

. * Das wäre möglich, meint ja Nathan nur. 

Nathan. Nun liegt er da! hat weder Freund, noch Geld, 
Sich Freunde zu beſolden. f 

N h, mein Vater! 


. x f. A . 
Nathan. Liegt ohne Wartung, ohne Rat und Zuſprach, 340 
SE Ein Raub der Schmerzen und des Todes da! 5 
Recha. Wo? wo? 
Nathan. Er, der für eine, die er nie 
Gekannt, geſehn — genug, es war ein Menſch — 
Ins Feur ſich ſtürzte . 


eier faſten, 310 5,8 


nd Gott weiß, wie bereit wir dazu waren! 320 


152 | ö "alten d 5 Wie 


ar Nathan, age ihrer! Kr 
Nathan. Der, was er Heise nicht näher kennen, 345 
Nicht weiter Alias mocht', um ihm den Dank 
Zu ſparen 
Daja. Schonet ihrer, Nathan! 
Nathan. Weiter 


Auch nicht zu ſehn verlangt', es wäre denn, 
Daß er zum zweitenmal es retten ER — 
a gnug, es iſt ein Menich . 350 
Hört auf und ſeht! 
Nathan. Der, der hat, ſterbend ſich zu laben, nichts — 
45 das Bewußtſein dieſer That! 


Ihr tötet ſie! 
Nathan. Und du haſt ihn getötet! — 
Be jo ihn töten können. — Recha! Recha! 
Es iſt Arznei, nicht Gift, was ich dir reiche. 355 
Er lebt! — komm zu dir! — iſt auch wohl nicht krank; 
Nicht einmal krank! 
Necha. Gewiß? — nicht tot? nicht krank? 
Nathan. Gewiß, nicht tot! Denn Gott lohnt Gutes, hier 
Gethan, auch hier noch. — Geh! — Begreifſt du aber, 
Wie viel andächtig ſchwärmen leichter als 360 
Gut en iſt? wie gern der ſchlaffſte Menſch 
Sich htig ſchwärmt, um nur — iſt er zu Zeiten 
Sich schon der Abſicht deutlich nicht bewußt — 
Recha. nur gut handeln nicht zu dürfen? 
Mein Vater! laßt, laßt Eure Recha doch 365 
Nie wiederum allein! — Nicht wahr, er kann 
Auch wohl verreiſt nur ſein? — 
Nathan Geht! — Allerdings. — 
30 ſſeh, dort muſtert mit neugier'gem Blick 
Ein Muſelman mir die beladenen 
Kamele. Kennt ihr ihn? 370 
Daja. Ha! Euer Derwiſch. 
Nathan. Wer? 
Daja Euer Derwiſch, Euer Schachgeſell! 
Nathan. Al⸗Hafi? das Al-Hafi? 
Itzt des Sultans 


Daja. 
5 
Wie? Al⸗Hafi? Träumſt du wieder? — 
r ists! — wahrhaftig, iſt's! — kömmt auf uns zu. 
Hinein mit euch, geſchwind! — Was werd' ich hören! 375 


Hört auf! 


. Auftritt. re 2 


3. Auftritt. 
Nathan und der Derwiſch. 


Derwiſch. Reißt nur die Augen auf, jo weit Ihr könnt! 
Nathan. Biſt du's? biſt du es nicht? — In dieſer Pracht, 
Ein Derwiſch!. a 85 

Derwiſch. Nun? Warum denn nicht? Läßt ſich 
Aus einem Derwiſch denn nichts, gar nichts machen? 
Nathan. Ei wohl, genug! — Ich dachte mir nur immer, 380 
Der Derwiſch — ſo der rechte Derwiſch — woll' 
Aus ſich nichts machen laſſen. 

Derwiſch. Beim Propheten! 
Daß ich kein rechter bin, mag auch wohl wahr ſein. 
Zwar, wenn man muß — ; 8 
Nathan. Muß! Derwiſch! — Derwiſch muß? 
Kein Menſch muß müſſen, und ein Derwiſch müßte? 385 
Was müßt' er denn? 
Derwiſch. Warum man ihn recht bittet, 
Arnd er für gut erkennt: das muß ein Derwiſch. a 
Nathan. Bei unſerm Gott! da ſagſt du wahr. — Laß dich 
Umarmen, Menſch. — Du biſt doch noch mein Freund? 
Derwiſch. Und fragt nicht erſt, was ich geworden bin? 390 
Nathan. Trotz dem, was du geworden! TU 
Derwiſch. Könnt ich nicht 
Eein Kerl im Staat geworden ſein, des Freundſchaft 
Euch ungelegen wäre? 
Nathan. 5 Wenn dein Herz 
Noch Derwiſch iſt, ſo wag' 8085 drauf. Der Kerl 


Im Staat iſt nur dein Kleid. 395 
Derwiſch. Das auch geehrt 
Will jein. — Was meint Ihr? ratet! — Was wär' ich 
An Eurem Hofe? 
Nathan. Derwiſch, weiter nichts. 
Doch nebenher wahrſcheinlich — Koch. 
Deerpiſch. Nun ja! 
Mein Handwerk bei Euch zu verlernen. — Koch! 
Nicht Kellner auch? — Geſteht, daß Saladin 400 


Mich beſſer kennt. — Schatzmeiſter bin ich bei 
Ihm worden. 
Nathan. Du? — bei ihm? > 
Derwiſch. Verſteht: 
. Diess kleinern Schatzes; denn des größern waltet 
Sein Vater noch — des Schatzes für ſein Haus, 
Nathan. Sein Haus iſt groß. 405 


iI 


Derwiſch. Und Au als Ihr glaubt; = 


Denn jeder Bettler iſt von jeinem Hauſe. 

Nathan. ge iſt den Bettlern Saladin 1 feind — . 

Derwiſch. Daß er mit Stumpf und Stiel ſie zu vertilgen 
Sich vorgeſetzt, — und ſollt' er ſelbſt darüber 


Zum Bettler werden. 410. 


Nathan. Brav! So mein’ ich's eben. 


Derwiſch. Er iſt's auch ſchon, trotz einem! — Denn ſein Schatz 


Iſt jeden Tag mit Sonnenuntergang 
Viel leerer noch als leer. Die Flut, ſo hoch 
Sie morgens eintritt, iſt des Mittags längſt 


Verlaufen — 415 


Nathan. Weil Kanäle ſie zum Teil 
Verſchlingen, die zu füllen oder zu 
Verſtopfen, gleich unmöglich iſt. 
Derwiſch Getroffen! 


Nathan. Ich kenne das! 
Derwiſch. a Es taugt nun freilich nichts, 
Wenn Fürſten Geier unter Aeſern ſind. N 
Doch, ſind ſie Aeſer unter Geiern, taugt's 420 
Noch zehnmal weniger. . 
Nathan. O nicht doch, Derwiſch! 
Nicht doch! 
Derwiſch. Ihr habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 


Was a Ihr mir? ſo tret' ich meine Stell' 


uch ab. 
Nathan. Was bringt dir deine Stelle? 
Derwiſch. 


Mir? Er 
Nicht viel. Doch Euch, Euch kann ſie trefflich wuchern. 425 


Denn iſt es Ebb' im Schatz, — wie öfters iſt, — 
So zieht Ihr Eure Schleuſen auf, ſchießt vor 
Und nehmt an Zinſen, was Euch nur gefällt. 
Nathan. Auch Zins vom Zins der Zinſen? 3 
Derwiſch. Freilich! 
Nathan. g ; Bis 
Mein Kapital zu lauter Zinſen wird. 430 


Derwiſch. Das lockt Euch nicht? So ſchreibet unſrer Freundſchaft 


Nur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich hab' 
Ich ſehr auf Euch gerechnet. i 

Nathan. Wahrlich? Wie 
Denn ſo? wie ſo denn? 

Derwiſch. Daß Ihr mir mein Amt a 
Mit Ehren würdet führen helfen; daß 435 
Ich allzeit offne Kaſſe bei Euch hätte. — 
Ihr ſchüttelt? 


Nathan. Nun, verſtehn wir uns nur recht! 
Hier gibt's zu unterſcheiden. — Du? warum 
Nicht du? Al⸗Hafi Derwiſch iſt zu allem, 
Was ich vermag, mir ſtets willkommen. — Aber 440 
Al⸗Hafi Defterdar des Saladin, 
Der — dem — 
Derwiſch. Erriet ich's nicht? Daß Ihr doch immer 
So gut als klug, ſo klug als weiſe ſeid! — 
Geduld! Was Ihr am Hafi unterſcheidet, 


Das Ehrenkleid, das Saladin mir gab. 
Eh es verſchoſſen iſt, eh es zu Lumpen 
Geworden, wie ſie einen Derwiſch kleiden, 
Hängt's in Jeruſalem am Nagel, und 
Ich bin am Ganges, wo ich leicht und barfuß 450 
Be Den en Sand mit meinen Lehrern trete, 
Nathan. Dir ähnlich gnug! 

Derwiſch. Und Schach mit ihnen ſpiele. 
Nathan. Dein höchſtes Gut! 
Derwiſch. Denkt nur, was mich verführte! — 
8 Damit ich ſelbſt nicht länger betteln dürfte? 
Den reichen Mann mit Bettlern ſpielen könnte? 455 
Vermögend wär', im Hui den reichſten Bettler 

n einen armen Reichen zu verwandeln? 
Nathan. Das nun wohl nicht. s 
Dermwiſch. 4 Weit etwas Abgeſchmackters! 
> ch fühlte mich zum erſtenmal geichmeichelt, 


. urch Saladins gutherz'gen Wahn geſchmeichelt — 460 
Nathan. Der war? i 
Derwiſch „Ein Bettler wiſſe nur, wie Bettlern 


„Zu Mute ſei; ein Bettler habe nur 

„Gelernt, mit guter Weiſe Bettlern geben. 

„ Dein Vorfahr. ſprach er, war mir viel zu kalt, 

a „du rauh. Er gab ſo unhold, wenn er gab; 465 
»Erkundigte jo ungeſtüm ſich erſt 

VW Nach dem Empfänger; nie zufrieden, daß 

„„Er nur den Mangel kenne, wollt' er auch 

„Des Mangels Urſach wiſſen, um die Gabe 

„Nach dieſer Urſach filzig abzuwägen. 470 
„Das wird Al⸗Hafi nicht! So unmild mild 
„Wird Saladin im Hafi nicht erſcheinen! 

„Al⸗Hafi gleicht verſtopften Röhren nicht, 

„Die ihre klar und ſtill empfangnen Waſſer 

„So unrein und jo ſprudelnd wiedergeben. 475 
„ Al-⸗Hafi denkt, Al⸗Hafi fühlt wie ich!“ — 


Soll bald geſchieden wieder ſein. — Seht da 44 | 
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So lieblich klang des Voglers Pfeife, bis 

Der Gimpel in dem Netze war. — Ich Geck! 

Ich eines Gecken Geck! 
Nathan. Gemach, mein Derwiſch, 

Gemach! 480 
Derwiſch. Ei was! — Es wär' nicht Geckerei, 

Bei Hunderttauſenden die Menſchen drücken, 

Ausmergeln, plündern, maxtern, würgen und 

Ein Menſchenfreund an Einzeln ſcheinen wollen? 

Es wär' nicht Geckerei, des Höchſten Milde, 


Die ſonder Auswahl über Bo’ und Gute 485 


Und Flur und Wüſtenei, in Sonnenſchein 
Und Regen ſich verbreitet, — nachzuäffen, 
Und nicht des Höchſten immer volle en 
Zu haben? Was? es wär' nicht Gederei .. 


Nathan. Genug! hör' auf! a N 5 490 
Dermiſch. Laßt meiner Geckerei 
Mich doch nur auch erwähnen! — Was? es wäre 


Nicht Geckerei, an ſolchen Getlereien 
Die gute Seite dennoch auszuſpüren, 
Um Anteil, dieſer guten Seite wegen, 


An dieſer Geckerei zu nehmen? Heh? 405 
Das nicht? 
ide Al⸗Hafi, mache, daß du bald 


n deine Wüſte wieder kömmſt. Ich fürchte, 
Grabe unter Menſchen möchteſt 50 ein Menſch 
Zu ſein, verlernen. 


Derwiſch. Recht, das fürcht' ich auch. 
Lebt wohl! 500 
Nathan. So haſtig? — Warte doch, 2 


Entläuft dir denn die Wüſte? — Warte doch! — 
Vet er mich hörte! — He, Al-Hafi! Ike => 

Weg iſt er, und ich hätt' ihn noch ſo g 

Auch unſerm Tempelherrn gefragt. Vermutlich, 
Daß er ihn kennt. 505 


4. Auftritt. 
Daja eilig herbei. Nathan. 
Daja. O Nathan, Nathan! 
Nathan. Nun? 


ar gibt's? 
Er läßt ſich wieder ſehn! Er läßt 
Wich wieder ſehn! 
Nathan. Wer, Daja? wer? 
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Daj Er! er! 
Nulhan. Erd E Er? — Wann läßt ſich der nicht ſehn! — Ja ſo, 
Nur euer Er heißt er. — Das ſollt' er nicht! 


Und wenn er auch ein Engel wäre, nicht! 510 
Daja. Er wandelt untern Palmen wieder auf 

Und ab und bricht von Zeit zu Zeit ſich Datteln. 

Nathan. Sie eſſend? — und als Tempelherr? 
aja. Was quält 
Ihr mich? — Ihr gierig Aug' erriet ihn hinter 

Den dicht verſchränkten Palmen ſchon und folgt 515 
Ihm unverrückt. Sie läßt Euch bitten, — Euch 

Veſchwören, — ungeſäumt ihn anzugehn. 

O eilt! Sie wird Euch aus dem Fenſter winken, 

Ob er hinauf geht oder weiter ab b 

Sich ſchlägt. O eilt! 520 
Nathan. So wie ich vom Kamele 
Geſtiegen? — Schickt ſich das? — Geh, eile du 
Ihm zu und meld' ihm meine Wiederkunft. 

Gib acht, der Biedermann hat nur mein Haus 

An meinem Abſein nicht betreten wollen; 

Und kömmt nicht ungern, wenn der Vater ſelbſt 525 
Ihn laden läßt. Se, ſag', ich laſſ' ihn bitten, 

Ihn herzlich bitten 

Dafa. All umſonſt! Er kömmt 

5 Euch nicht. — Denn kurz, er kömmt zu keinem Juden. 
Nathan. So geh, geh; wenigſtens ihn anzuhalten, 

Ihn a mit deinen Augen zu 530 

Begleiten. — Geh, ich komme gleich dir nach. 


(Nathan eilet hinein und Daja heraus.) 


5. Auftritt. 
Szene: ein Platz mit Palmen, 
unter welchen der Tempelherr auf und nieder geht. Ein Kloſter⸗ 


Ir u der folgt ihm in einiger Entfernung von der Seite, immer 
als ob er ihn anreden wolle. 


Wende schie Der folgt mir nicht vor langer Weile! — SEN 
Wie ſchielt er nach den Händen! — Guter Bruder,. 
Ich kann Euch auch wohl Vater nennen, nicht? 
Kloſterbruder. Nur Bruder, — Laienbruder nur, zu dienen. 535 
Tempelherr. Ja, guter Bruder, wer nur 5 was hätte! 
Bei Gott! bei Gott! ich habe nichts — 
Kloſterbruder. 
Recht warmen Dank! Gott geb' EN kenhiach 
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Was Ihr gern geben wolltet. Denn der Wille, > 
Und nicht die Gabe macht den Geber. — Auch 5⁴⁰ 
Ward ich dem Herrn Almoſens wegen gar 
Nicht nachgeſchickt. 


Tempelherr. Doch aber nachgeſchickt? 
Kloſterbruder. Ja, aus dem Kloſter. 
Tempelherr. Wo ich eben jetzt 


Ein kleines Pilgermahl zu finden hoffte? 

Kloſterbruder. Die Tiſche waren ſchon beſetzt; komm' aber 545 
Der Herr nur wieder mit zurück. 

Tempelherr. : Wozu? 
Ich habe Fleiſch wohl lange nicht gegeijen: 
Allein was thut's? Die Datteln find ja reif. 

Kloſterbruder. Nehm' ſich der Herr in acht mit dieſer Frucht. 
D viel genoſſen, taugt ſie nicht, verſtopft 550 

ie Milz, macht melancholiſches Geblüt. 5 

Tempelherr. Wenn ich nun melancholiſch gern mich fühlte? — 
Doch dieſer Warnung wegen wurdet Ihr 
Mir doch nicht nachgeſchickt? 

Kloſterbruder. O nein! — Ich ſoll 
Mich nur nach Euch erkunden, auf den Zahn 555 
Euch fühlen. > Re 

Tempelherr. Und das jagt Ihr mir jo jelbit? 


Kloſterbruder. Warum nicht? 


Tempelherr. 5 (Ein verſchmitzter Bruder!) — Hat 
Das Kloſter Euresgleichen mehr? 
Kloſterbruder. 2 Weiß nicht. 
Ich muß gehorchen, lieber Herr. 
Tempelherr. Und da 
Gehorcht Ihr denn auch, ohne viel zu klügeln? 560 
Kloſterbruder. Wär's ſonſt gehorchen, lieber Herr? “ 
Tempelherr. (Daß doch 


Die Einfalt immer recht behält!) — Ihr dürft 
Mir doch auch wohl vertrauen, wer mich gern 
Genauer kennen möchte? — Daß Ihr's ſelbſt 


Nicht ſeid, will ich wohl ſchwören. 5 565 
Kloſterbruder. i Ziemte mir's? 

Und frommte mir's? ö 
Tempelherr. Wem ziemt und frommt es denn, 


Daß er ſo neubegierig iſt? Wem denn? 

Kloſterbruder. Dem Patriarchen, muß ich glauben. — Denn 
Der ſandte mich Euch nach. a 

Tempelherr. Der Patriarch? 
Kennt der das rote Kreuz auf weißem Mantel 570 
Nicht beſſer? 


Frſfter Aufzug. 5. Auftritt. 


Kloſterbruder. Kenn' ja ich's! 
Tempelherr. 0 kun, 2 
Ich bin ein Tempelherr, und ein gefangner. — 

etz' ich hinzu: gefangen bei Tebnin, 5 
Der Burg, die mit des Stillſtands letzter Stunde 
Wir gern erſtiegen hätten, um ſodann 
Auf Sidon los zu gehn — ſetz' ich hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 
9 Vom Saladin begnadiget: ſo weiß 
Der Patriarch, was er zu wiſſen braucht — 
Mehr, als er braucht. N i 

Kloſterbruder. 5 Wohl aber ſchwerlich mehr, 
Als er ſchon weiß. — Er wüßt' auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnadigt worden, 
Er ganz allein. A 
Tempelherr. Weiß ich das ſelber? — Schon 
Den Hals entblößt, kniet' ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartend: als mich ſchärfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir näher ſpringt und winkt. 

tan hebt mich auf; ich bin entfeſſelt; will 
a danken; jeh’ jein Aug’ in Thränen: ſtumm 

it er, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Nun das zuſammenhängt, enträtſle ſich 
Deer Patriarche ſelbſt. 

Kloſterbruder. Er ſchließt daraus, 
Daß Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Müſſ aufbehalten haben. 
Tempelherr. Ja, zu großen! 
Ein Judenmädchen aus dem Feur zu retten: 
Auf Sinai neugier'ge Pilger zu 
Geleiten, und dergleichen mehr. I 
Kloſterbruder. . Wird ſchon 

Noch kommen! — Iſt inzwiſchen auch nicht übel. — 
Vielleicht hat jelbit der Patriarch bereits 
eit wicht'gere Geſchäfte für den Herrn. 


— 2 


5 


Was merken laſſen? 25 

Kloſterbruder. Ei, ja wohl! — Ich ſoll 
Den Herrn nur erſt ergründen, ob er jo 

Der Mann wohl iſt. 

Tempolherr. : Nun ja; ergründet nur! 
Ich will doch jehn, wie der ergründet!) — Nun? 


Ganz gradezu des Patriarchen Wunſch 
Eröffne. 


Nun, Bruder? nun: — 


1 


580 


585 


590 


595 


pelherr. So? meint Ihr, Bruder? — Hat er gar Euch ſchon 600 


Kloſterbruder. Das Kürz'ſte wird wohl ſein, daß ich dem Herrn 605 


52 
— 
75 
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Tempelherr. Wohl! 


Kloſterbruder. Er hätte durch den Herrn 
Ein Briefchen gern beſtellt. 
Tempelherr. Durch mich? Ich bin 
Kein Bote. — Das, das wäre das Geſchäft, 
Das weit glorreicher ſei, als Judenmädchen 610 
Dem Feur entreißen? 
Kloſterbruder. Muß doch wohl! Denn — ſagt 


Der 0 — an dieſem Briefchen ſei 

Der ganzen Chriſtenheit ſehr viel gelegen. 

Dies Briefchen wohl beſtellt zu haben, — ſagt 

Der Patriarch — werd' einſt im Himmel Gott 615 
Mit einer ganz beſondern Krone lohnen. 

Und dieſer Krone — ſagt der Patriarch — 

Sei niemand würd'ger als mein Herr. 


Tempelherr. ; Als ich? 
Kloſterbruder. Denn dieſe Krone zu verdienen, — ſagt 
Der Patriarch — ſei ſchwerlich jemand auch 620 
Geſchickter als mein Herr. e 
Tempel herr. Als ich? 
Kloſterbruder. Er ſei 


Hier frei; könn' überall ſich hier beſehn; 
erſteh', wie eine Stadt zu ſtürmen und 
gu ſchirmen; könne — jagt der Patriarch — 
ie Stärk' und Schwäche der von Saladin 62⁵ 
Neu aufgeführten, innern, zweiten Mauer 
Am beſten ſchätzen, ſie am deutlichſten 
Den Streitern Gottes, ſagt der Patriarch, 
Beſchreiben. 
Tempelherr. Guter Bruder, wenn ich doch i 
Nun auch des Briefchens nähern Inhalt wüßte. 630 
Kloſterbruder. Ja den, — den weiß ich nun wohl nicht ſo recht. 
Das Briefchen aber iſt an König Philipp. — 
Der Patriarch... Ich hab' mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, der ſonſt ſo ganz 
Im Himmel lebt, zugleich, ſo unterrichtet 635 
Von Dingen dieſer Welt zu ſein, herab 
Sich laſſen kann. Es muß ihm ſauer werden. 
Tempelherr. Nun dann? der Patriarch? — 


Kloſterbruder. g 5 Weiß ganz genau, 
Ganz zuverläſſig, wie und wo, wie ſtark, 
Von welcher Seite Saladin, im Fel 640 
Es völlig wieder losgeht, ſeinen Feldzug 


Eröffnen wird. 2 
Tem pelherr. Das weiß er? 


Kloſterbruder. Jaa und möcht' 
Es gern dem König Philipp wiſſen laſſen, 
Damit der ungefähr ermeſſen könne, 


Mit Saladin den Waffenſtilleſtand, 
Den Euer Orden ſchon ſo brav gebrochen, 
Es koſte, was es wolle, wieder her 


Zu ſtellen. N i 5 
Tempelherr. Welch ein Patriarch! — Ja jo! 
Der liebe, tapfre Mann will mich zu keinem 650 


Gemeinen Boten, will mich — zum Spion. — 

Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruder, 

So viel Ihr mich ergründen können, wär' 

Das meine Sache nicht. — Ich müſſe mich 

Noch als Gefangenen betrachten; und 655 

Der Tempelherren einziger Beruf 5 

Sei, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, nicht 

Kundſchafterei zu treiben. 

Kloſterbruder. Dacht' ich's doch! — 

Will's auch dem Herrn nicht eben ſehr verübeln. — 
Zwar kömmt das Beſte noch. — Der Patriarch 660 

Hiernächſt hat ausgegattert, wie die Feſte f 

Sich nennt, und wo auf Libanon ſie liegt, 

In der die ungeheuren Summen ſtecken, 

it welchen Saladins vorſicht'ger Vater 5 

Das Heer beſoldet und die Zurüſtungen 665 

Des Kriegs beſtreitet. Saladin verfügt 

Von Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Nach dieſer Feſte ſich, nur kaum begleitet. — 

Ihr merkt doch? 

Tempelherr. Nimmermehr! 

Kloſterbruder. Was wäre da 

Wohl leichter, als des Saladins ſich zu 670 

Bemächtigen? den Garaus ihm zu machen? — 

Ihr ſchaudert? — O, es haben ſchon ein paar 

Gottsfürcht'ge Maroniten ſich erboten, 

Wenn nur ein wackrer Mann ſie führen wolle, 

Das Stück zu wagen. 675 
empelherr. 5 Und der Patriarch 

Hätt' auch zu dieſem wackern Manne mich 

Kleterbrad Er glaubt, daß König Phil hl 

Kloſterbruder. Er glaubt, daß König Philipp wo 

Von Ptolemais aus die Hand hierzu a 

Am beſten bieten könne. ö 

mpelherr. Mir? mir, Bruder? 

Leſſing, Werke. II. 11 


Ob die Gefahr denn gar ſo ſchrecklich, um 643 
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Er 170 Verbindlichkeit dem Saladin 
Kloſterbruder. Wohl hab' ich's gehört. 


Tempel herr. Und doch? N 
Kloſterbruder. Ja, — meint der Patriarch — das wär' ſchon gut, 


Gott aber und der Orden . 


Tem pelherr. Aendern nichts! 
Gebieten mir kein Bubenſtück! 685 
Kloſterbruder. Gewiß nicht! — . 


Nur — meint der Patriarch — ſei Bubenſtück 
Vor Menſchen, nicht auch Bubenſtück vor Gott. 
Tempelherr. Ich wär' dem Saladin mein Leben ſchuldig: 
Und raubt' ihm ſeines? 
Kloſterbruder. Pfui! — Doch bliebe — meint 
Der Patriarch — noch immer Saladin 690 
Ein Feind der Chriſtenheit, der, Euer Freund 
Zu ſein, kein Recht erwerben tönne. 
Tempelherr. Freund? 
An dem ich bloß nicht will n Schurken werden, 
Zum undankbaren Schurken? 
Kloſterbruder. Allerdings! — 
Zwar — meint der Patriarch — des Dankes ſei 695 
Man quitt, vor Gott und Menſchen Du wenn uns 
Der Dienſt um unſertwillen nicht geſchehen. 
Und da verlauten wolle, — meint der Patriarch, — 
Daß Euch nur darum Saladin begnadet, 


Weil ihm in Eurer Mien', in Euerm Weſen 700 


So was von ſeinem Bruder eingeleuchtet . 
Tempelherr. Auch dieſes weiß der Patriarch; und doch? — 
Ah! wäre das gewiß! Ah, Saladin! — 

Wie? die Natur hätt“ auch nur einen Zug 


Von mir in deines Bruders Form gebildet? 70⁵ 


Und dem entſpräche nichts in meiner Seele? 
Was dem entſpräche, könnt' ich unterdrücken, 
Um einem Patriarchen zu gefallen? — 
Natur, ſo leugſt du nicht! So widerſpricht 


Mir? Habt Ihr nicht gehört? nur erſt gehört, 800 we 


Sich Gott in jeinen Werken nicht! — Geht, Bruder! — 710 


Erregt mir meine Galle nicht! — Geht! geht! 
Kloſterbruder. Ich geh'; und geh' vergnügter, als ich kam. 

Verzeihe mir der Herr. Wir Kloſterleute 

Sind ſchuldig, unſern Obern zu gehorchen. 


> 
> 


Er 


von weiten beobachtet hatte und ſich nun ihm nähert. 


i er beſten Laun' ihn nicht. — Doch muß ich mein 
N Paket nur wagen. 
Tempelherr. Nun, vortrefflich! — Lügt 

* Das 1 wohl, daß Mönch und Weib, und Weib 
Und Mönch des Teufels beide Krallen ſind? 
Er wirft mich heut aus einer in die andre. 720 
E a. Was ſeh' ich? — Edler Ritter, Euch? — Gott Dank! 

Gott tauſend Dank! — Wo habt Ihr denn 
Die ganze Zeit geſteckt? — Ihr ſeid doch wohl 

Nicht krank geweſen? a 

e * Nein : 
Geſund doch? 
ö Tempelberr. Ja. 
Daja. Wir waren Euertwegen wahrlich ganz 72⁵ 
Bekümmert. 
Tempelherr. So? 


Daja. 

Tempelherr. Erraten! 
ai. Und kamt heut erſt wieder? 

ra Geſtern. 


Ihr wart gewiß verreiſt? 


55 a. en fie Cuch ſo öfters bitten FE 730 


And nicht dicknehr den hen, hat mich oft 740 
Gewundert. 
Tempelherr. Seinem Volk iſt reich und weiſe 
Vielleicht das nämliche. 

Vor allen aber 


Daja 
Be Wies 2 den Guten nennen müſſen. Denn 
N 


. 23 e r . m p heise err und Daja, die den Tempelherrn ſchon eine Zeitlang A 


daf a. Der Kloſterbruder, wie mich dünkt, ließ in i 


* 
. 


1% dun de weh. 


Ihr ſtellt Euch gar nicht vor, wie gut er iſt. A 
Als er erfuhr, wie viel Euch Recha ſchuldig, | Bl, 
Was hätt' in dieſem Augenblicke nicht ER 
Cr alles Euch gethan, gegeben! 1 
Tempelherr. | Ei! 

Daja. Verſucht's und kommt und ſeht! SER 

. Was denn? wie ſchnell 
Ein Augenblick vorüber iſt? . 

Daja. Hätt' ich, 

Wenn er ſo gut nicht wär', es mir ſo lange 750 
Bei ihm gefallen laſſen? Meint Ihr etwa, 

Ich fühle meinen Wert als Chriſtin nicht? 
Auch mir ward's vor der Wiege nicht geſungen, 
Daß ich nur darum meinem Ehgemahl 

Nach Paläſtina folgen würd', um da 

Ein Judenmädchen zu erziehn. Es war 
Mein lieber Ehgemahl ein edler Knecht EN 
In Kaiſer Friedrichs Heere — f 

Tempelherr. Von Geburt RE 
Ein Schweizer, dem die Ehr' und Gnade ward, . 
Mit Seiner Kaiſerlichen Majeſtät f 760 
In einem Fluſſe zu erſaufen. — Weib! ee 
Wie vielmal habt Ihr mir das ſchon erzählt? 

Hört Ihr denn gar nicht auf, mich zu verfolgen? 

Daja. Verfolgen! lieber Gott! 

Tempelherr. i Ja, ja, verfolgen. Re 
Ich will nun einmal Euch nicht weiter ſehn! 765 
Nicht hören! Will von Euch an eine That 
Nicht fort und fort erinnert ſein, bei der 
Ich nichts gedacht, die, wenn ich drüber denke, 

Zum Rätſel von mir ſelbſt mir wird. Zwar möcht' a 
Ich fie nicht gern bereuen. Aber ſeht, 770 
Ereignet ſo ein Fall ſich wieder: Ihr ER SEN 
Seid ſchuld, wenn ich jo raſch nicht handle; wenn : 

Ich mich vorher erkund' — und brennen laſſe, 

Was brennt. 


= 
[al 
or 


Daja. Bewahre Gott! 
Tempelherr. Von heut an thut 5 
Mir den Gefallen wenigſtens und kennt 775 


Mich weiter nicht. Ich bitt' Euch drum. Auch laßt 
Den Vater mir vom Halſe. Jud' iſt Jude. N 
Ich bin ein plumper Schwab. Des Mädchens Bild A 


5 Iſt längſt aus meiner Seele, wenn es je | 57 
% da war. 8 . f . 
Daja. Doch Eures iſt aus ihrer nicht. „ 


7 


N 


da? was ſolls? 

er e An licht i = fi ch Wer we, 

d ni immer, was ſie ſcheinen. 

e Boch Nelken etwas Beſſers. (Er gebt, 

. Wartet doch! 
as eilt Ihr? 


Weib, macht mir die Palmen nicht er 
Verhaßt. worunter ich ſo gern ſonſt wandle. 1785 
0 So geh, du deutſcher Bär! ſo geh! — Und 9 5 
ich die Spur des Tieres nicht verlieren. N 

2 (Sie geht ihm von weiten nach.) 


Zweiter Aufzug. 
I. Auftritt. 


Szene: des Sultans Palaſt. 
Saladin und Sittah ſpielen Schach. 
W0⁰ biſt du, Saladin? Wie ſpielſt du heut? 
Nicht gut? Ich dächte doch. 


. dieſen ae zurück. 


Sala din. 


Für mich; und kaum. 


Warum? N 
Der Springer 


Iſt wahr. Nun ſo! 


ta So zieh’ 
ch in bie Gabel. 

& adi Wieder wahr. — Schach dann! 
Was hilft dir das? Ich ſetze vor: und du 


wie du warſt. 
Aus dieſer Klemme, ſeh' 
wohl, iſt ohne Buße nicht zu kommen. 
s! nimm den Springer nur. : 
Ich will ihn nicht. 


eh vorbei. 

n. Du ſchenkſt mir nichts, Dir liegt 

ae Platze mehr als an dem Springer. 
Run jein. 


in Mach' deine Rechnung nur nicht ohne 
„Bit, Denn ſieh! Was gilt's, das warſt du nicht 
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Sittah. Freilich nicht. Wie konnt' ich auch 8 
Vermuten, daß du deiner Königin 15 
So müde wärſt? 
Saladin. Ich meiner Königin? 
Sittah. Ich ſeh' nun ſchon: ich ſoll heut meine tauſend 
Dinar', "en Naſerinchen mehr gewinnen. 
Saladin. Wie ſo? 
Sittah. Frag' noch! — Weil du mit Fleiß, mit aller 
Gewalt verlieren wilt — Doch dabei find' 
Ich meine Rechnung nicht. Denn außer, daß 
Ein ſolches Spiel das unterhaltendſte 
Nicht iſt, gewann ich immer nicht am meiſten 
Mit dir, wenn ich verlor? Wenn haſt du mir 
Den Satz, mich des verlornen Spieles wegen 25 
Zu tröſten, doppelt nicht hernach geſchenkt? 
Saladin. Ei ſieh! ſo hätteſt du ja wohl, wenn du 
Verlorſt, mit Fleiß verloren, Schweſterchen? 
Sittah. Zum wenigſten kann gar wohl ſein, daß deine 
Freigebigkeit, mein liebes Brüderchen, 
Schuld iſt, daß ich nicht beſſer ſpielen lernen. 
Saladin. Wir kommen ab vom Spiele. Mach' ein Ende! 
Sittah. So bleibt es? Nun dann: Schach! und doppelt Schach! 
Saladin. Nun freilich; dieſes Abſchach hab' ich nicht 


Geſehn, das meine Königin zugleich 35 
Mit niederwirft. 
Sittah. War dem noch abzuhelfen? 
Laß ſehn. N 
Saladin. Nein, nein; nimm nur die Königin. | 
Ich war mit dieſem Steine nie recht glücklich. 85 
Sittah. Bloß mit dem Steine? 
Saladin. Fort damit! — Das thut 40 
Mir nichts. Denn ſo iſt alles wiederum 
Geſchützt. 
Sittah. Wie höflich man mit Königinnen 


Verfahren müſſe, hat mein Bruder mich 
Zu wohl gelehrt. (Sie läßt ſie ſtehen.) 

Saladin. Nimm, oder nimm ſie nicht! 
f habe keine mehr. 


Sitta Wozu ſie nehmen? 

le Schach! 45 
Saladin. Nur weiter! 
Sittah. Schach! — und Schach! — und Schach! — 


Saladin. Und matt! a 
Sittah. Nicht ganz; du ziehſt den Springer noch 


23 weiter Aufzug. 1. Auftritt. 


Dazwiſchen; oder was du machen willſt. 

Gleichviel! 

Saladin. Ganz recht! — Du haſt gewonnen, und 
Al⸗Hafi zahlt. Man laſſ' ihn rufen! gleich! — 

Du hatteſt, Sittah, nicht ſo unrecht; ich 

War nicht ſo ganz beim Spiele, war zerſtreut. 

Und dann: wer gibt uns denn die glatten Steine 

Beſtändig? die an nichts erinnern, nichts 

Bezeichnen. Hab' ich mit dem Iman denn f 

Geſpielt? — Doch was? Verluſt will Vorwand. Nicht 

Die ungeformten Steine, Sittah, ſind's, 

Die mich verlieren machten: deine Kunſt, 

rc ruhiger und jchneller Blick... 


Sittah. f Auch ſo 
5 Willſt du den Stachel des Verluſts nur ſtumpfen. 
Genug, du warſt zerſtreut; und mehr als ich. 

Saladin. Als du? Was hätte dich zerſtreuet? f 
Sittah. = Deine 
| ung freilich nicht! — D Saladin, 

enn werden wir jo fleißig wieder jpielen! 
Saladin. So ſpielen wir um ſo viel gieriger! — 
Ah! weil es wieder losgeht, meinſt du? — Mag's! — 
Nur zu! — Ich habe nicht zuerſt gezogen; 
Ich hätte gern den Stilleſtand aufs neue 
Verlängert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Mann zugleich verſchafft. 

Und das muß Richards Bruder ſein: er iſt 


A Richards Bruder. 5 
Sittah. Wenn du deinen Richard 
Mur loben kannſt! 


Dann Richards Schweſter wär' zu teile worden: 
Da: welch ein Haus zuſammen! Ha, der erſten, 
Der beiten Häuſer in der Welt das beſte! — 
Du hörſt, ich bin, mich ſelbſt zu loben, auch 
Nicht faul. Ich dünk' mich meiner Freunde wert. — 
Das hätte Menſchen geben ſollen! das! 
Sittah. Hab ich des ſchönen Traums nicht gleich gelacht? 
Du kennſt die Chriſten nicht, willſt ſie nicht kennen. 
Ihr Stolz iſt: Chriſten ſein, nicht Menſchen. Denn 
Selbſt das, was, noch von ihrem Stifter her, 
Mit Menſchlichkeit den Aberglauben würzt, 

Das lieben ſie, nicht weil es menſchlich iſt: 
Weil's Chriſtus lehrt, weil's Chriſtus hat gethan. — 
Wohl ihnen, daß er ſo ein guter Menſch 


aladin. Wenn unſerm Bruder Melek SED 


50 
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Noch war! Wohl ihnen, daß ſie ſeine Tugend 
Auf Treu' und Glaube nehmen können! — Doch 
Was Tugend? — Seine Tugend nicht, ſein Name 
Soll überall verbreitet werden, joll 90 
Die Namen aller guten Menſchen ſchänden, 
Verſchlingen. Um den Namen, um den Namen 
Iſt ihnen nur zu thun. 
Saladin. 5 Du meinſt: warum 
Sie ſonſt verlangen würden, daß auch ihr, 
Auch du und Melek, Chriſten hießet, eh 95 
Als Ehgemahl ihr Chriſten lieben wolltet? 
Sittah. Ja wohl! Als wär' von Chriſten nur als Chriſten 
Die Liebe zu gewärtigen, womit 
Der Schöpfer Mann und Männin ausgeſtattet! 
Saladin. Die Chriſten glauben mehr Armſeligkeiten, 10⁰ 
Als daß ſie die nicht auch noch glauben könnten! — 
Und gleichwohl irrſt du dich. — Die Tempelherren, 
Die Chriſten nicht, ſind ſchuld: ſind, nicht als Chriſten, 
Als Tempelherren ſchuld. Durch die allein 
Wird aus der Sache nichts. Sie wollen Acca, 105 
Das Richards Schweſter unſerm Bruder Melek 
Zum Brautſchatz bringen müßte, ſchlechterdings 
Nicht fahren laſſen. Daß des Ritters Vorteil 
Gefahr nicht laufe, ſpielen ſie den Mönch, 
Den albern Mönch. Und ob vielleicht im Fluge 110 
Ein guter Streich gelänge: haben ſie N 
Des Waffenſtilleſtandes Ablauf kaum 
Erwarten können. — Luſtig! Nur ſo weiter! 


Ihr Herren, nur ſo weiter! — Mir ſchon recht! — 
Wär' alles ſonſt nur, wie es müßte. 115 
Sittah. Nun? 5 


Was irrte dich denn ſonſt? Was könnte ſonſt 

Dich aus der Faſſung bringen? 

Saladin. Was von je 

Mich immer aus der Faſſung hat gebracht. — 

Ich war auf Libanon, bei unſerm Vater. 

Er unterliegt den Sorgen noch ... 120 
Sittah. 55 O weh! 

Saladin. Er kann nicht durch; es klemmt ſich aller Orten; 

Es fehlt bald da, bald dort — 

Sittah. Was klemmt? was fehlt? 


Saladin. Was ſonſt, als was ich kaum zu nennen würd' ge? 


Was, wenn ich's habe, mir ſo überflüſſig, 
Und hab' ich's nicht, Jo unentbehrlich ſcheint. - 125 
Wo bleibt Al-Hafı denn? Iſt niemand nach 


a aus? — Das leidige, verwünſchte Geld! — 
ut, Hafi, vo u kömniſt 2 | 


2. Auftritt. 

fe AIs Haft. Saladin. Sittah. 
l⸗Hafi Die Gelder aus 
e ſind vermutlich angelangt. 5 
Wenn's nur fein viel iſt. i A 
aladin. Haſt du Nachricht? 5 
Al Haft. Ich? 
Ich nicht. Ich denke, daß ich hier fie in Be 

nplang ſoll nehmen. ; ; RR 
Saladin. Zahl’ an Sittah tauſend „ 
Dinare! (In Gedanken hin- und hergehend.) 
Al⸗Haſi. Zahl’! anſtatt: empfang! O ſchön! 8 
Das iſt für was noch weniger als nichts. — 3 
An Sittah? — wiederum an Sittah? Und 135 
Verloren? — wiederum im Schach verloren? — % 
175 ſteht es noch, das Spiel! 


a 

Mein Glück? 

Al: Hafi (das Spiel betrachtend.) 

Was gönnen? Wenn — Ihr wißt ja wo 

Sittah (ihm winkend). Bſt! Hafi! bſt! 5 
Hafi (noch auf das Spiel gerichtet.) Gönnt's Euch nur jelber erst 
ttah. Al⸗Hafi, bit! a 

l⸗Haſi (zu Sittah). Die Weißen waren Euer? 


dr ‚bietet Schach? 

Gut, daß er nichts gehört! . 
EN Nun iſt der 1 an ihm? 
8 (ihm näher tretend). So ſage doch, 
ich mein Geld bekommen kann. 


1 Da (noch auf das Spiel geheftet). Nun ja! 
ai 5 ſollt's bekommen, wie Ihr's ſtets bekommen. 


Du gönnſt mir doch 


Wie? biſt du toll 145 
a Haft. Das Spiel iſt ja nicht aus. 

Ihr habt ja nicht verloren, Saladin. 5 
an (kaum hinhörend). Doch! doch! Bezahl'! bezahl'! Be: 

Bezahl'! bezahl!“ 

Da feht ja Eure Königin. 45 
ladin (noch ſo). Gilt nicht; 
Gehört nicht mehr ins Spiel. 
tta So mach' und ſag', 


f a5 ich das Geld mir nur kann holen laſſen. 150 
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Al⸗Hafi (noch immer in das Spiel vertieft). 8 
Verſteht ſich, ſo wie immer. — Wenn auch ſchon; 
Wenn auch die Königin nichts gilt: Ihr ſeid 
Doch darum noch nicht matt. 
Saladin (tritt hinzu und wirft das Spiel um). Ich bin es, will 
Es ſein. a 
Al⸗Hafi. Ja ſo! — Spiel wie Gewinſt! So wie 
Gewonnen, ſo bezahlt. * 
Saladin (u Sittah). Was ſagt er? was? 
Sittah (von Zeit zu Zeit dem Hafi winkend). 
Du kennſt ihn ja. Er ſträubt ſich gern, läßt gern 
Sich bitten; iſt wohl gar ein wenig neidiſch. — 
Saladin. Auf dich doch nicht? Auf meine Schweſter nicht? — 
Was hör' ich, Hafi? Neidiſch? du? 
Al⸗Haſi. . i Kann ſein! 
Kann ſein! — Ich hätt' ihr Hirn wohl lieber ſelbſt; 160 
Wär’ lieber ſelbſt ſo gut als ſie. ; 
Sittah. a BR: Indes 
Hat er doch immer richtig noch bezahlt. 
Und wird auch heut bezahlen. Laß ihn nur! — 
Geh nur, Al-Hafi, geh! Ich will das Geld 
Schon holen laſſen. 165 
ll⸗Hafi. Nein, ich ſpiele länger 
Die Mummerei nicht mit. Er muß es doch 
Einmal erfahren. 
Saladin. Wer? und was? 
Sittah. a Al-Hafı! 
Iſt dieſes dein Verſprechen? Hältſt du jo 


Mir Wort? ö 
Al⸗Haſi. Wie konnt' ich glauben, daß es ſo 
Weit gehen würde. a 170 
Saladin. Nun: erfahr' ich nichts? 
Sittah. Ich bitte dich, Al⸗Hafi, ſei beſcheiden. 
Saladin. Das iſt doch ſonderbar! Was könnte Sittah 
So feierlich, ſo warm bei einem Fremden, 
Bei einem Derwiſch lieber als bei mir, 


Bei ihrem Bruder, ſich verbitten wollen. 175 


Al⸗Hafi, nun befehl? ich. — Rede, Derwiſch! 
Sittah. Laß eine Kleinigkeit, mein Bruder, dir 

Nicht näher treten, als ſie würdig iſt. 

Du weißt, ich habe zu verſchiednen Malen 


Dieſelbe Summ' im Schach von dir gewonnen. 180 


Und weil ich itzt das Geld nicht nötig habe, 
Weil itzt in Hafis Kaſſe doch das Geld 
Nicht eben allzu häufig iſt: ſo ſind 


5 En sr 
er 


Die Koften ſtehn geblieben. Aber rg t 

Nur nicht! Ich will fie weder dir, mein Bruder, 185 

Br 2 Hafi, noch der Kaſſe ſchenken. . 

hr Ja, 

1 das nur wäre! das! 

Sittah. Und mehr dergleichen. — 
Auch das iſt in der Kaſſe ſtehn geblieben, 

Was du mir einmal ausgeworfen; iſt 

Seit wenig Monden ſtehn geblieben. 190 

AlsHafi. Noch 


Saladin. Noch nicht? — Wirſt du reden? 

= Ada Seit aus Aegypten wir das Geld erwarten, 
Hat fie. 

Sr ze (zu Saladin). Wozu ihn hören? 
Al ⸗Hafi. Nicht nur nichts 


Bekommen 
2 Saladin. Gutes Mädchen! — Auch beiher 
a vorgeſchoſſen. Nicht? 195 
Al: n ganzen Hof 


Den 
ten; Euern Aufwand ganz allein 
Beſtritten. 

Saladin. Ha! das, das iſt meine Schweſter! (Sie umarmend.) 
Sittah. Wer hatte, dies 3 können, mich ſo reich 
Gemacht als du, mein Bruder? 

Hafi. Wird ſchon auch 

So bettelarm ſie wieder machen, als 200 
Er ſelber iſt. 

: Saladin. Ich arm? der Bruder arm? 

Wenn hab' ich 1 wenn weniger gehabt? — 

Ein Kleid, 10 Schwert, ein Pferd, — und einen Gott! 
Was brauch' ich mehr? Wenn kann's an dem mir fehlen? 
And doch, Al⸗Hafi, könnt ich mit dir ſchelten. 205 
Sittah. Schilt nicht, mein Bruder. Wenn ich unſerm Vater 
Auch ſeine Sorgen jo erleichtern könnte! 

Saladin. Ah! Ah! Nun ſchſägſt du meine Freudigkeit 
Auf einmal wieder nieder! — Mir, für mich 
Fehlt nichts und kann nichts fehlen. Aber 1 210 
Ihm 1 let, und in ihm uns allen. — Sagt 
Was fol ich machen? — Aus Aegypten 1 
Vielleicht noch lange nichts. Woran das liegt, 
Weiß Gott. Es iſt doch da noch alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, ſparen will ich gern, 215 
Mir gern gefallen laſſen, wenn es mich, 
Bloß mi betrifft, bloß ich und niemand ſonſt 


6!!i!'!'r! 88 


1 al meinem Herzen. Au 1 
825 Bun Kaſſe, Hafl, hatt“ ich fehr 


Gerechnet. 

Al- Hafi. Ueberihuß ? — Sagt ſelber, ob 
Am . nicht hättet ſpießen, 2 80 
lich broſſeln la en, wenn auf Ueber ſchuß 
Ich von Euch wär ergriffen worden. Ja, 
1770 Unterſchleif! das war zu wagen, 

n. 


2 machen wir denn aber Kongteſt Bu 
Bere! bei niemand andern borgen als 


5 tah? 
5 eil 140 Würb ich bieſes Vorrecht, Bruder, 
Mit haben nehmen laſſen“ Bir von ihm! 
Auch noch beſteh ich 17 25 bin ich auf 
. er Trocknen völlig nich 

Calabin, 4 nicht! 
Das fehlte noch! — Geh gl nftalt, Ha \ 
mu auf, bei wem du ‚id 55 ei u tannſt! 
Heß, borg', verſprich. — Nur, Haft, borge nicht 
„dei denen, bie ich reich gemacht. Denn borgen 
14 a” Dielen, man wieberſobern heißen. 

Geh 2 le den Geizigſten; die werben mir 

ebften leihen. Denn fie wiſſen wohl 

„di gut ihr Geld in meinen Händen wuchert. 
9 Ich kenne deren feine, 0 


ir ein, gehört zu haben, Pe daß zer 
Dein Freund zurlickgekommen. er’) 
Al. Haſi (betrofien, Freund“ mein Freund“ 


eilte. wär’ benn 9 EURER 5 9 
Ar ochgeprieiner Jude, 
3 Hoc, Geprieſner Jute hoch von mi mir 


29 asia 75 Ausdrucks noch echt wohl, 555 7 

Du ſelber dich von ihm bebienteft, dem 5 
Sein Gott von allen Gütern bieſer Wet 
1 40 les nr größte ſo in vollem Maß, 


Sagt' ich Io? — Was meint 
50 Faun damit? 


5 hie 10 or Das Hein: Sein, Und 
Al, PN pi I 710 . einem Zuben! 
a ai) . Dis Ba t du 0 Weh 1 nicht 
u, ga lo! von dem! vom Batpanı 5 0 
9 f a heim Hennen ENT M7 


boch gar ſo ſchlecht mit ihm nicht ſt 00 
u . den nannt einmal bas Bolt U Seifen! 


tal a Heichen nennt es A 
10 ie, ganze Stabt er 04% 3 

Was Hal: fr fiel was für Schätze 
Fr mitgebr 


4055 


15 
0 Nun, iſt's der Aeſche wleber 
20 wirn's auch wohl Der Welle wieber fein, 
tab, as meinſt bu, Hafi, wenn bu bleſen eee 
. Ind DS bei 0 Toch wohl nicht borgen ? ga, 
D borgen Seine Weisheit 
1 %% 1 5 1 5 borgt, Du haf 
N . ont boch ganz ein ander Bild pon ihm 
/ r Not wird er Euch Waren 11 gen, 
elt aber, ei 7 oe u At 
Ein 1 60% nm wie's wich 
an 175 . 1 . . LIE) 
jeidjnet er 


100 1 Sach 
nicht minder als 155 (Guten 
ande, 224 den. 1 ben, 

1155 emen gibt 
br Ah cht pi al abin, 
Wenn AR Hi t gang ſo viel, boch aan jo A En, 

Voch ganz ſo ſonder en Ai und 
15 Mulelman und „ alles . 


Und fo eln Mann 
ie kommt es Denn, 


von on Dan 51 beben 1 an 
er A alain nicht borgen nicht 
alab n, ber nur für andre brand, 


Da ſeht nun gleich den Zuben wleber, 


17⁴ 8 = atfan ei Meile. 


Den ganz gemeinen Juden! — Glaubt mir's 
Er iſt aufs Geben Euch ſo eiferſüchtig, 


So neidiſch! Jedes L ohn von Gott, das in 
Der Welt geſagt wird, zög' er lieber ganz 
Allein. Nur darum eben leiht er keinem, 
Damit er ſtets zu geben habe. Weil 


Die Mild' ihm im Geſe 


tz geboten, die 


Gefälligkeit ihm aber nicht geboten: macht 
Die Mild' ihn zu dem ungefälligſten 


Geſellen auf der Welt. 
Geraumer Zeit ein wen 


Zwar bin ich ſeit 
ig übern Fuß 


Mit ihm geſpannt; doch denkt nur nicht, daß ich 
Ihm darum nicht Gerechtigkeit erzeige. 
Er iſt zu allem gut, bloß dazu nicht, 


Bloß dazu wahrlich nich 
Nur gehn, an andre Thü 
Beſinn' ich mich ſoeben 
Der reich und geizig iſt. 


t. Ich will auch gleich 
üren klopfen. .. Da 
eines Mohren, 


— Ich geh', ich geh', 


Sittah. Was eilſt du, Hafi? 


Saladin. 


Laß ihn! laß ihn! 


5. Auftritt. 
Sittah. Saladin. 


ittah. 
Er doch, als ob er mir 


5 Eilt 
nur gern entkäme! 


Was heißt das? — Hat er wirklich ſich in ihm 


Betrogen, oder — möch 
Betrügen? 

Saladin. Wie? das fr 
Ja kaum, von wem die? 


t' er uns nur gern 


a du mich? Ich weiß 


ede war, und oe 


Von euerm Nahe euerm Nathan heut 


re erſtenmal. 


Iſt's möglich? daß ein Mann 


Dir ſo verborgen blieb, 
Er habe Salomons und 


von dem es heißt, 
Davids Gräber 


Erforſcht und wiſſe deren Siegel durch 

Ein mächtiges, geheimes Wort zu löſen? 
Aus ihnen bring' er dann von Zeit zu Zeit 
Die unermeßlichen Reichtümer an 


Den Tag, die keinen mi 


Saladin. Hat ſeinen Reichtum dieſer Mann aus Gräbern, 


ndern Quell verrieten. 


So waren's ſicherlich nicht Salomons, 


Nicht Davids Gräber. 
Begraben! 


Narren lagen da 


Wer | 
1 


300 


310 


315 


320 


zug 3. u. 4. aufen. 


Eittah h. Oder Böſewichter! Auch 
5 . ſeines Reichtums Quelle weit ergiebiger, 
8 eit unerſchöpflicher als ſo ein Grab 
Voll Mammon. 
Saladin. Denn er handelt, wie ich hörte. 
Sittah. Sein Saumtier treibt auf allen Straßen, zieht 
Durch alle Wüſten feine Schiffe liegen 330 
In allen Häfen. Das hat mir wohl eh s 
Al⸗ Hafi ſelbſt gejagt und voll Entzücken 
Sein ge efügt, wie groß, wie edel dieſer 
Sein Freund anwende, was ſo klug und a 
Er zu erwerben für zu klein nicht achte 335 
Sn Geist wie frei von Vorurteilen 
Sein Geiſt; ſein Herz wie offen jeder Tugend, 
Wie eingeſtimmt mit jeder Schönheit ſei. 
. Saladin. Und itzt ſprach Hafi doch ſo ungewiß, 
= 2 falt von ihm. 340 
ttah. Kalt nun wohl nicht; verlegen. 
Als halt er's für gefährlich, ihn zu loben, 
Und woll' ihn unverdient doch auch nicht tadeln. — 
Wie? oder wär' es wirklich ſo, daß ſelbſt 
Der Beſte ſeines Volkes ſeinem Volke 8 
Nicht ganz entfliehen kann? daß wirklich ſich 345 
Al ⸗Hafi ſeines Freunds von dieſer Seite 
Je ſchämen hätte? — Sei dem, wie ihm wolle! — 
Der Jude ſei mehr oder weniger 
Als Jud', iſt er nur reich: genug für uns! 
Saladin. Du willſt ihm aber doch, das Seine mit 350 
Gewalt nicht nehmen, Schweſter? 
22 Sitt ah. Ja, was heißt 
Bei dir Gewalt? Mit Feur und Schwert? Nein, nein, 
Was braucht es mit den Schwachen für Gewalt 
Als ihre Schwäche? — Komm vor itzt nur mit 
In meinen Harem, eine Sängerin 355 
u hören, die ich geſtern erſt gekauft. 
Es reift indes bei mir vielleicht ein Anſchlag, 
Den ich auf dieſen Nathan habe. — Komm! 


4. Auftritt. 


i Sie: vor dem Haufe des Nathan, wo es an die Palmen ſtößt. 
Recha und Nathan kommen heraus. Zu ihnen Daja. 


= Recha. Ihr habt Euch ſehr verweilt, mein Vater. Er 
Wird kaum noch mehr zu treffen ſein. 360 


Nathan. 
Wenn hier, hier untern Aae 1000 110 2 75 
Doch anderwärts. — Sei int nur ruhig. — Sieh! 
Kömmt dort nicht Daſa auf uns zu? N 
cha. 25 Sie wird 

son ganz gewiß verloren haben. 
a 


ER Auch 3 
Wohl nicht. 365 
Recha. Sie würde ſonſt geſchwinder kommen. 5 
Nathan. Sie hat uns wohl noch nicht geſehn ... 3 
Recha. Nun ſieht 


Sie uns. 
Nathan. Und doppelt ihre Schritte. Sieh! — 
Sei doch nur ruhig! ruhig! 
Wolltet Ihr 


echa. 
Wohl eine Tochter, die hier ruhig wäre? 
Sich unbekümmert, ließe, weſſen Wohlthat 
an Leben ſei? Ihr Leben, — das ihr nur 
b o lieb, weil ſie e Euch zuerſt verdanket. 
Nathan. Ich möchte dich nicht anders, als du bift: 
Auch wenn ich wüßte, daß in deiner Seele 
a etwas anders noch ſich rege. 
BER Mein Vater? 
Nathan. Fragſt du mich? ſo ſchüchtern mich? 
Was auch in deinem Innern vorgeht, i 
Natur und Unſchuld. Laß es keine EEE 
Dir machen. Mir, mir macht es keine. Nur 
Verſprich mir: wenn dein He e a 
9 5 einſt erklärt, mir ſeiner Wünſche keinen 
Zu bergen. 
Recha. Schon die Möglichkeit, mein Herz 
Euch lieber zu Verben macht mich zittern. 
Nathan. Nichts mehr hiervon! Das ein: für allemal 
Iſt abgethan. — Da iſt ja Daja. — Nun? 
Daja. Noch wandelt er hier untern Palmen; und 
ird gleich um jene Mauer kommen. — Seht, 
Da kömmt er 
echa. Ah! ! und jcheinet uneniſchloſſen, 
Wohin? ob welter ? ob hinab? ob rechts? 
Ob links? 
Daja. Nein, nein; er macht den Weg ums Kloſter 
Gewiß noch öfter; und ch muß er bier 
Vorbei. — Was gilt's! 


| Recht! recht! — Haft du 
| Und wie er eh - Sei in un 
Wie immer. 


N So . nur, daß er euch hier nicht ewahr 
Bird. Tretet mehr zurück. Geht lieber a, 


Nur einen Blick noch! — Ah! die Hecke, 


mir ihn ſtiehlt. 
a Kommt! kommt! Der Vater hat 
Gan recht. Ihr lauft en wenn er Euch ſieht, 
Daß auf der Stell er umkehrt. 
f die Hecke! 


Nathan. Und kömmt er plötzlich „un 8 ihr hervor a 
i u 5 = 
So kann er anders nicht. er muß euch ſehn. me 


Drum geht doch nur! 
Kommt! kommt! Ich weiß ein Fenster, =. 
Aus dem wir fie bemerken können. 


* 8 


Ja? (Beide hinein.) 


5. Auftritt. 
Nathan ur 3 8 der EN 


Was? 
Was, Jude? was? 


Erlaubt 
Daß ich mich unterſteh', 
Kann ich's wehren? Doch 


an. Verzieht, und eilet nicht ſo ſtolz, 
cht ſo verächtlich einem Mann vorüber, 
n Ihr auf ewig — verbunden habt. 
herr. Wie das? — Ah, faft errat' ich's. — Ihr jeid... 
nn er Nathan; bin des Mädchens Vater, 
Großmut aus dem Feur gerettet, 420 


ch anzureden. 
DE | 


F 


% Nanthan der Weiſe. 


Tem pelherr. Wenn zu danken: — ſpart's! Ich hab’ 
. Um dieſe Kleinigkeit des Dankes ſchon . Ich be 5 
u viel erdulden müſſen. — Vollends Ihr, 
hr ſeid mir gar nichts ſchuldig. Wußt' ich denn, 
aß dieſes Mädchen Eure Tochter war? 42⁵ 
Es iſt der Tempelherren Pflicht, dem Erſten 
Dem Beſten beizuſpringen, deſſen Not 
5 Sie ſehn. Mein Leben war mir ohnedem 
5 AJgn dieſem Augenblicke läſtig. Gern, 
5 Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 430 
eh Es für ein andres Leben in die Schanze 
Zu ſchlagen, für ein andres — wenn's auch nur 
Das Leben einer Jüdin wäre. 


Nathan. Groß! 
Groß und abſcheulich! — Doch die Wendung läßt i 
Sich denken. Die beſcheidne Größe flüchtet 435 


Sich hinter das Abſcheuliche, um der 

Bewundrung auszuweichen. — Aber wenn 

Sie ſo das Opfer der Bewunderung 

Verſchmäht: was für ein Opfer denn verſchmäht 

Sie minder? — Ritter, wenn Ihr hier nicht fremd 440 
Und nicht gefangen wäret, würd ich Euch 

So dreiſt nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 

Kann man Euch dienen? 


Tempelherr. Ihr? Mit nichts. 
Nathan. Ich bin 
Ein reicher Mann. 
Tempelherr. Der reichre Jude war 
Mir nie der beßre Jude. — 
Nathan. Dürft Ihr denn 


Darum nicht nützen, was demungeachtet 
Er Beßres hat? nicht ſeinen Reichtum mützen? 
Tempelherr. Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden; 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verſchliſſen, weder Stich 450 
Noch Fetze länger halten will: komm' ich 
Und borge mir bei Euch zu einem neuen 
Tuch oder Geld. — Seht nicht mit eins ſo finſter! 
Noch ſeid Ihr ſicher; noch iſt's nicht ſo weit 
Mit ihm. Ihr ſeht, er iſt ſo ziemlich noch 455 
Im ſtande. Nur der eine Zipfel da 3 
Hat einen garſt'gen Fleck; er iſt verſengt. 
Und das bekam er, als ich Eure Tochter 
Durchs Feuer trug. 


1 


| reift und ihn betrachtet). . 
Ä 5 iſt doch ſonderbar, a 
Daß ſo ein böſer Fleck, daß ſo ein Brandmal ’ 460 
Dem Mann ein beßres Zeugnis redet als f 
Sein eigner Mund. Ich möcht' ihn küſſen gleich — 
Den Flecken! — Ah, verzeiht! — Ich that es ungern. 
Tempelherr. Was? 

athan. Eine Thräne fiel darauf. 5 
Tempelherr. 8 Thut nichts! 
Er hat der Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 465 
Mich dieſer Jud' an zu verwirren.) 
Nathan. Wärt 
= N r wohl jo gut und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? ; 
Tempelherr. Was damit? 
Nathan. Auch ihren Mund auf dieſen Fleck zu drücken. 
Denn Eure Kniee ſelber zu umfaſſen, 470 
Wünſcht fie nun wohl vergebens. 
empelherr. Aber, Jude — 

Na eißet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Setzt Eure Worte ſehr — ſehr gut — ſehr ſpitz — 
Ich bin betreten — Allerdings — ich hätte.. 
Nathan. Stellt und verſtellt Euch, wie Ihr wollt. Ich find' 475 
Auch hier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu bieder, 

Um höflicher zu ſein. — Das Mädchen, ganz 

Gefühl; der weibliche Geſandte, ganz 

Dienſtfertigkeit; der Vater weit entfernt — 
8 Ni trugt für ihren guten Namen Sorge; 480 
Floht ihre Prüfung; floht, um nicht zu ſiegen. 

Auch dafür dank ich Euch — 

Tempelherr. Ich muß geſtehn, 

Ihr wißt, wie Tempelherren denken ſollten. 
Nathan. Nur Tempelherren? ſollten bloß? und bloß 
Weil es die Ordensregeln ſo gebieten? 485 
* ch weiß, wie gute Menſchen denken, weiß, 
Daß alle Länder gute Menſchen tragen. 

Tempelherr. Mit Unterſchied doch hoffentlich? 
Nath Ja wohl; 


than. J 
An Farb’, an Kleidung, an Geſtalt verſchieden. : 
Tempelherr. Auch hier bald mehr, bald weniger, als dort. 490 
Nathan. Mit dieſem Unterſchied iſt's nicht weit her. 

Der große Mann braucht überall viel Boden; 
And mehrere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 
Wr 295 nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Findt ſich hingegen überall in Menge. 495 


Nathan (der nad) dem Sir 8 
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Nur muß der eine nicht den andern mäkeln; 
Nur muß der Knorr den Knubben hübſch vertragen; 
Nur muß ein Gipfelchen ſich nicht vermeſſen, 
Daß es allein der Erde nicht entſchoſſen. | 

Tempelherr. Sehr wohl gejagt! Doch kennt Ihr auch das Volk, 500° 
Das dieſe Menſchenmäkelei zuerſt 
Getrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Volk 
Zuerſt das auserwählte Volk ſich nannte? 

Wie? wenn ich dieſes Volk nun, zwar nicht haßte, 
Doch wegen ſeines Stolzes zu verachten 505 
Mich nicht entbrechen könnte? Seines Stolzes, 
Den es auf Chriſt und Muſelman vererbte, 
Nur ſein Gott ſei der rechte Gott! — Ihr ſtutzt, 
Daß ich, ein Chriſt, ein Tempelherr, ſo rede? 
Wenn u und wo die fromme Raſerei, 510 
Den beſſern Gott zu haben, dieſen beſſern 5 
Der ganzen Welt als beſten aufzudringen, 
x ihrer ſchwärzeſten Geſtalt ſich mehr a 

ezeigt als hier? als itzt? Wem hier, wem itzt 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen ... Doch 
Sei blind, wer will! — Vergeßt, was ich geſagt, 
Und laßt mich! (Wil gehen.) 

Nathan. Ha! Ihr wißt nicht, wie viel feſter 
Ich nun mich an Euch drängen werde. — Kommt, 
Wir müſſen, müſſen Freunde ſein! — Verachtet 
Mein Volk, ſo ſehr Ihr wollt. Wir haben beide 520 
Uns unſer Volk nicht auserleſen. Sind 
Wir unſer Volk? Was heißt denn Volk? 

Sind Chriſt und Jude eher Chriſt und Jude, 

Als Menſch? Ah! wenn ich einen mehr in Euch zZ 

Gefunden hätte, dem es gnügt, ein Menſch 525 

Zu heißen! 5 
Tempelherr. Ja, bei Gott, das habt Ihr, Nathan! 

Das habt Ihr! — Eure Hand! — Ich ſchäme mich, 

Euch einen Augenblick verkannt zu haben. 

Nathan. Und ich bin ſtolz darauf. Nur das Gemeine 
Verkennt man ſelten. 530 

Tempelherr. Und das Seltene 
Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ja; 

Wir müſſen, müſſen Freunde werden. 

Nathan. Sind 
Es ſchon. — Wie wird ſich meine Recha freuen! — 

Und ah! welch eine heitre Ferne ſchließt . 
Sich meinen Blicken auf! — Kennt ſie nur erſt! 535 


oa 
— 
1 


W 
a 2) 3 Jr r 


Ich brenne vor Verlangen. — Wer ftürzt dort 
i m Hauſe? Iſt's nicht ihre Daja? 

athan. Ja wohl. So ängſtlich? 8 

Tem pelherr. Unſrer Recha iſt 

Doch nichts begegnet? 


6. Auftritt. 
Die Vorigen und Daja eilig. 
Nathan! Nathan! 


Nun? 
540 


Nathan. Nun, was iſt's? 
Tempelherr. Was iſt's? 
Daja. Der Sultan hat geſchickt. Der Sultan will 
Ceuch ſprechen. Gott, der Sultan! a 

Nathan. Mich? der Sultan? 


550 


Das wird ſich zeigen. Geh nur, geh! 


7. Auftritt. | 
= Nathan und der Tempelherr. | 
Tempelherr. So kennt Ihr ihn noch nicht? — ich meine, von 


a Den Saladin? Noch nicht. Ich habe 

N n nicht vermieden, nicht geſucht zu kennen. 555 
Der allgemeine Ruf ſprach viel zu gut 

Von ihm, daß ich nicht lieber glauben wollte 

Als ſehn. Doch nun — wenn anders dem ſo iſt — 
Hat er durch Sparung Eures Lebens .. 


Tempelher. Ja; 

Diem allerdings iſt ſo. Das Leben, das 560 
Ich leb', iſt ſein Geſchenk. f 
Nathan. Durch das er mir 


Ein doppelt, dreifach Leben ſchenkte. Dies 
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at alles zwiſchen uns verändert, hat 
Mit eins ein Seil mir umgeworfen, das 1 
Mich ſeinem Dienſt auf ewig feſſelt. Kaum, 565 
Und kaum kann ich es nun erwarten, was 
Er mir zuerſt befehlen wird. Ich bin 
Bereit zu allem, bin bereit, ihm zu 
Geſtehn, daß ich es Euertweg en bin. 

Tempelherr. Noch hab' ich telber ihm nicht danken können, 570 
So oft ich auch ihm in den Weg getreten. 
Der Eindruck, den ich auf ihn machte, kam 
So ſchnell, als ſchnell er wiederum verſchwunden. 
Wer weiß, ob er ſich meiner gar erinnert. 
Und dennoch muß er, einmal wenigſtens, 575 
Sich meiner noch erinnern, um mein Schickſal 
Ganz zu entſcheiden. Nicht genug, daß ich 
5 ſein Ge 1 noch bin, mit ſeinem Willen 
ch leb': ich muß nun auch von ihm erwarten, 
Nh weſſen Willen ich zu leben habe. 580 
Nathan. Nicht anders; um ſo mehr wil ich uch ſäumen. — 

Es fällt vielleicht ein Wort, das mir, auf Euch 

u kommen, Anlaß gibt. — Erlaubt, verzeihe — 
Ind Ba — Wenn, wenn aber ſehn wir Euch 

ei 


32 
. Sobald ich darf. 
Nathan Sobald Ihr wollt. 
ee Noch heut. 


Nathan. Und Euer Name? — muß ich bitten. 
3 Mein Name war — iſt Curd von Stauffen. — Curd! 
Nathan. Von Stauffen? — Stauffen? — Stauffen? a 
Tempelherr. Warum fällt 
7 das ſo auf? f 
athan Von „ — Des Geſchlechts 
Sind BER! ſchon mehrere, 590 
Tempelherr O ja! hier waren, 
Hier faulen 18 e ſchon N 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater will ich ſagen, — 
Doch warum ſchärft, ſich Euer Blick auf mich 


N mehr und mehr? 
Nathan O nichts! o nichts! Wie kann 
Ich Euch zu ſehn ermüden? 595 
Tempelherr. Drum verlaſſ' 
Ich Euch zuerſt. Der Blick des Forſchers fand 
Nicht ſelten mehr, als er zu finden wünſchte. 
15 fürcht' ihn, Nathan. Laßt die Zeit allmählich, 
nd nicht die Neugier, unſre Kundſchaft machen. (Er geht.) 


585 


Ralfar ı ber ihm mit Eiſuunen 5 N 

„Der Forſcher fand nicht ſelten mehr, als er 600 a 
Zu finden wünſchte. — Iſt es doch, als ob 8 

AL meiner Seel er leſe! — Wahrlich ja . 
as könnt' auch mir begegnen. — Nicht Ale = 

Wolfs Wuchs, Wolfs Gang: auch feine Stimme. So, 1 
Vollkommen ſo, warf Wolf ſogar den Kopf; 605 

Trug Wolf ſogar das Schwert im Arm; ſſtrich Wolf 

Sogar die Augenbraunen mit der Hand, 

: Ben das Feuer feines Blicks zu bergen. — 

Wie ſolche tiefgeprägte Bilder doch 

u Zeiten in uns ſchlafen können, bis 610 

in Wort, ein Laut ſie weckt. — Von Stauffen! — 5 

| Ganz recht, ganz recht; Filnek und 1 5 55 

Ich will das bald genauer wiſſen; bald. 

er Rur erſt zum Saladin. — Doch wie? lauſcht dort i 

Nicht Daja? — Nun, ſo komm nur näher, Daja. 615 


8. Auftritt. 1 
0 Daja. Nathan. 5 a 

e Was gilt's? nun drückt's euch beiden ſchon das Se 8 
Noch ganz was anders 15 erfahren, als 


Dahn. aladin mir will 
Verdenkt Ihr's ihr? 
5 Ihr fingt ſoeben an, vertraulicher 
5 10 ihm zu ſprechen, als des Sultans Botſchaft 620 
Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 


han Nun, jo ſag' 7 
5 nur, daß ſie ihn jeden Augenblick 5 


Erwarten darf. 

5 Gewiß? gewiß? N 
Nathan. Ich kann 38 

Mich doch auf dich i Daja? 5 ne 
. 5 = deiner Hut, ich bitte dich. Es joll i 62585 

Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 

Soll ſeine Rechnung dabei finden. Nur 8 

Veerdirb mir nichts in meinem Plane. Nur . 

* Wil Ruch En frage mit Beſcheidenheit, Be 

Mit 630 = 
Daſa. Daß Ihr doch noch erſt ſo was a 

rinnern könnt! — Ich geh'; geht Ihr nur auch. 

Denn ſeht! i = glaube gar, da kömmt vom Sultan 

Ein zweiter Bot’, Al-Hafi, Euer Derwiſch. (Geht ab.) 


Nathan der Weiſe. 


9. Auftritt. 
Nathan. Al⸗Hafi. 


Al⸗Hafi. Ha! ha! zu Euch wollt' ich nun eben wieder. a 
Nathan. Iſt's denn ſo eilig? Was verlangt er denn 635 


Von mir? 
Al⸗Haſi. Wer? 
Nathan. g Saladin. — Ich komm', ich komme. 
Al⸗Hafi. Zu wem? Zum Saladin? 
Nathan. Schickt Saladin 
Dich nicht??: 
l⸗Hafi Mich? nein. Hat er denn ſchon geſchickt? 


= . „ 
Nathan. Ja freilich hat er. ; 
R Nun, ſo iſt es richtig. 


Al⸗Haſi. 
Nathan. Was? was iſt richtig? e 640 
VV Daß .. ich bin nicht ſchuld; 
ott weiß, ich bin nicht ſchuld. — Was hab' ich nicht 
Von Euch geſagt, gelogen, um es abzuwenden! 
Nathan. Was abzuwenden? Was iſt richtig? 


Al⸗ Hafi. Daß 
Nun Ihr ſein Defterdar geworden. Ich 
Bedaur Euch. Doch mit anſehn will ich's nicht. 645 


Ich geh' von Stund an; geh'. Ihr habt es ſchon 
ehört, wohin; und wißt den Weg. — Habt Ihr 

Des Wegs was zu beſtellen, ſagt; ich bin 

Zu Dienſten. Freilich muß es mehr nicht ſein, 


Als was ein Nackter mit ſich ſchleppen kann. 650 
Ich geh’, jagt bald. 
Nathan. Beſinn' dich doch, Al-Hafi. 


Beſinn' dich, daß ich noch von gar nichts weiß. 
Was plauderſt du denn da? 
b Ihr bringt ſie doch 


„ 
Gleich mit, die Beutel? 
Nathan. Beutel? 
Al⸗Haſi. f Nun, das Geld, 
Das Ihr dem Saladin vorſchießen ſollt. 655 
Nathan. Und weiter iſt es nichts? 
fi Ich ſollt' es wohl 


Al⸗Haſi. 
Mit anſehn, wie er Euch von Tag zu Tag a 
Aushöhlen wird bis auf die Zehen? Sollt' 
Es wohl mit anſehn, daß Verſchwendung aus 3 
Der weiſen Milde ſonſt nie leeren Scheuern 6600 
So lange borgt und borgt und borgt, bis auch 5 
Die armen eingebornen Mäuschen drin 


Nathan. Nun? 
5 Al⸗Haſi. Da komm' ich zu ihm, eben daß er Schach 


Nicht übel; und das Spiel, das Saladin 

Verloren glaubte, ſchon gegeben hatte, a 

Das ſtand noch ganz ſo da. Ich ſeh' Euch hin 

And ſehe, daß das Spiel noch lange nicht 
eren. ; 675 
Nathan. Ei! das war für dich ein Fund! \ 
Al⸗Haſi. Er durfte mit dem König an den Bauer 

Nur rücken, auf ihr Schach. — Wenn ich's Euch gleich 
Nur zeigen könnte! 

Nathan. O, ich traue dir! 

Al⸗Hafi. Denn jo bekam der Roche Feld: und ſie 


War hin. — Das alles will ich ihm nun weiſen 680 
Und ruf ihn. — Denkt! SIE Es 
Nathan. Er iſt nicht deiner Meinung? 


Al-⸗Haſi. Er hört mich gar nicht an und wirft verächtlich 
Das ganze Spiel in Klumpen. f 
Nathan. a Iſt das möglich? f 
Al⸗Haſi. Und ſagt: er wolle matt nun einmal ſein; i 
Er wolle! Heißt das ſpielen? 685 


Nathan. Se Schwerlich wohl; 
Heißt mit dem Spiele ſpielen. 5 

Al⸗Hafi. Gleichwohl galt 
Cs keine taube Nuß. 


Nathan. a Geld hin, Geld her! 

Das iſt das wenigſte. Allein dich gar 
Nicht anzuhören! über einen Punkt ER 
Von ſolcher Wichtigkeit dich nicht einmal 690 
Zu hören! deinen Adlerblick nicht zu 8 
Bewundern! das, das ſchreit um Rache; nicht? 
ne, Ach was! Ich ſag' Euch das nur jo, damit 
5 N r jehen könnt, was für ein Kopf er iſt. 

urz, ich, ich halt's mit ihm nicht länger aus. 695 

Da lauf ich nun bei allen ſchmutz'gen Mohren 
Herum und frage, wer ihm borgen will. 

ch, der 180 nie für mich gebettelt habe, 
Soll nun für andre borgen. Borgen iſt 


Geſpielt mit ſeiner Schweſter. Sittah ſpielt ae 


0 Viel beſſer nicht, als betteln: ſo wie leihen, 

Auf Wucher leihen, nicht viel beſſer iſt, 

Als ſtehlen. Unter meinen Ghebern, an 
Dem Ganges, brauch' ich beides nicht und brauche 
Das Werkzeug beider nicht zu ſein. Am Ganges, 8 
Am Ganges nur gibt's Menſchen. Hier ſeid Ihr 705 
Der einzige, der noch ſo würdig wäre, e 
Daß er am Ganges lebte. — Wollt Ihr mit? — 
Laßt ihm mit eins den Plunder ganz im Stiche, 
Um den es ihm zu thun. Er bringt Euch nach 
Und nach doch drum. So wär' die Plackerei 110 
Auf einmal aus. Ich ſchaff' Euch einen Delk. 5 
Kommt! kommt! 

Nathan. Ich dächte e das blieb' uns ja 
Noch immer übrig. Doch, A Hafi, will 
Ich's überlegen. Warte... 

Al⸗Ha 


. g Ueberlegen? f 
Nein, ſo was überlegt ſich nicht. f 715 
Nathan. Sa ur bis 
800 von dem Sultan wiederkomme; bis 
Ich Abſchied erit... 

Al⸗Haſi. Wer überlegt, der ſucht 
Bewegungsgründe, nicht zu dürfen. Wer 
Sich Knall und Fall, ihm ſelbſt zu leben, nicht 


Entſchließen kann, der lebet Andrer Sklav' EB 


Auf immer. — Wie Ihr wollt! — Lebt wohl! wie's Euch 
Wohl dünkt. — Mein Weg liegt dort; und Eurer da. 
Nathan. Al⸗Hafi! Du wirſt ſelbſt doch erſt das Deine 
Berichtigen? 85 
Al⸗Haſi. Ach Poſſen! Der Beſtand . 
Von meiner Kaſſ' iſt nicht des Zählens wert; EL 
Und meine Rechnung bürgt — Ihr oder Sittah. er 
Lebt wohl! AH) 
Nathan (ihm nachſehend). Die bürg' ich! — Wilder, guter, edler — 
Wie nenn’ ich ihn? — Der wahre Bettler iſt 
Doch einzig und allein der wahre König! 
(Von einer andern Seite ab.) 


Dritter Aufzug. 
J. Auftritt. 


Szene: In Nathans Hauſe. 
A Recha und Daja. 


Recha. Wie, Daja, drückte ſich mein Vater aus? 
Ich dürf' ihn jeden Augenblick erwarten?“ 
Das klingt — nicht wahr? — als ob er noch ſo bald 
Erſcheinen werde. — Wie viel Augenblicke 
Sind aber ſchon vorbei! — Ah nun; wer denkt BE 
An die verfloſſenen? — Ich will allein 2 
an jedem nächſten Augenblicke leben. 
Er wird doch einmal kommen, der ihn bringt. 


aja. O der verwünſchten Botſchaft von dem Sultan! N 
Denn Nathan hätte ſicher ohne ſie 10 
Ihn gleich mit hergebracht. a a 
Necha. Und wenn er nun 
Gekommen, dieſer Augenblick; wenn denn 


Nun meiner Wünſche wärmſter, innigſter 
Erfüllet iſt: was dann? — was dann? 


Was dann? 


Dafa. 
- Dann hoff' ich, daß auch meiner Wünſche wärmſter 15 
Soll in Erfüllung gehen. f 2 
Recha. Was wird dann 


In meiner Bruſt an deſſen Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn einen herrſchenden 
Wunſch aller Wünſche ſich zu dehnen? — Nichts? 
Ah, ich erſchrecke! . a f . 20 
1 f Mein, mein Wunſch wird dann 8 
n des erfüllten Stelle treten; meiner. 3 
Mein Wunſch, dich in Europa, dich in Händen 1 
a wiſſen, welche deiner würdig ſind. e 
Recha 


Du irrſt. — Was dieſen Wunſch zu deinem macht, 
5 nämliche verhindert, daß er meiner 


8 
ou 


Je werden kann. Dich zieht dein Vaterland: 1 
Und meines, meines ſollte mich nicht halten? 8 
Ein Bild der Deinen, das in deiner Seele 55 
Noch nicht verloſchen, ſollte mehr vermögen, BR: 
ls die ich ſehn und greifen kann und hören, 30 5 
Die Meinen? . 
1 Sperre dich, ſo viel du willſt! Be 
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Des Himmels Wege find des Himmels Wege. 
Und wenn es nun dein Retter ſelber wäre, 
Durch den ſein Gott, für den er kämpft, dich in 2 
Das Land, dich zu dem Volke führen wollte, 35 
Für welche du geboren wurdeſt? f f 
Recha. i f Daja! 
Was ſprichſt du da nun wieder, liebe Daja! 
Du haſt doch wahrlich deine ſonderbaren 
Begriffe! „Sein, ſein Gott! für den er kämpft!“ 
Wem eignet Gott? was iſt das für ein Gott, 40 
Der einem Menſchen eignet? der für ſich 
Muß kämpfen laſſen? — Und wie weiß 
Man denn, für welchen Erdkloß man geboren, 
Wenn man's für den nicht iſt, auf welchem man 
Geboren? — Wenn mein Vater dich ſo hörte! — 4⁵ 
Was that er dir, mir immer nur mein Glück 
So weit von ihm als möglich vorzuſpiegeln? 
Was that er dir, den Samen der Vernunft, 
Den er ſo rein in meine Seele ſtreute, 5 
Mit deines Landes Unkraut oder Blumen 50 
So gern zu miſchen? — Liebe, liebe Daja, 
Er will nun deine bunten Blumen nicht 
Auf meinem Boden! — Und ich muß dir ſagen, 
Ich ſelber fühle meinen Boden, wenn 
ie noch ſo ſchön ihn kleiden, ſo entkräftet, 5⁵ 
So ausgezehrt durch deine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, ſauerſüßem Dufte, 
Mich ſo betäubt, ſo ſchwindelnd! — Dein Gehirn 
Iſt deſſen mehr gewohnt. Ich tadle drum 
Die ſtärkern Nerven nicht, die ihn vertragen. 60 
Nur ſchlägt er mir nicht zu; und ſchon dein Engel, A 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Närrin 
Gemacht? — Noch ſchäm' ich mich vor meinem Vater 
Der Poſſe! 3 
Daja. Poſſe! — Als ob der Verſtand 
Nur hier zu Hauſe wäre! Poſſe! Poſſe! 65 
Wenn ich nur reden dürfte! e 
Necha. . Darfſt du nicht? 
Wenn war ich nicht ganz Ohr, ſo oft es dir 
Gefiel, von deinen Glaubenshelden mich 
Zu unterhalten? Hab' ich ihren Thaten 5 
Nicht ſtets Bewunderung und ihren Leiden. 70 
Nicht immer Thränen gern gezollt? Ihr Glaube 
Schien freilich mir das Heldenmäßigſte 
An ihnen nie. Doch ſo viel tröſtender 


2 


n Gott von unjerm Wähnen über Gott 75 
o ganz und gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Das hat mein Vater uns ſo oft geſagt; 
Darüber haſt du ſelbſt mit ihm ſo oft 
Dich einverſtanden: warum untergräbſt 
75 denn allein, was du mit ihm zugleich 80 
Gebauet? — Liebe Daja, das iſt kein 
Geſpräch, womit wir unſerm Freund’ am beſten 
Entgegenſehn. Für mich zwar, ja! Denn mir, 
Mir liegt daran unendlich, ob auch er .. 


Horch, Daja! — Kommt es nicht an unſre Thüre? 85 


Wenn er es wäre! Horch! 


1 2. Auftritt. 
Recha. Daja und der Tempelherr, dem jemand von außen 
* die Thüre öffnet mit den Worten: 


1 Nur hier herein! 
Recha (fährt zuſammen, faßt ſich und will ihm zu Füßen fallen). 
> Er iſt's! — Mein Retter, ah! 
Tempelherr. FR Dies zu vermeiden, 
Erſchien ich bloß ſo ſpät; und doch — 
Recha. Ich will 
2 9 zu den Füßen dieſes ſtolzen Mannes 
Nur Gott noch einmal danken, nicht dem Manne. 90 
Der Mann will keinen Dank; will ihn ſo wenig, 
Als ihn der Waſſereimer will, der bei 
Dem Löſchen ſo geſchäftig ſich erwieſen. 
Der ließ ſich füllen, ließ ſich leeren, mir 


Ward nur ſo in die Glut hineingeſtoßen; 
Da fiel ich ungefähr ihm in den Arm; 
Da blieb ich ungefähr, ſo wie ein Funken 
Auf ſeinem Mantel, ihm in ſeinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nicht was, uns beide 100 
| mis aus der Glut. — Was gibt es da 
Zu danken? — In Europa treibt der Wein 

au noch weit andern Thaten. — ige lite 

ie müſſen einmal nun jo handeln; müſſen 

Wie etwas beſſer zugelernte Hunde 105 
Sowohl aus Feuer, als aus Waſſer holen. 
7 Tempelherr er fie mit Erſtaunen und Unruhe die ganze Zeit über betrachtet). 
DO Dafa, Daja! Wenn in Augenblicken 

Des Kummers und der Galle meine Laune 


Nichts, dir nichts: alſo auch der Mann. Auch der 95 


e 
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Dich übel anließ, warum jede Thorheit, an 
Die meiner Zung' entfuhr, ihr hinterbringen? 110 
Das hieß ſich zu empfindlich rächen, Daja! 
och wenn du nur von nun an beſſer mich 
Bei ihr vertreten willſt. 
Daja. a s ch denke, Ritter, 
Ich denke nicht, daß dieſe kleinen Stacheln, 
hr an das Herz geworfen, Euch da ſehr 115 
eſchadet haben. a 
echa. i Wie? Ihr hattet Kummer? 
Und wart mit Euerm Kummer geiziger 
Als Euerm Leben? 


Tempelherr. i Gutes, holdes Kind! — 
Wie iſt doch meine Seele zwiſchen Auge 
Und Ohr geteilt! — Das war das Mädchen nicht, 120 


Nein, nein, das war es nicht, das aus dem Feuer 

Ich holte. — Denn wer hätte die gekannt 

Und aus dem Feuer nicht geholt? Wer hätte 

Auf mich gewartet? — Zwar — verſtellt — der Schreck 
(Pauſe, unter der er in Anſchauung ihrer ſich wie verliert.) 


Recha. Ich aber find' Euch noch den nämlichen. — 125 


( desgleichen, bis fie fortfährt, um ihn in ſeinem Anſtaunen zu unterbrechen.) 


Nun, Ritter, ſagt uns doch, wo r ſo lange 
Geweſen? — Faſt dürft' ich auch fragen: wo 
Ihr itzo ſeid? 

Tempelherr. Ich bin, — wo ich vielleicht 
Nicht ſollte ſein. — 


echa. Wo Ihr geweſen? — Auch 
Wo Ihr vielleicht nicht ſolltet ſein geweſen? 130 
Das iſt nicht gut. 
Tempelherr. Auf — auf — wie heißt der Berg? 
Auf Sinai. a Me 
Necha. Auf Singi? — Ah ſchön! 


Nun kann ich zuverläſſig doch einmal 
Erfahren, ob es wahr... 


Tempelherr. Was? was? Ob's wahr, 
Daß noch daſelbſt der Ort zu ſehn, wo Moſes 135 
Vor Gott geſtanden, als... 

Recha. Nun das wohl nicht; 


Denn wo er ſtand, ſtand er vor Gott. Und davon 

Iſt mir zur Gnüge ſchon bekannt. — Ob's wahr, 

Möcht' ich nur gern von Euch erfahren, daß — 

Daß es bei weitem nicht ſo mühſam ſei, N 140 
Auf dieſen Berg hinauf zu fteigen, als 

Herab? — Denn ſeht: ſo viel ich Berge noch 


5 
. ritter Aufzug. 2. Auftr 5 
Geſtiegen bin, war's juſt das Gegenteil. 
Nun, Ritter? — Was? — Ihr kehrt Euch von mir ab? 
Wollt mich nicht ſehn? 8 145 
Tempelherr. e Weil ich Euch hören will. 
Recha. Weil Ihr mich nicht wollt merken laſſen, daß 
Ihr meiner Einfalt lächelt; daß Ihr lächelt, 
Wie ich Euch doch ſo gar nichts Wichtigers 
Von dieſem heil'gen Berge aller Berge 


Tempel herr. N a So muß 

Ich doch Euch wieder in die Augen ſehn. — 

2 as? Nun ſchlagt Ihr ſie nieder? nun verbeißt 

Das Lächeln Ihr? wie ich noch erſt in Mienen, 

8 a zweifelhaften Mienen leſen will, x 

Was ich ſo deutlich hör', Ihr jo vernehmlich a 155 

Mir ſagt — verſchweigt? — Ah, Recha! Recha! Wie 

Hat er ſo wahr geſagt: „Kennt ſie nur erſt!“ 

Recha. Wer hat? — von wem? — Euch das geſagt? ö 

Tempelherr. . „Kennt ſie 

Nur erſt!“ hat Euer Vater mir geſagt; 

Von Euch geſagt. 5 160 

Dafa. d Und ich nicht etwa auch? 
Ich denn nicht auch? a 

Tempelherr. Allein wo iſt er denn? 

Wo iſt denn Euer Vater? Iſt er noch 

Beim Sultan? i 

Recha. Ohne Zweifel. 

Tempelherr. a Noch, noch da? — 

O mich Vergeßlichen! Nein, nein; da iſt a \ 

Er ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten bei 1 

Dem Kloſter meiner warten; ganz gewiß. 

So redten, mein' ich, wir es ab. Erlaubt! 


Ich geh', ich hol' ihn... 

9 f Das iſt meine Sache. 
Bleibt, Ritter, bleibt. Ich bring’ ihn unverzüglich. 

Tempelherr. Nicht jo, nicht jo! Er ſieht mir ſelbſt entgegen; 170 
Nicht Euch. Dazu, er könnte leicht... wer weiße 

Er könnte bei dem Sultan leicht, .. Ihr kennt 

Den Sultan nicht! .. leicht in Verlegenheit 

Gekommen ſein. — Glaubt mir; es hat Gefahr, 

Wenn ich nicht geh'. 175 

Recha. a Gefahr? was für Gefahr? 

Tempelherr. Gefahr für mich, für Euch, für ihn: wenn ich 

Nicht ſchleunig, 3 geh'. (Ab.) 


5 


* 
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2 


5 Zu fragen weiß? Nicht wahr? 150 


Nathan der Weiſe. 


3. Auftritt. 
Recha und Daja. 


Recha. f f Was iſt das, Daja? — 
So ſchnell? — Was kömmt ihm an? Was fiel ihm auf? 
Was jagt ihn? 
aja. ö Laßt nur, laßt. Ich denk', es iſt 
Kein ſchlimmes Zeichen. 180 
echa. Zeichen? und wovon? 

Daja. Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht 
Und ſoll nicht überkochen. Laßt ihn nur. 

Nun iſt's an Euch. . f 

Recha. Was iſt an mir? Du wirſt, 
Wie er, mir unbegreiflich. 

Daja. Bald nun könnt 
zhr ihm die Unruh' all' vergelten, die 185 
Er Euch gemacht hat. Seid nur aber auch 
Nicht allzu ſtreng, nicht allzu rachbegierig. 

Recha. Wovon du ſprichſt, das magſt du ſelber wiſſen. 

Daja. Und ſeid denn Ihr bereits ſo ruhig wieder? 

Recha. Das bin ich; ja, das bin ich ... i 190 

Daja. Wenigſtens 
Geſteht, daß Ihr Euch ſeiner Unruh' freut; 

Und ſeiner Unruh' danket, was Ihr itzt 

Von Ruh' genießt. 5 

echa. Mir völlig unbewußt! 

Denn was ich höchſtens dir geſtehen könnte, 

Wär', daß es mich — mich ſelbſt befremdet, wie 195 
Auf einen ſolchen Sturm in meinem Herzen ö 


Daja. Geſättigt ſchn? 
Recha. Geſättigt, will 

Ich nun nicht ſagen; nein — bei weitem nicht — 200 
Daja. Den heißen Hunger nur geſtillt. < 
Recha. er 
Wenn du ſo willſt. . 
Daja. Ich eben nicht. 
Recha. ö Er wird 
Mir ewig wert; mir ewig werter als 
Mein Leben bleiben: wenn auch ſchon mein Puls 
Nicht mehr bei ſeinem bloßen Namen wechſelt; 205 
Nicht mehr mein Herz, ſo oft ich an ihn denke, 


Nun ja; 


eſe er, ſtärker ſchlägt. — Was ſchwatz' ich? Komm, 
Komm, liebe Daja, wieder an das Fenſter, | | 
Das auf die Palmen ſieht. . 

So iſt er doch 


aja. 

5 Wohl noch nicht ganz geſtillt, der heiße Hunger. 210 
Recha. Nun werd' ich auch die Palmen wieder jehn: 

Nicht ihn bloß untern Palmen. 

Daja. an Dieje Kälte 

Beginnt auch wohl ein neues Fieber nur. 

Recha. Was Kält'? Ich bin nicht kalt. Ich ſehe wahrlich 
Nicht minder gern, was ich mit Ruhe ſehe. ‚215 


6 


Er 
28 


4. Auftriit. 
ienzſaal in dem Palaſte des Saladin. 
Saladin und Sittah. 


8 Szene: ein Aud 


finden. 5 ; „ 

in. Schweſter! Schweſter! a 

h. N Thuſt du doch, 18 
Als ſtünde dir ein Treffen vor. 220 
Saladin. f Und das 


Mit Waffen, die ich nicht gelernt zu führen. 

Ich ſoll mich ſtellen; ſoll beſorgen laſſen; a 
x Soll Fallen legen; ſoll auf Glatteis führen; er 
Wenn hätt’ ich das gekonnt? Wo hätt' ich das N 
Gelernt? — Und ſoll das alles, ah, wozu? 225 
Wozu? — Um Geld zu fiſchen! Geld! — Um Geld, 

Geld einem Juden abzubangen? Geld! 

5 de ſolchen kleinen Liſten wär' ich endlich 

Gebracht, der Kleinigkeiten kleinſte mir 

Au ſchaffen? . { 230 
Sittah. Jede Kleinigkeit, zu ſehr 

Verſchmäht, die rächt ſich, Bruder. 

Saladin. i Leider wahr. — 

Arnd wenn nun dieſer Jude gar der gute, 

Vernünft'ge Mann iſt, wie der Derwiſch dir 

Ihn ehedem beſchrieben? 

Sittah. O nun dann! 

Was hat es dann für Not! Die Schlinge liegt 235 
Ja nur dem geizigen, beſorglichen, 

Leſſing, Werte. II. 13 
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BR en Juden, nicht dem guten, nicht 
Ei: em weiſen Manne. Dieſer iſt ja jo a 
Schon unſer, ohne Schlinge. Das Vergnügen, 
Zu hören, wie ein ſolcher Mann ſich ausredt; 240 
Mit welcher dreiſten Stärk' entweder er 
Die Stricke kurz zerreißet; oder au 
Mit welcher ſchlauen Vorſicht er die Netze 
Vorbei ſich windet: dies Vergnügen haſt 
Du obendrein. 245 
Saladin. Nun, das iſt wahr. Gewiß; 


1h freue mich darauf. 
itta So kann dich ja 


Auch weiter nichts verlegen machen. Denn 

Fes einer aus der Menge bloß; iſt's bloß 

Ein Jude, wie ein Jude; gegen den 

Wirſt du dich doch nicht ſchämen ſo zu ſcheinen, 250 
Wie er die Menſchen all ſich denkt? Vielmehr, 

Wer ſich ihm beſſer zeigt, der zeigt ſich ihm 

Als Geck, als Narr. 


Saladin. So muß ich ja wohl gar 
Schle 5 8 daß von mir der Schlechte nicht 
17 8 echt denke? 255 


ttah. Traun! wenn du ſchlecht handeln nennſt, 
En jedes Ding nach ſeiner Art zu brauchen. 
Saladin. Was hätt' ein Weiberkopf erdacht, das er 
Nicht zu beſchönen wüßte! 


Sittah. Zu beſchönen! 
Saladin. Das feine, ſpitze Ding, beſorg' ich nur, 
In meiner plumpen Hand zerbricht! — So was 260 


Will ausgeführt ſein, wie's erfunden iſt: 
Mit aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. — Doch, 
Mag's doch nur, mag's! Ich tanze, wie ich kann; 
Und könnt' es freilich lieber — ſchlechter noch 
Als beſſer. 265 
Sittah. Trau' dir auch nur nicht zu wenig! 
Ich ſtehe dir für dich? Wenn du nur willſt. — 
Daß uns die Männer deinesgleichen doch 
a gern bereden möchten, nur ihr Schwert, 
Ihr Schwert nur habe ſie jo weit gebracht. 
Der Löwe ſchämt ſich freilich, wenn er mit 270 
Dem Fuchſe jagt, des Fuchſes, nicht der Liſt. a 
Saladin. Und daß die Weiber doch ſo gern den Mann 
Zu ſich herunter hätten! — Geh nur, geh! — 
Ich glaube meine Lektion zu können. 
Sittah. Was? ich ſoll gehn? 275 


RT Du wollteft doch nicht bleiben? 
| Wenn auch nicht bleiben .. . im Geſicht euch bleiben — 
3 hier im Nebenzimmer — — 
ladin. Da zu horchen? 

Auch das nicht, Schweſter; wenn ich ſoll beſtehn. — 
Fort, fort! der Vorhang rauſcht; er kömmt! — doch daß 
Du ja nicht da verweilſt! Ich ſehe nach. 280 


Ondem ſie ſich durch die eine Thüre entfernt, tritt Nathan zu der andern her⸗ 
= ein, und Saladin hat ſich geſetzt.) 


1 


aladin. 


5. Auftritt. 

ER Saladin und Nathan. 

Saladin. Tritt näher, Jude! — Näher! — Nur ganz her! — 
Nur ohne Furcht! 5 
han. Die bleibe deinem Feinde! 

Du nennſt dich Nathan? ü 


Ja. = 
Den weiſen Nathan? 


Wohl! ve dich nicht; nennt dich das Dan, | 


Kann jein, das Vol f 8 
4 : i Du glaubt doch nicht, daß ich 

Verächtlich von des Volkes Stimme denke? — | 
. 30 habe längſt gewünscht, den Mann zu kennen, 

Dien es den Weiſen nennt. 

Nathan. Und wenn es ihn 

8 um Spott ſo nennte? Wenn dem Volke weiſe 


Nein. 


aladin. Auf ſeinen wahren Vorteil, meinſt du doch? 
han. Dann freilich wär' der Eigennützigſte | 
er Klügſte. Dann wär' freilich klug und weile 
Nur eins. ö 5 2095 
aladin. Ich höre dich erweiſen, was . 
Du widerſprechen willſt. — Des Menſchen wahre 
Vorteile, die das Volk nicht kennt, kennſt du. 
Haſt du zu kennen wenigſtens geſucht; 2 
aſt drüber nachgedacht; das auch allein BL: 
acht ſchon den Weiſen. at 30 
than. Der ſich jeder dünkt e 


93 N. 8 
adin. Nun der Beſcheidenheit genug! 
Denn ſie nur immerdar zu hören, wo 


TE Re Ne FE ren r VE Bene) * 
0 50 . Ye — 


. * 


8 196 a Nathan der Weiſe. 


Man trockene Vernunft erwartet, ekelt. (Er ſpringt auf.) 

Laß uns zur Sache kommen! Aber, aber 

Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 305 
V Sultan, ich 

Will ſicherlich dich ſo bedienen, daß 

Ich deiner fernern Kundſchaft würdig bleibe. 
Saladin. Bedienen? wie? 


Nathan. ; Du ſollſt das Beſte haben 

Von allem; ſollſt es um den billigſten 

Preis haben. g 5 310 
Saladin. Wovon ſprichſt du? doch wohl nicht 


Von deinen Waren? — Schachern wird mit dir 
Schon meine Schweſter. (Das der Horcherin!) — 
Ich habe mit dem Kaufmann nichts zu thun. 
Nathan. So wirſt du ohne Zweifel wiſſen wollen, 
Was ich auf meinem Wege von dem Feinde, 315 
Der allerdings ſich wieder reget, etwa 
Bemerkt, getroffen? — Wenn ich unverhohlen ... 
Saladin. Auch darauf bin ich eben nicht mit dir 
Geſteuert. Davon weiß ich ſchon, ſo viel 
Ich nötig habe. — Kurz; — 320 
Nathan. ; Gebiete, Sultan. 
Saladin. Ich heiſche deinen Unterricht in ganz 
Was anderm; ganz was anderm. — Da du nun 
So weiſe biſt: ſo ſage mir doch einmal — 
Was für ein Glaube, was für ein Geſetz 


Hat dir am meiſten eingeleuchtet? 325 
Nathan. Sultan, a 
Ich bin ein Jud'. 5 
Saladin. Und ich ein Muſelman. 


Der Chriſt iſt zwiſchen uns. — Von dieſen drei 

Religionen kann doch eine nur : 

Die wahre jein. — Ein Mann wie du bleibt da 

Nicht Stehen, wo der Zufall der Geburt 330 
Ihn hingeworfen: oder wenn er bleibt, e d 
Bleibt er aus Einſicht, Gründen, Wahl des Beſſern. 
Wohlan! ſo teile deine Einſicht mir 

Denn mit. Laß mich die Gründe hören, denen 

Ich ſelber nachzugrübeln nicht die Zeit 335 
Gehabt. Laß mich die Wahl, die dieſe Gründe 

Beſtimmt, — verſteht ſich, im Vertrauen — wiſſen, 

Damit ich ſie zu meiner mache. Wie? f 

Du ſtutzeſt? wägſt mich mit dem Auge? — Kann 

Wohl ſein, daß ich der erſte Sultan bin, 310 
Der eine ſolche Grille hat; die mich 


Doch eines Sultans eben nicht jo ganz 
Unwürdig dünkt. — Nicht wahr? So rede doch! 
Sprich! — Oder willſt du einen Augenblick, 
Dich zu bedenken? Gut; ich geb' ihn dir. — 345 
(Ob ſie wohl horcht? Ich will fie doch belauſchen; 
Will hören, ob ich's recht gemacht. —) Denk' nach! 
Geſchwind denk' nach! Ich ſäume nicht, zurück 
Zu kommen. (Ergeht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Sittah begeben.) 


6. Auftritt. 
Nathan (allein). 


Nathan. Hm! hm! — wunderlich! — Wie it - 
x ir denn? — Was will der Sultan? was? — Ich bin 350 
Auf Geld gefaßt; und er will — Wahrheit. Wahrheit! 
And will ſie jo, — jo bar, jo blank, — als ob 

; Die Wahrheit Münze wäre! — Ja, wenn noch 

Uralte Münze, die gewogen ward! — 

Das ginge noch! Allein ſo neue Münze, 35⁵ 
Die nur der Stempel macht, die man aufs Brett 

Nur zählen darf, das iſt ſie doch nun nicht! 

Wie Geld in Sack, ſo ſtriche man in Kopf 

Auch Wahrheit ein? Wer iſt denn hier der Jude? 

Ich oder er? — Doch wie? Sollt' er auch wohl 360 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fodern? — Zwar, 


3dwar der Verdacht, daß er die Wahrheit nur 

Als Falle brauche, wär auch gar zu klein! — 
Zu klein? — Was iſt für einen Großen denn 5 
Zu klein? — Gewiß, gewiß: er ſtürzte mit 365 


er Thüre ſo ins Haus! Man pocht doch, hört 
Doch erſt, wenn man als Freund ſich naht. — Ich muß 
Behutſam gehn! — und wie? wie das? — So ganz 
Stockjude ſein zu wollen, geht ſchon nicht. — 
Und ganz und gar nicht Jude, geht noch minder. 370 
Denn, wenn fein Jude, dürft’ er mich nur fragen, 
Warum kein Muſelman? — Das war's! Das kann 
Mich retten! — Nicht die Kinder bloß ſpeiſt man 
Mit Märchen ab. — Er kömmt. Er komme nur! 


7. Auftritt. 
Saladin und Nathan. 


Saladin. (So iſt das Feld hier rein!) — Ich komm' dir doch 375 En 
Nicht zu geſchwind zurück? Du bift zu Rande 
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Mit deiner Ueberlegung. — Nun, ſo rede! 
Es hört uns keine Seele. 
Nathan. Möcht' auch doch 
145 ganze Welt uns hören. 
Saladin. So gewiß 
Iſt Nathan ſeiner Sache? Ha! das nenn’ 330 
0 einen Weiſen! Nie die Wahrheit zu 
erhehlen! für ſie alles auf das Spiel 
Zu ſetzen! Leib und Leben! Gut und Blut! 
Nathan. Ja! ja! wann's nötig iſt und nutzt. 
Saladin. Von nun 
An darf ich hoffen, einen meiner Titel, 385 
Verbeſſerer der Welt und des Geſetzes, 
Mit Recht zu führen. 
Nathan Traun, ein ſchöner Titel! 
Doch. Sultan, eh ich mich dir ganz vertraue, 
6 . du wohl, dir ein Geſchichtchen zu 
Erzählen? 390 
Saladin. Warum das nicht? Ich bin ſtets 
Ein 1 geweſen von Geſchichuchen, gut 
Erzählt. 
Nathan. Ja, gut erzählen, das iſt nun 
Wohl eben meine Sache nicht. 
Saladin. a Schon wieder 
So ſtolz beſcheiden? — Mach'! erzähl', erzähle! 
Nathan. Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Oſten, 39⁵ 
Der einen Ring von unſchätzbarem Wert' 
Aus lieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert ſchöne Farben ſpielte, 
Und hatte die geheime Kraft, vor Gott - 
Und Menſchen angenehm zu machen, wer 400 
n dieſer Zuverſicht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ih ihn der Mann in Oſten darum nie 
Vom Finger ließ und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei ſeinem Hauſe zu 
Erhalten? Nämlich ſo. Er ließ den Ring 405 
Bon feinen Söhnen dem geliebteſten; 
Und ſetzte feſt, daß dieſer wiederum 
Den Ring von ſeinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm der liebſte ſei; und ſtets der liebſte, : 
Ohn' Anſehn der Geburt, in Kraft allein 410 
Des Rings, das Haupt, der Fürſt des Hauſes werde. — 
ie mich, Sultan. 
Saladin. Ich verſteh' dich. Weiter! 


han. So kam nun diejer Ring, von Sohn zu Sohn, 
Auf einen Vater endlich von drei Söhnen; 
- Die alle drei ihm gleich gehorſam waren, 415 

Die alle drei er folglich gleich zu lieben 

Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
| zu Zeit ſchien ihm bald der, bald dieſer, bald 
er dritte, — ſo wie jeder ſich mit ihm | 
Allein befand und ſein ergießend Herz TEE 
Die andern zwei nicht teilten, — würdiger 5 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte zu verſprechen. 
Das ging nun ſo, ſo lang es ging. — Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 425 
Kömmt in Verlegenheit. Es ſchmerzt ihn, zwei 
Von ſeinen Söhnen, die ſich auf ſein Wort 
Veerrlaſſen, jo zu kränken. — Was zu thun? — 
Er ſendet in geheim zu einem Künſtler, 
Bei dem er, nach dem Muſter ſeines Ringes, 430 
Zwei andere beſtellt und weder Koſten e 
Noch Mühe ſparen heißt, ſie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künſtler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann ſelbſt der Vater ſeinen Muſterring 435 
Nicht unterſcheiden. Froh und freudig ruft 

Er ſeine Söhne, jeden insbeſondre, 
Gibt jedem insbeſondre ſeinen Segen — 
And ſeinen Ring — und ſtirbt. — Du hörſt doch, Sultan? 
Saladin (der fi betroffen von ihm gewandt). 


Ich hör’, ich höre! — Komm mit deinem Märchen 440 
Be Nur bald zu Ende. — Wird's? 
Nathan. \ Ich bin zu Ende. 


Denn was noch folgt, verſteht ſich ja von ſelbſt. — 

Kaum war der Vater tot, ſo kömmt ein jeder 

Mit ſeinem Ring, und jeder will der Fürſt 

Dies Hauſes ſein. Man unterſucht, man zankt, 445 

Man klagt. Umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erweislich; — 
* (nach einer Pauſe, in welcher er des Sultans Antwort erwartet) 

* 


N Faſt ſo unerweislich als 
UArns itzt — der rechte Glaube. J 
Saladin. 25 Bee Wie? das ſoll 

Die Antwort ſein auf meine Frage?. 5 
0 


Nathan. l N 
Mich bloß entſchuldigen, wenn ich die Ringe 450 
Mir nicht getrau' zu unterſcheiden, die 


\ 
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Der Vater in der Abſicht machen ließ, 
Damit ſie nicht zu unterſcheiden wären. 

Saladin. Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! — Ich dächte, 
Daß die Religionen, die ich dir 455 
Genannt, doch wohl zu unterſcheiden wären, 

Bis auf die Kleidung, bis auf Speiſ' und Trank! 
Nathan. Und nur von ſeiten ihrer Gründe nicht. — 
Denn gründen alle ſich nicht auf Geſchichte? 
Geſchrieben oder überliefert! — Und 460 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu 
Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 
Nun, weſſen Treu und Glauben zieht man denn 
Am wenigſten in Zweifel? Doch der Seinen? 
Doch deren Blut wir ſind? doch deren, die 465 
Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getäuſcht, als wo 
Getäuſcht zu werden uns heilſamer war? — 
Wie kann ich meinen Vätern weniger 
Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt. — 470 
Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
Vorfahren Lügen ſtrafſt, um meinen nicht 
Zu widerſprechen? Oder umgekehrt. 
Das nämliche gilt von den Chriſten. Nicht? — 

Saladin. (Bei dem Lebendigen! Der Mann hat recht. 475 
Ich muß verſtummen.) 

Nathan. Laß auf unſre Ring' 

Uns wieder kommen. Wie geſagt: die Söhne 

Verklagten ſich; und jeder ir dem Richter, 

Unmittelbar aus ſeines Vaters Hand 

Den Ring zu haben. — Wie us wahr! — Nachdem 480 
Er von ihm lange das Verſprechen ſchon 

Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen. — Wie nicht minder 1 8 — Der Vater, 
Beteu'rte jeder, könne gegen ihn 
Nicht falſch geweſen ſein; und eh er dieſes 48⁵ 
Von ihm, von einem ſolchen lieben Vater, 

Argwohnen laſſ': eh müſſ' er ſeine Brüder, 

So gern er ſonſt von ihnen nur das Beſte 

Bereit zu glauben ſei, des falſchen Spiels 

Bezeihen; und er wolle die Verräter 490 
Schon auszufinden wiſſen; ſich an rächen 

Saladin. Und nun, der Richter? Mich verlangt zu hören, 
Mas du den Richter ſagen läſſeſt. Sprich! 

Nathan. Der Richter ſprach: Wenn ihr mir nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle ſſchafft, ſo weiſ' ich euch 495 


NR 


= Von Vorurteilen freien Liebe nach! 
Es ſtrebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Steins in ſeinem Ring' an Tag 


> 


is daß der rechte Ring den Mund eröffne? — 
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Beſitzt die Wunderkraft, beliebt zu machen, 500 


Vor Gott und Menſchen angenehm. Das muß 


Entſcheiden! Denn die falſchen Ringe werden 

Doch das nicht können! — Nun; wen lieben zwei 5 
Von euch am meiſten? — Macht, ſagt an! Ihr ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 505 
Nach außen? Jeder liebt ſich jelber nur 

Am meiſten? — O, ſo ſeid ihr alle drei 

Betrogene Betrüger! Eure Ringe 


Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring 


Vermutlich ging verloren. Den Verluſt 510 
u bergen, zu erjegen, ließ der Vater 
ie drei für einen machen. 


Saladin. Herrlich! herrlich! 


athan. Und alſo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rat, ſtatt meines Spruches, wollt: 
Geht nur! — Mein Rat iſt aber der: ihr nehmt 515 


Die Sache völlig, wie fie liegt. Hat von 


Euch jeder ſeinen Ring von jeinem Vater: 


So glaube jeder ſicher ſeinen Ring 


Den echten. — Möglich, daß der Vater nun 


Die Tyrannei des einen Rings nicht länger 520 
Ja ſeinem Hauſe dulden wollen! — Und gewiß, 


aß er euch alle drei geliebt und gleich 


Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen, 
Um einen zu begünſtigen. — Wohlan! 


Es eifre jeder ſeiner unbeſtochnen, 525 


Zu legen! komme diejer Kraft mit Sanftmut, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 530 


1 Mit innigſter a in Gott 
Zu Hilf! Und wenn 


. U: n ſich dann der Steine Kräfte 
ei euern Kindes⸗Kindeskindern äußern: 


So lad’ ich über tauſend tauſend Jahre 
Sie wiederum vor dieſen Stuhl. Da wird 535 
Ein weiſrer Mann auf dieſem Stuhle ſitzen 


Als ich und ſprechen. Geht! — So ſagte der 
Beſcheidne Richter. 


Saladin. Gott! Gott! 


Von meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich, Rätſel 
Zu löſen, da bin? Oder harret ihr, 


V 
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Nathan. N 80 Saladin, 
Wenn du dich fühleſt, dieſer weiſere N 
Verſprochne Mann zu ſein . 540 
Saladin (der auf ihn zuſtürzt und feine Hand ergreift, die er bis zu Ende 
nicht wieder fahren läßt). Ich Staub? Ich Nichts? 
O Gott! a i 
Nathan. Was iſt dir, Sultan? 
Saladin. Nathan, lieber Nathan! — 


Die tauſend tauſend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht um. — Sein Richterſtuhl iſt nicht 


Der meine. — Geh! — Geh! — Aber ſei mein Freund. 
Nathan. Und weiter hätte Saladin mir nichts 5 
Zu ſagen? 
Saladin. Nichts. 
Nathan. Nichts? s 
Saladin. Gar nichts. — Und warum? 


Nathan. Ich hätte noch Gelegenheit gewünſcht, 
Dir eine Bitte vorzutragen. 

Saladin. f Braucht's 
Gelegenheit zu einer Bitte? — Rede! 

Nathan. Ich komm' von einer weiten Neil’, auf welcher 550 
Ich Schulden eingetrieben. — Faſt hab' ich 
Des baren Gelds zuviel. — Die Zeit beginnt 
Bedenklich wiederum zu werden; — und 
Ich weiß nicht recht, wo ſicher damit hin. — 
Da dacht' ich, ob nicht du vielleicht, — weil doch 555 
Ein naher Krieg des Geldes immer mehr a 
Erfodert, — etwas brauchen könnteſt. 

Saladin (ihm ſteif in die Augen ſehend). Nathan! — 
Ich will nicht fragen, ob Al-Hafi ſchon 
Bei dir geweſen; — will nicht unterſuchen, 


Ob dich nicht ſonſt ein Argwohn treibt, mir dieſes 560 
Erbieten freier Dings zu thun. 
Nathan. Ein Argwohn? 


Saladin. Ich bin ihn wert. — Verzeih mir! — denn was hilft's? 
Ich muß dir nur geſtehen, — daß ich im 
Begriffe war — 


Nathan. Di.ooch nicht, das nämliche 

An mich zu ſuchen? 565 
Saladin. Allerdings. 
Nathan. So wär' 


Uns beiden ja geholfen! Daß ich aber 
Dir alle meine Barſchaft nicht kann ſchicken, 
Das macht der junge Tempelherr. Du kennſt 


Ihn ja. Ihm hab' ich eine große Poſt 
Be Vorher noch zu bezahlen. 
Saladin. „Tempelherr? 
Du wirſt doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit deinem Geld' auch unterſtützen wollen? 
Nathan. Ich ſpreche von dem einen nur, dem du 
Das Leben ſparteſt 
Saladin. N Ah! woran erinnerſt 
Du mich! — Hab' ich doch dieſen Jüngling ganz 575 
Vergeſſen! — Kennſt du ihn? — Wo iſt er? 
Nathan. a Wie? 
So weißt du nicht, wie viel von deiner Gnade 
Für ihn, durch ihn auf mich gefloſſen? Er, 
Er mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens 
= Hat meine Tochter aus dem Feur gerettet. 580 
Saladin. Er? Hat er das? — Ha! darnach ſah er aus. 
Das hätte traun mein Bruder auch gethan, 
Dem er ſo ähnelt! — „it er denn noch hier? 
So bring ihn her! — Ich habe meiner Schweſter 
Von dieſem ihren Bruder, den ſie nicht 585 
Gekannt, jo viel erzählet, daß ich fie 
Sein Ebenbild doch auch muß ſehen laſſen! — 
Geh, hol' ihn! — Wie aus einer guten That, 
Gebar ſie auch ſchon bloße Leidenſchaft, 
Diooch ſo viel andre gute Thaten fließen! 590 
Geh, hol' ihn! . 
Nathan (indem er Saladins Hand fahren läßt). 
Be Augenblicks! Und bei dem andern 
Bleibt es doch auch? (Ab.) f 
Saladin. Ahl daß ich meine Schweſter 
Nicht horchen laſſen! — Zu ihr! zu ihr! — Denn 
Wie ſoll ich alles das ihr nun erzählen? 


(Ab von der andern Seite.) 


570 


8. Auftritt. 


= = Die Szene: unter den Palmen, in der Nähe des Kloſters, 
re wo der Tempelherr Nathans wartet. 


Tempel herr (geht, mit ſich ſelbſt tämpfend, auf und ab, bis er losbricht). 
L Hier hält das Opfertier ermüdet ſtill. — 595 
Nun gut! Ich mag nicht, mag nicht näher wiſſen, 

Was in mir vorgeht; mag voraus nicht wittern, 

Was vorgehn wird. — Genug, ich bin umſonſt 

Geflohn! umſonſt. — Und weiter konnt' ich doch 


204 i Nathan der Weiſe. 
Auch nichts, als fliehn! — Nun komm', was kommen ſoll! — 600 
Ihm auszubeugen, war der Streich zu ſchnell 
Gefallen, unter den zu kommen ich 
So lang und viel mich weigerte. — Sie ſehn, 

Die ich zu ſehn ſo wenig lüſtern war, — 
Sie ſehn, und der Entſchluß, ſie wieder aus 605 
Den Augen nie zu laſſen — Was Entſchluß? a 
Entſchluß iſt Vorſatz, That: und ich, ich litt), 
Ich litte bloß. — Sie ſehn, und das Gefühl, 
An ſie verſtrickt, in ſie verwebt zu ſein, 
War eins. — Bleibt eins. — Von ihr getrennt 619 
Zu leben, iſt mir ganz undenkbar; wär' 
Mein Tod, — und wo wir immer nach dem Tode 
Noch ſind, auch da mein Tod. — Iſt das nun Liebe: 
So — liebt der Tempelritter freilich, — liebt 
Der Chriſt das Judenmädchen freilich. — Hm! 615 
Was thut's? — Ich hab' in dem gelobten Lande, — 
Und drum auch mir gelobt auf immerdar! — 
Der Vorurteile mehr ſchon abgelegt. — 
Was will mein Orden auch? Ich Tempelherr 
Bin tot; war von dem Augenblick ihm tot, 620 
Der mich zu Saladins Gefangnen machte. 
Der Kopf, den Saladin mir ſchenkte, wär' 
Mein alter? — Iſt ein neuer, der von allem 
Nichts weiß, was jenem eingeplaudert ward, 
Was jenen band. — Und iſt ein beßrer, für 625 
Den väterlichen Himmel mehr gemacht. 
Das ſpür' ich ja. Denn erſt mit ihm beginn’ 
Ich ſo zu denken, wie mein Vater hier 
edacht muß haben; wenn man Märchen nicht 
Von ihm mir vorgelogen. — Märchen? — doch 630 
Ganz glaubliche; die glaublicher mir nie 
Als itzt geſchienen, da ich nur Gefahr 
u ſtraucheln laufe, wo er fiel. — Er fiel? 
ch will mit Männern lieber fallen, als N 
Mit Kindern ſtehn. — Sein Beiſpiel bürget mir 635 
Für ſeinen Beifall. Und an weſſen Beifall 
Liegt mir denn ſonſt? — An Nathans? — O, an deſſen 
Ermuntrung mehr als Beifall kann es mir 
Noch weniger gebrechen. — Welch ein Jude! — 
Und der ſo ganz nur Jude ſcheinen will! 60 
Da kömmt er, kömmt mit Haſt, glüht heitre Freude. 
Wer kam vom Saladin je anders? He! 
He, Nathan! 


9. Auftritt. 
Nathan und der Tempelherr. 


Nathan. Wie? ſeid Ihr's? 
Tempel herr. Ihr habt 
Sehr lang' Euch bei dem Sultan aufgehalten. 
Nathan. So lange nun wohl nicht. Ich ward im Hingehn 645 
Zu viel verweilt. — Ah, wahrlich, Curd, der Mann 
Steht ſeinen Ruhm. Sein Ruhm iſt bloß ſein Schatten. — 
Doch laßt vor allen Dingen Euch geſchwind 


fſagen 5 

Tempelherr. Was? f 

Nathan. Er will Euch ſprechen; will, 
Daß ungeſäumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet 650 


Mich nur nach Haufe, wo ich noch für ihn 
Erſt etwas anders zu verfügen habe: 
Und dann, ſo gehn wir. ö 

Tempel herr. Nathan, Euer Haus 


Betret' ich wieder eher nicht. 
5 Nathan. 5 - So jeid 8 8 
Ihr doch indes ſchon da geweſen? habt 6⁵⁵ 8 


Indes ſie doch geſprochen? — Nun? — Sagt: wie 
8 Gefällt Euch Recha? | 
Tempelherr. Ueber allen Ausdruck! 
Allein, — ſie wiederſehn — das werd' ich nie! 
Nie! nie! — Ihr müßtet mir zur Stelle denn 


Verſprechen: — daß ich ſie auf immer, immer — 660 

Soll können jehn. N 

Nathan. Wie wollt Ihr, daß ich das f 
Veerſteh'? 8 


Tempelherr (nach einer kurzen Pauſe ihm plötzlich um den Hals fallend.) 
Ss Mein Vater! 

Nathan. — Junger Mann! Br 
Tempelherr (ihn eben jo plötzlich wieder laſſendd. Nicht Sohn? — 
Ich bitt' Euch, Nathan! — 
Nathan. 


Tempelherr. 5 3 

Nicht Sohn? Ich bitt' Euch, Nathan! — Ich beſchwör '! 
Ciuch bei den erſten Banden der Natur! — 665 
Eh ihnen ſpätre Feſſeln doch nicht vor! — a 

Begnügt Euch doch, ein Menſch zu ſein! — Stoßt mich 

8 ct von Euch! f 

55 an. Lieber, lieber Freund. 2 

Tempel herr. And Sohn? 


Lieber junger Mann! 
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Sohn nicht? — 71 dann nicht, dann nicht einmal, wenn 
Erkenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter 670 
Der Liebe ſchon den Weg gebahnet hätte? 

Auch dann nicht einmal, wenn, in eins zu u 

Auf Euern Wink nur beide warteten ? 


Ihr ſchweigt? 


Nathan. Ihr überraſcht mich, junger Ritter. 
Zempelbert. Ich überraſch' Euch? — überraſch' Euch, Nathan, 675 
Mit Euern eigenen Gedanken? Ihr 


9 
Verkennt ſie doch in meinem Munde nicht? — 


Fi überraſch' Euch? 
Eh ich einmal weiß, 


Vana für ein Stauffen Euer Vater denn 

Geweſen iſt? 680 
Tempelherr. Was jagt f Ihr, Nathan? was? — 

In dieſem Augenblicke fühlt Ihr nichts 

Als Neubegier? 
Nathan. Denn ſeht! Ich habe ſelbſt 

Wohl einen Stauffen ehedem gekannt, 

Der Konrad hieß. 


Tempelherr. Nun, — wenn mein Vater denn 
Nun ebenſo geheißen hätte? 685 
Nathan. Wahrlich? 


Tempelherr. Ich heiße ſelber ja nt meinem Vater: Curd 
Iſt Konrad. 

Nathan. Nun — ſo war mein Konrad doch 
Nicht Euer Vater. Denn mein Konrad war, 
Was Ihr; war Tempelherr; war nie vermählt. 


Tempelherr. O darum! 690 

Nathan. Wie? 

Tempelherr. O, darum könnt' er doch 
Mein Vater wohl geweſen ſein. 

Nathan. Ihr ſcherzt. 


Tempelherr. Und Ihr nehmt's wahrlich zu genau! — Was wärs 
Denn nun? So was von Baſtard oder Bankert! 
Der Schlag iſt auch nicht zu verachten. — Doch 
Entlaßt 72 5 immer meiner Ahnenprobe. ’ 695 
Ich will Euch Eurer wiederum enslafjen. 
Nicht zwar, als ob ich den geringſten Zweifel 
In Euern Stammbaum ſetzte. Gott behüte! 
Ihr könnt ihn Blatt vor Blatt bis Abraham 
Sant belegen. Und von da jo weiter 700 
Weiß ich ihn ſelbſt; will ich ihn ſelbſt beſchwören. 
Nathan. Ihr werdet bitter. — Doch verdien' ich's? — Schlug 
Ich denn Euch ſchon was ab? — Ich will Euch ja 


mpel 5 Gewiß? — Nichts weiter? 
1 io vergebt! .. 


Nathan. Nun kommt nur, kommt! 

Tempelherr. Wohin? 
Nein! — Mit in Euer Haus? — Das nicht! das nicht! — 
Da brennt's! — Ich will Euch hier erwarten. Geht! — 

Soll ich ſie wiederſehn: jo ſeh' ich ſie 

Noch oft genug. Wo nicht: ſo ſah ich ſie 710 


Schon viel zuviel a 
than. Ich will mich möglichſt eilen. 


10. Auftritt. 
Der Tempelherr und bald darauf Daja. 


Tempelherr. Schon mehr als gnug! — Des Menſchen Hirn faßt ſo 
Anendlich viel; und iſt doch manchmal auch 
So plötzlich voll! von einer Kleinigkeit 
So plötzlich voll! — Taugt nichts, taugt nichts; es ſei 715 
Auch voll, wovon es will. — Doch nur Geduld! 
Die Seele wirkt den aufgedunſnen Stoff 
Bald ineinander, ſchafft ſich Raum, und Licht 
And Ordnung kommen wieder. — Lieb' ich denn 
Zum erſtenmale? — Oder war, was ich 720 
Als Liebe kenne, Liebe nicht? — Iſt Liebe f 
Nur, was ich itzt empfinde? 
Daja (die ſich von der Seite herbeigeſchlichen). Ritter! Ritter! 
Tempelherr. Wer ruft? — Ha, Daja, Ihr? 
Daja. 3 Ich habe mich 
Bei ihm vorbeigeſchlichen. Aber noch i 
Könnt' er uns ſehn, wo Ihr da ſteht. — Drum kommt 725 
Doch näher zu mir, hinter dieſen Baum. 
Tempelherr. Was gibt's denn? — So geheimnisvoll? — Was iſt's? 
Daja. Ja wohl betrifft es ein Geheimnis, was 
Mich zu Euch bringt; und zwar ein doppeltes. 
Das eine weiß nur ich; das andre wißt 730 
Nur Ihr. — Wie wär’ es, wenn wir tauſchten? 
Vertraut mir Euers: ſo vertrau' ich Euch 
Das meine 
Tempelherr. Mit Vergnügen. — Wenn ich nur 
Erſt weiß, was Ihr für meines achtet. Doch 
Das wird aus Euerm wohl erhellen. — Fangt 735 
Nur immer an. = 
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Daj Ei, denkt doch! — Nein, Herr Ritter, 
Erſt Ihr; ich folge. — Denn verſichert, mein 
Geheimnis kann Euch gar nichts nutzen, wenn 
Ich nicht zuvor das Eure habe. — Nur 
Geſchwind! — Denn frag' ich's Euch erſt ab, ſo habt 
Ihr nichts vertrauet. Mein Geheimnis dann 
Bleibt mein Geheimnis, und das Eure ſeid 
Ihr los. — Doch, armer Ritter! — Daß ihr Männer 
Ein ſolch Geheimnis vor uns Weibern haben 
Zu können auch nur glaubt! 

Tempelherr. Das wir zu haben 


SL ſelbſt nicht wiſſen. 
Daj Kann wohl ſein. Drum muß 
Ich freilich erſt, Euch ſelbſt damit bekannt 
Zu machen, icon die Freundſchaft haben. — Sagt: 
Was hieß denn das, daß Ihr ſo Knall und Fall 
Euch aus dem Staube machtet? daß Ihr uns 
So ſitzen ließet? — daß Ihr nun mit Nathan 
Nicht wiederkommt? — Hat Recha denn ſo wenig 
Auf Euch gewirkt? wie? oder auch ſo viel? — 
So viel! jo viel! — Lehrt Ihr des armen Vogels, 
Der an der Rute klebt, Geflattre mich 
Doch kennen! — Kurz, geſteht es mir nur gleich, 
Daß Ihr ſie liebt, Licht bis zum Unſinn, und 
Ich ler Euch was 
Tempelherr Zum Unſinn? Wahrlich, Ihr 
e Euch trefflich drauf. 
Nun, gebt mir nur 
Pie Liebe zu; den Unſinn will ich Euch 
Erlaſſen. 
Tempelherr. Weil er ſich von ſelbſt verſteht? — 
Ein Tempelherr ein Judenmädchen lieben.. 
Daja. Scheint freilich wenig Sinn zu haben. — Doch 
Zuweilen iſt des Sinns in einer Sache 
Auch mehr, als wir vermuten; und es wäre 
So unerhört doch nicht, daß uns der Heiland 
Auf Wegen zu ſich zöge, die der Kluge 
Von er nicht leicht betreten würde. 


So Kiel? — (Und ſetz' ich ſtatt des eitands 
Die Vorſicht: hat fie denn nicht recht?) Ihr macht 
Mich heilen als ich wohl ſonſt, 
955 35 gewohnt bin 

O! das iſt das Land 
Der Wunder! 


N A 
AN 


740 


745 


750 


755 


760 


7165 


pelherr. (Nun! — des Vun derbacen Kann 

Es auch woll anders ſein? Die ganze Welt 
Drängt ſich ja hier zuſammen.) — Liebe Daja, 775 
Nehmt für geſtanden an, was Ihr verlangt: 

Daß ich ſie liebe; daß ich nicht begreife, 

Wie ohne ſie ich leben werde; daß 

8 1 Gewiß? gewiß? — So ſchwört mir, Ritter, ſie 


ur Eurigen zu machen; ſie zu retten; 780 
5 ie zeitlich hier, ſie ewig dort zu retten. 
5 Tempelherr. Und wie? — Wie kann ich? — Kann ich ſchwören, was 
5 FR meiner Macht nicht ſteht? 
FE In Eurer Raczt 

teht es. 11 zur es durch 25 einzig Wort 
In Eure Macht. 785 


mpelherr Daß ſelbſt der Vater nichts 
Daiber hätte? 
Ei, was Vater! Vater! 


ä em Vater joll ſchon müſſen. 
* amp herr. Müſſen, Daja? — 
Noch iſt er unter Räuber nicht gefallen. — 
Er muß nicht müſſen. 
au) a. Nun, ſo muß er wollen; 
> Muß gern am Ende wollen. 790 
Tempelherr. Muß und gern! — 
5 Doch, Daja, wenn ich Euch nun ſage, daß 
Ich ſelber dieſe Sait' ihm anzuſchlagen 
ereits verſucht? 


Daja Was? und er fiel nicht ein? 
. Tempel err. Er fiel mit einem Mißlaut ein, der mich — 
Beleidigte. 79³ 
Daja. Was ſagt Ihr? — Wie? Vie hättet 
Den Schatten eines Wunſches nur nad) : Recha 
8 Er blicken laſſen: und er wär' vor Freuden 
Nicht aufgeſprungen? hätte froſtig ſich 
5 urückgezogen? hätte Schwierigkeiten 
Be: emacht? 800 
Br. len. So ungefähr. 

un So will ich denn 


Bar 0 länger keinen Augenblick bedenken — 


a (Pauſe.) 

1 Und Ihr bedenkt Euch doch? 

5 5 Der Mann iſt ſonſt 
o gut! — Ich ſelber bin ſo viel ihm schuldig! 


Daß er doch gar nicht hören will! — Gott weiß. 
Das Herze blutet mir, ihn ſo zu zwingen. 305 
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Tempelherr. Ich bitt Euch, Daja, ſetzt mich kurz und gut 


»Aus dieſer Ungewißheit. Seid Ihr aber 
Noch ſelber ungewiß, ob, was Ihr vorhabt, 
Gut oder böſe, ſchändlich oder löblich 
Zu nennen: — ſchweigt! Ich will vergeſſen, daß 
Ihr etwas zu verſchweigen habt. 
J Das ſpornt, 


Daja. 
Anstatt zu halten. Nun, ſo wißt denn: Recha 
Iſt keine Jüdin; iſt — iſt eine Chriſtin. 
Tempelherr (kalt). 
So? Wünſch' Euch Glück! Hat's ſchwer gehalten? Laßt 
Euch nicht die Wehen ſchrecken! — Fahret ja 
Mit Eifer fort, den Himmel zu bevölkern, 
Wenn Ihr die Erde nicht mehr könnt! 
Daja. 5 a Be Wie, Ritter? 
erdienet meine Nachricht dieſen Spott? 
Daß Recha eine Chriſtin iſt: das freuet 
Euch, einen Chriſten, einen Tempelherrn, 
Der Ihr ſie liebt, nicht mehr? 
Tempel herr. Beſonders, da 


810 


815 


820 


Sie eine Chriſtin iſt von Eurer Mache. Y 


Daja. Ah! jo verſteht Ihr's? So mag's gelten! — Nein! 
en will ich ſehn, der die bekehren ſoll! 

Ihr Glück iſt, längſt zu ſein, was ſie zu werden 
oben iſt. 

Tempel herr. Erklärt Euch, oder — geht! 

Daja. Sie iſt ein Chriſtenkind; von Chriſteneltern 
Geboren; tft getauft ... 

Tempelherr (Haftig). Und Nathan? 

Daja. Nicht 
Ihr Vater! 2 

Tempelherr. Nathan nicht ihr Vater? — Wißt 


N O 5 
zhr, was Ihr ſagt? 
aja. Die Wahrheit, die ſo oft 
Mich blut'ge Thränen weinen machen. — Nein, 
Er iſt ihr Vater nicht. 
Tempelherr. Und hätte ſie 
Als ſeine Tochter nur erzogen? hätte 


Das Chriſtenkind als eine Jüdin ſich 
Erzogen? 5 
Daja. Ganz gewiß. a 5 
Tempel herr. Sie wüßte nicht, 


Was ſie geboren ſei? — Sie hätt' es nie 
Von ihm erfahren, daß ſie eine Chriſtin 
Geboren ſei, und keine Jüdin? 


825 


830 


835 


Tempelherr. Er hätt' in dieſem Wahne nicht das Kind 
ö Bloß auſerzogen? ließ das Mädchen noch 
In dieſem Wahne? 5 
Daja. Leider! . 
Tempelherr. - Nathan — Wie? — 
Der weiſe, gute Nathan hätte ji 
Erlaubt, die Stimme der Natur ſo zu 
Verfälſchen? — Die Ergießung eines Herzens 

So zu verlenken, die, ſich ſelbſt gelaſſen, 5 
Ganz andre Wege nehmen würde? — Daja, 
Ihr habt mir allerdings etwas vertraut — 
Von Wichtigkeit, — was Folgen haben kann, — 
Was mich verwirrt, — worauf ich gleich nicht weiß, 
Was mir zu thun. Drum laßt mir Zeit. — Drum geht! 
Er kömmt hier wiederum vorbei. Er möcht' 
Uns überfallen. Geht! 
Daja. a Ich wär' des Todes! 
Tempelherr. Ich bin ihn itzt zu ſprechen ganz und gar 
Nicht fähig. Wenn Ihr ihm begegnet, ſagt 

Ihm nur, daß wir einander bei dem Sultan 
Schon finden würden. 
Daja. Aber laßt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das ſoll nur ſo 
Den letzten Druck dem Dinge geben; ſoll 
Euch, Rechas wegen, alle Skrupel nur 
Benehmen! — Wenn Ihr aber dann ſie nach 
Europa führt: jo laßt Ihr doch mich nicht 
Zurück? 
Tempelherr. Das wird ſich finden. Geht nur, geht! 


Vierter Aufzug. 
1. Auftritt. 
Szene: in den Kreuzgängen des Kloſters. 
Der Kloſterbruder und bald darauf der Tempelherr. 


Kloſterbruder. Ja, ja! er hat ſchon recht, der Patriarch! 
Cs hat mir freilich noch von alledem 
Nicht viel gelingen wollen, was er mir 


840 


860 


K 
K 


5 


So aufgetragen. — Warum trägt er mir 


N, 


Auch lauter ſolche Sachen auf? — Ich mag 5 e 
Nicht fein ſein; mag nicht überreden; mag el 


Mein Näschen nicht in alles ſtecken; mag 


Mein Händchen nicht in allem haben. — Bin 
Ich darum aus der Welt geſchieden, ich 5 
Für mich, um mich für andre mit der Welt 10 

Noch erſt recht zu verwickeln? i 


Tempelherr (mit Haſt auf ihn zukommend). Guter Bruder! 


Da ſeid Ihr ja. Ich hab' Euch lange ſchon 
Geſucht. 
loſterbruder. Mich, Herr? 


Tem pelherr. Ihr kennt mich ſchon nicht mehr? 


loſterbruder. Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn 

In meinem Leben wieder nie zu ſehn 15 
ekommen würde. Denn ich hofft' es zu 

Dem lieben Gott. — Der liebe Gott, der weiß, 

Wie ſauer mir der Antrag ward, den ich 

Dem Herrn zu thun verbunden war. Er weiß, 


Ob ich gewünſcht, ein offnes Ohr bei Euch e 


Zu finden; weiß, wie ſehr ich mich gefreut, 

zm Innerſten gefreut, daß Ihr ſo rund 

Das alles, ohne viel Bedenken, von N 
Euch wieſ't, was einem Ritter nicht geziemt. — a 
Nun kommt Ihr doch; nun hat's doch nachgewirkt! 25 
empelherr. Ihr wißt es ſchon, warum ich komme? Kaum 
Weiß ich es ſelbſt 


Kloſterbruder. Ihr habt 's nun überlegt; 


2 


Habt nun gefunden, daß der Patriarch 

So unrecht doch nicht hat; daß Ehr' und Geld 

Durch ſeinen Anſchlag zu gewinnen; daß 30 
Ein Feind ein Feind iſt, wenn er unſer Engel 

Auch ſiebenmal geweſen wäre. Das, 

Das habt Ihr nun mit Fleiſch und Blut erwogen 

Und kommt und tragt Euch wieder an. — Ach Gott! 
empelherr. Mein frommer, lieber Mann! gebt Euch zufrieden. 35 
Deswegen komm' ich nicht; deswegen will 5 

Ich nicht den Patriarchen ſprechen. Noch, 

Noch denk' ich über jenen Punkt, wie ich 

Gedacht, und wollt' um alles in der Welt = 
Die gute Meinung nicht verlieren, deren 0 
Mich ein ſo grader, frommer, lieber Mann 

Einmal gewürdiget. — Ich komme bloß, Fr 
Den Patriarchen über eine Sache : 
Um Rat zu fragen 


ſterbruder. 8 Ihr den Patriarchen? 
55 Ritter einen — Pfaffen? (Sich ſchüchtern-umſehend.) 


Ar pelherr lich faffiſch. a; — die Sad’ 
ze pfäffiſ 

Kloſterbruder. Gleichwohl fragt der Pfaffe 
Den Ritter nie, die Sache ſei auch noch 


So ritterlich. 
A Zempelherr. Weil er das Vorrecht hat, 

Sich zu vergehn, das unſer einer ihm 
Nicht ſehr beneidet. — Freilich, wenn ich nur 
55 mich zu handeln hätte; freilich, wenn 
Ich Rechenſchaft nur mir zu geben hätte: 
Was braucht' ich Euers Patriarchen? Aber 
Gewiſſe Dinge will ich lieber ſchlecht, 
Nach andrer Willen, machen, als, allein 
Nach meinem, gut. — Zudem, ich ſeh' nun wohl, 
an iſt auch Partei; und wer 

Sich drob auch noch ſo unparteiiſch glaubt, 

Hält, ohn' es ſelbſt zu wiſſen, doch nur ſeiner 
Die Stange. Weil das einmal nun ſo iſt: 
Wird's ſo wohl recht ſein. 
Kloſterbruder. Dazu ſchweig' ich lieber. 
Deennn ich verſteh' den Herrn nicht recht. 
Tempelherr. Und doch! 8 
(Laß ſehn, warum mir kigentlich zu thun! 
Um Machtſpruch oder Rat? — Um lautern oder 
Gelehrten Rat? Ich dank Euch, Bruder; dank’ 
Euch für den guten u — Was Patriarch? + 

Seid Ihr mein Patriarch! Ich will ja doch 

Den Chriſten mehr im Patriarchen als 

Den Patriarchen in are Chriſten fragen. — 
Die Sach' ift die. 
Kloſterbruder. Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 
Wozu? — Der Herr verkennt mich. — Wer viel weiß, 
Hat viel zu ſorgen; und ich habe ja _ 
Mich einer Sorge nur gelobt. — O gut! 
Hört! ſeht! Dort kömmt, zu meinem Glück, er ſelbſt. 
a un hier nur ſtehn. Er hat Euch ſchon erblickt. 


2. Auftritt. 


heraufkömmt, und die Vorigen. 


ann! 


50 


60 a 8 


65 


19 


Der . welcher mit allem geiſtlichen Pomp den einen Kreuzgang 


empelhert. Ich wich’ ihm lieber ee — War nicht mein 
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Ein dicker, roter, freundlicher Prälat! 

Und welcher Prunk! 
Kloſterbruder. Ihr ſolltet ihn erſt ſehn 

Nach Hofe ſich be Itzo kömmt 

Er nur von einem Kranken. 80 
Tempelherr. Wie ſich da 

Nicht Saladin wird ſchämen müſſen! 
Patriarch (indem er näher kömmt, winkt dem Bruder). Hier! — 

> iſt ja wohl der Tempelherr. Was will 


Kloſterbruder. Weiß nicht. 
Patriarch (auf ihn zugehend, 9 der Bruder und das Gefolge zurücktreten). 
Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut, 
Den braven jungen Mann zu ſehn! — Ei, noch 


So gar jung! — Nun, mit Gottes Hilfe, daraus 85 
Kann etwas werden. 
Tempel herr. Mehr, ehrwürd'ger Herr, 


Wohl ſchwerlich, als ſchon iſt. Und eher noch 
Was weniger. 
Patriarch. Ich wünſche wenigſtens, 
Daß ſo ein frommer Ritter lange noch 
Der lieben Chriſtenheit, der Sache Gottes 90 
Zu Ehr' und Frommen blühn und grünen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit dem reifen Rate 
Des Alters folgen will! — Womit wär ſonſt e 
Dem Herrn zu dienen? 9⁵ 
Tempelherr. Mit dem nämlichen, a 
Woran es meiner Jugend fehlt: mit Rat. 
Patriarch. Recht gern! — Nur iſt der Rat auch anzunehmen. 
Tempelherr. Doch blindlings nicht? 


Patriarch. Wer ſagt denn das? — Ei freilich 
Muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, 
Zu brauchen unterlaſſen, — wo ſie hin 100 


Gehört. — Gehört ſie aber überall 
Denn hin? — O nein! — Zum Beiſpiel: wenn uns Gott 
Durch einen ſeiner Engel, — iſt zu ſagen, 
Durch einen Diener ſeines Worts, — ein Mittel 
Bekannt zu machen würdiget, das Wohl 105 
Der ganzen Chriſtenheit, das Heil der Kirche 
Auf irgend eine ganz beſondre Weiſe 
Zu fördern, zu befeſtigen: wer darf 
ich da noch unterſtehn, die Willkür des, 
Der die Vernunft erſchaffen, nach Vernunft 110 
Zu unterſuchen? und das ewige 


Vierter Aufzug. 2. Auftritt. 
Geſetz der Herrlichkeit des Himmels nach 
Dien kleinen Regeln einer eiteln Ehre 5 
5 zu prüfen? — Doch hiervon genug. — Was tit 
5 denn, worüber unſern Rat für itzt 115 
Der Herr verlangt? 
Tempelherr. Geſetzt, ehrwürd'ger Vater, 
Ein Jude hätt' ein einzig Kind, — es ſei 
Ein Mädchen, — das er mit der größten Sorgfalt 
Zu allem Guten auferzogen, das 
Er liebe mehr als ſeine Seele, das 120 
Ihn wieder mit der frömmſten Liebe liebe. 
Und nun würd' unſer einem hinterbracht, 
Dies Mädchen ſei des Juden Tochter nicht; 
Er hab' es in der Kindheit aufgeleſen, 
Gekauft, geſtohlen, — was Ihr wollt; man wiſſe, 125 
Das Mädchen ſei ein Chriſtenkind und jei 
Getauft; der Jude hab' es nur als Jüdin 
Erzogen; laſſ' es nur als Jüdin und 
Als ſeine Tochter ſo verharren: — ſagt, 5 
| Ehrwürd'ger Vater, was wär' hierbei wohl 130 
Zu thun? f 
Patriarch. Mich ſchaudert! — Doch zu allererſt 
Erkläre ſich der Herr, ob ſo ein Fall 
Ein Faktum oder eine Hypotheß'. 
Das iſt zu ſagen: ob der Herr ſich das 


Nur bloß ſo dichtet, oder ob's geſchehn 135 
Und fortfährt zu geſchehn. 


Tempelherr. Ich glaubte, das 
Sei eins, um Euer Hochehrwürden Meinung 
Bloß zu vernehmen. . 
Patriarch. Eins? — da ſeh' der Herr, 
Wie ſich die ſtolze menſchliche Vernunft \ 
Im Geiſtlichen doch irren kann. — Mit nichten! 140 
Denn iſt der vorgetragne Fall nur ſo 
Ein Spiel des Witzes: jo verlohnt es ſich 
Der Mühe nicht, im Ernſt ihn durchzudenken. 
ch will den Herrn damit auf das Theater 
Verwieſen haben, wo dergleichen pro 145 
Et contra ſich mit vielem Beifall könnte 
Behandeln laſſen. — Hat der Herr mich aber 
Nicht bloß mit einer theatral'ſchen Schnurre 
8 beſten; iſt der Fall ein Faktum; hätt' f 
r ſich wohl gar in unſrer Diöze)), 150 
In unſrer lieben Stadt Jeruſalem 
Ereignet: — ja, alsdann — 
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Tempelherr. Und was alsdann? 
Patriarch. Dann wäre an dem Juden förderſamſt 

Die Strafe zu vollziehn, die päpſtliches 

Und kaiſerliches Recht ſo einem Frevel, 7155 

So einer Laſterthat beſtimmen. 15 
Tem pelherr. So? 
Patriarch. Und zwar beſtimmen obbeſagte Rechte 

Dem Juden, welcher einen Chriſten zur 

Apoſtaſie verführt, — den Scheiterhaufen, — 

Den Holzſtoß — 160 
Tempelherr. So? 
Patriarch. f Und wie vielmehr dem Juden, 

Der mit Gewalt ein armes Chriſtenkind 

Dem Bunde ſeiner Tauf' entreißt! Denn iſt 

Nicht alles, was man Kindern thut, Gewalt? — 

Zu ſagen: — ausgenommen, was die Kirch' 
An Kindern thut. 165 
Tempelherr. Wenn aber nun das Kind, 

Erbarmte ſeiner ſich der Jude nicht, 

Vielleicht im Elend umgekommen wäre? f 
Patriarch. Thut nichts! der Jude wird verbrannt! — Denn beſſer, 

Es wäre hier im Elend umgekommen, 

Als daß zu ſeinem ewigen Verderben 170 

Es ſo gerettet ward. — Zu dem, was hat 

Der Jude Gott denn vorzugreifen? Gott 

Kann, wen er retten will, ſchon ohn' ihn retten. 
Tempelherr. Auch trotz ihm, ſollt' ich meinen, — ſelig machen. 
Patriarch. Thut nichts! der Jude wird verbrannt. 175 
Tempel herr. Das geht 

Mir nah'! Beſonders, da man ſagt, er habe 

Das Mädchen nicht ſowohl in ſeinem, als 

Vielmehr in keinem Glauben auferzogen 

Und ſie von Gott nicht mehr nicht weniger . 

Gelehrt, als der Vernunft genügt. 180 
Patriarch. Thut nichts! 

Der Jude wird verbrannt ... Ja, wär' allein 

Schon dieſerwegen wert, dreimal verbrannt 

Zu werden! — Was? ein Kind ohn' allen Glauben 

Erwachſen laſſen? — Wie? die große Pflicht, 

Zu glauben, ganz und gar ein Kind nicht lehren? 185 

Das iſt zu arg! Mich wundert ſehr, Herr Ritter, 

Euch jelbit... 
Tempelherr. Ehrwürd'ger Herr, das übrige, 

Wenn Gott will, in der Beichte. (Will gehn.) 


Patriarch 

Nicht e Rede, öſen 

Den 8 mir nicht nennen? — mir ihn nicht 
ur 


Bei allen Rechten, allen Lehren ſchützen, 195 


Auch mach ich ihm gar leicht begreiflich, wie 200 


N er Menſch nichts glauben darf. — Hinweg! hinweg € er 
Mit ſolchem Frevel. 9 
Tempelherr. Schade, daß ich nicht 

Dien trefflichen Sermon mit beßrer Muße . 
Genießen kann! Ich bin zum Saladin ER 
Gerufen. 128 


210 


Temp Geht ab.) 
Patriarch. i (Dem ich tiefer i 
Doch auf den Grund zu kommen ſuchen muß. 220 


Das wär' jo wiederum ein Auftrag für 
Den Bruder Bonafides.) — Hier, mein Sohn! 
8 = (Er ſpricht im Abgehn mit dem Kloſterbruder.) 
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Nathan der Weile. 


3. Auftritt. 


Szene: ein Zimmer im Palaſte des Saladin, in welches von 
Sklaven eine Menge Beutel getragen und auf dem Boden neben⸗ 
einander geſtellt werden. 

Saladin und bald darauf Sittah. 

Saladin (der dazu kömmt). 
Nun wahrlich! das hat noch kein Ende. — Iſt 
Des Dings noch viel zurück? — 
Ein Sklave. a Wohl noch die Hälfte. 
Saladin. So tragt das übrige zu Sittah. — Und 
Wo bleibt Al-Hafi? Das hier ſoll ſogleich 
Al⸗Hafi zu ſich nehmen. — Oder ob 
Ich's nicht vielmehr dem Vater ſchicke? Hier 
Fällt mir es doch nur durch die Finger. — Zwar 
125 Man wird wohl endlich hart; und nun gewiß 230 
a Soll's Künſte koſten, mir viel abzuzwacken. 
Bis wenigſtens die Gelder aus Aegypten 
Zur Stelle kommen, mag das Armut ſehn 
Wie's fertig wird! — Die Spenden bei dem Grabe, 
Wenn die nur fortgehn! Wenn die Chriſtenpilger 235 
Mit leeren Händen nur nicht abziehn dürfen! 
Wenn nur — ; } 
Sittah. Was ſoll nun das? Was ſoll das Geld 
Bei mir? ü 
Saladin. Mach' dich davon bezahlt; und leg! 
Auf Vorrat, wenn was übrig bleibt. 


Sittah. a Iſt Nathan . 
Noch mit dem Tempelherrn nicht da? 240 
Saladin. Er ſucht 

Ihn aller Orten. 
Sittah. Sieh doch, was ich hier, 


Indem mir ſo mein alt Geſchmeide durch 
ie Hände geht, gefunden. Ihm ein klein Gemälde zeigend.) 


Saladin. 0 Ha! mein Bruder! 
Das iſt er, iſt er! — War er! war er! ah! — . 
Ah, wackrer, lieber Junge, daß ich dich 245 


So früh verlor! Was hätt' ich erſt mit dir, 

An deiner Seit' erſt unternommen! — Sittah, 

Laß mir das Bild. Auch kenn' ich's ſchon: er gab 

Es deiner ältern Schweſter, ſeiner Lilla, 15 
Die eines Morgens ihn ſo ganz und gar 250 
Nicht aus den Armen laſſen wollt'. Es war 

Der letzte, den er ausritt. — Ah, ich ließ 

Ihn reiten, und allein! — Ah, Lilla ſtarb 


Vor Gram und hat mir's nie vergeben, daß! 
Ich ſo allein ihn reiten laſſen. — Er f 


Blieb weg! f 
Sittah. Der arme Bruder! 
Saladin. Laß nur gut 
Sein! — Einmal bleiben wir doch alle weg! — 
i et — wer weiß? Der Tod iſt's nicht allein, 
Der einem Jüngling ſeiner Art das Ziel 
Verrückt. Er hat der Feinde mehr, und oft 
Erliegt der Stärkſte gleich dem Schwächſten. — Nun, 
Sei wie ihm ſei! — Ich muß das Bild doch mit 
Dem jungen Tempelherrn vergleichen; muß 
Doch ſehn, wie viel mich meine Phantaſie 
Getäuſcht. 
Sittah. Nur darum bring' ich's. Aber gib 
Doch, gib! Ich will dir das wohl jagen; das 
Veerrſteht ein weiblich Aug' am beiten. 
Saladin (zu cinem Thürſteher, der hereintritt). Wer 
Iſt da? — der Tempelherr? — Er komm! 
Sittah. 5 Euch nicht 
Zu ſtören, ihn mit meiner Neugier nicht 


Zu irren — 
(Sie ſetzt ſich ſeitwärts auf einen Sofa und läßt den Schleier fallen.) 
Saladin. Gut ſo! gut! — (Und nun ſein Ton! 


Wie der wohl ſein wird! — Aſſads Ton 
Schläft auch wohl wo in meiner Seele noch!) 


4. Auftritt. 


a Der Tempelherr und Saladin. 
Tempelherr. Ich, dein Gefangner, Sultan... 
Saladin. i a Mein Gefangn 
Wem ich das Leben ſchenke, werd' ich dem 
Nicht auch die Freiheit ſchenken? I 
Tempelherr. 3 Was dir ziemt 
ER gun, ziemt mir, exit zu vernehmen, nicht 

rg: Aber, Sultan, — Dank, 

Beſondern Dank dir für mein Leben zu 

Beteuern, ſtimmt mit meinem Stand und meinem 

Charakter nicht. — Es ſteht in allen Fällen 

Zu deinen Dienſten wieder. 
Saladin. Brauch' es nur 
Nicht wider mich! — Zwar ein Paar Hände mehr, 
Die gönnt' ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm jo ein Herz auch mehr zu gönnen, fällt 
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Mir ſchwer. Ich habe mich mit dir in nichts 285 
Betrogen, braver junger Mann! Du biſt i a 
Mit Seel’ und Leib mein Aſſad. Sieh! ich könnte 
Dich fragen: wo du denn die ganze Zeit 
Geſteckt? in welcher Höhle du geſchlafen? a 
a welchem Ginniſtan, von welcher guten 290 
Dip dieſe Blume fort und fort ſo friſch a 
Erhalten worden? Sieh! ich könnte dich 
Erinnern wollen, was wir dort und dort 
Zuſammen ausgeführt. Ich könnte mit a 
Dir zanken, daß du e in Geheimnis doch 295 
Vor mir gehabt! ein Abenteuer mir 
Doch unterſchlagen: — Ja, das könnt' ich, wenn 
Ich dich nur ſäh' und nicht auch mich. — Nun, mag's! 

Von dieſer ſüßen Träumerei iſt immer 

Doch ſo viel wahr, daß mir in meinem Herbſt 300 

Ein Aſſad wieder blühen ſoll. — Du biſt 5 

Es doch zufrieden, Ritter? | 
Zempelherr. Alles, was 

Von dir mir kömmt, — ſei, was es will — das lag 

Als Wunſch in meiner Seele. 

Saladin. 2 Laß uns das 5 
Sogleich verſuchen. — Bliebſt du wohl bei mir? 305 
Um mir? — Als Chriſt, als Muſelman: gleich viel! 5 
Im weißen Mantel oder Jamerlonk; 

Im Tulban oder deinem Filze: wie 
Du willſt! Gleich viel! Ich habe nie verlangt, 8 
Daß allen Bäumen eine Rinde wachſe. N 310 

Tempelherr. Sonſt wärſt du wohl auch ſchwerlich, der du biſt: 
Der Held, der lieber Gottes Gärtner wäre. 5 N 

Saladin. Nun dann; wenn du nicht ſchlechter von mir denkſt: 
So wären wir ja halb ſchon richtig! | 

Tempelherr. f Ganz! 

Saladin (ihm die Hand bieten). Ein Wort? 315 

Tempelherr (einſchlagend)v. Ein Mann! — Hiermit empfange mehr, 
Als du mir nehmen konnteſt. Ganz der Deine! 

Saladin. Zuviel Gewinn für einen Tag! zuviel! — 

Kam er nicht mit? 8 \ 
Tempelherr. Wer? 
Saladin. Nathan. 
Tempelherr (froſtig). b 
Allein 


Saladin. Welch eine That von dir! Und welch En 
Ein weiſes Glück, daß eine ſolche That 320 
Zum Beſten eines ſolchen Mannes ausſchlug. 


Nein. Ich kam 


ee | 
: 7 Ja, h ja! } i 
Saladin. So kalt? — Nein, junger Mann! wenn Gott 
Was Gutes durch uns thut, muß man ſo kalt 
Nicht ſein! — ſelbſt aus Beſcheidenheit ſo kalt 


* 


Nicht ſcheinen wollen! 327 


Tempelherr. Daß doch in der Welt 
Ein jedes Ding ſo manche Seiten hat! — 
Von denen oft ſich gar nicht denken läßt, 

Wie fie zuſammenpaſſen! 
Saladin. Halte dich 

Nur immer an die beſt' und preiſe Gott! 

Der weiß, wie ſie zuſammenpaſſen. — Aber, 330 
Wenn du ſo ſchwierig ſein willſt, junger Mann: 
So werd' auch ich ja wohl auf meiner Hut 
Mich mit dir halten müſſen? Leider bin 
Auch ich ein Ding von vielen Seiten, die i 
Oft nicht ſo recht zu paſſen ſcheinen mögen. 335 
Tempelherr. Das ſchmerzt! — Denn Argwohn iſt ſo wenig ſonſt 

Mein Fehler — . 
Saladin. Nun, ſo ſage doch, mit wem i 
Dubs haft? — Es ſchien ja gar, mit Nathan. Wie? 
Auf Nathan Argwohn? du? — Erklär' dich! ſprich! 
Komm, gib mir deines Zutrauns erſte Probe. 340 
Tempelherr. Ich habe wider Nathan nichts. Ich zürn' 
Allein mit mir — 
Saladin. Und über was? 
Tempelherr. Daß mir 
Geträumt, ein Jude könn' auch wohl, ein Jude 
Bi: gu jein, verlernen; daß mir wachend jo 
9 eträumt. f 34⁵ 
Saladin. Heraus mit dieſem wachen Traume! 
Tempelherr. Du weißt von Nathans Tochter, Sultan. Was 
Ich für ſie that, das that ich, — weil ich's that. 
u ſtolz, Dank einzuernten, wo ich ihn 

Nicht ſäete, verſchmäht' ich Tag für Tag, 
Das Mädchen noch einmal zu ſehn. Der Vater 350 
War fern; er kömmt; er hört; er ſucht mich auf; 
Er dankt; er wünſcht, daß ſeine Tochter mir 

Gefallen möge; ſpricht von Ausſicht, ſpricht 

Von heitern Fernen. — Nun, ich laſſe mich 

Beſchwatzen, komme, ſehe, finde wirklich 355 
Eein Mädchen ... Ah, ich muß mich ſchämen, Sultan! — 
Saladin. Dich ſchämen? — daß ein Judenmädchen auf 
Dich Eindruck machte: doch wohl nimmermehr? 
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Tempelherr. Daß dieſem Eindruck, auf das liebliche ER 
Geſchwätz des Vaters hin, mein raſches Herz TER 
So wenig Widerſtand entgegenſetzte! — en 
Ich Tropf! ich ſprang zum zweitenmal ins Feuer. — 
enn nun warb ich, und nun ward ich verſchmäht. 
Saladin. Verſchmäht? ä 
Tempelherr. ; Der weile Vater ſchlägt nun wohl 
Mich platterdings nicht aus. Der weiſe Vater 
Muß aber doch ſich erſt erkunden, erſt 
Beſinnen. Allerdings! That ich denn das 
Nicht auch? Erkundete, beſann ich denn 
Mich erſt nicht auch, als ſie im Feuer ſchrie? 


Türwahr! bei Gott! Es iſt doch gar was Schönes, 370 
So weiſe, ſo bedächtig ſein! 
Saladin. Nun, nun! 


So ſieh doch einem Alten etwas nach! 

Wie lange können ſeine Weigerungen f 
Denn dauern? Wird er denn von dir verlangen, Be 

Daß du erſt Jude werden jollit? 375 
Tempelherr. a Wer weiß! 
Saladin. Wer weiß? — der dieſen Nathan beſſer kennt. 

Tempelherr. Der Aberglaub', in dem wir aufgewachſen, 
Verliert, auch wenn wir ihn erkennen, darum 

Doch ſeine Macht nicht über uns. — Es ſind 5 

Nicht alle frei, die ihrer Ketten ſpotten. 380 
Saladin. Sehr reif bemerkt! Doch Nathan wahrlich, Nathan 
Tempelherr. Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinen r 

Für den erträglichern zu halten... 


Saladin. Mag 
Wohl ſein! Doch Nathan... 

Tempelherr. Dem allein 
Die blöde Menſchheit zu vertrauen, bis 385 


Sr hellern Wahrheitstag gewöhne; dem 

in 

Saladin. Gut! Aber Nathan! — Nathans Los 
Iſt dieſe Schwachheit nicht. 6 

Tempelherr. So dacht' ich auch! .. 
Wenn gleichwohl dieſer Ausbund aller Menſchen = 
So ein gemeiner Jude wäre, daß 390 
Er Chriſtenkinder zu bekommen ſuchte, RE 
Um fie als Juden aufzuziehn: — wie dann? 

Saladin. Wer ſagt ihm ſo was nach? r 

Tempelherr. . Das Mädchen ſelbſt, 
Mit welcher er mich körnt, mit deren Hoffnung 1 
Er gern mir zu bezahlen ſchiene, was 395 


g. 4 Auftritt. 


Ich nicht umſonſt für ſie gethan ſoll haben: —- 

Dies Mädchen ſelbſt iſt ſeine Tochter — nicht; 
Iſt ein verzettelt Chriſtenkind. 

Saladin. | Das er 

Demungeachtet dir nicht geben wollte? 


. Tempelherr (heftig). Woll' oder wolle nicht! Er iſt entdeckt. 400 


Deer tolerante Schwätzer iſt entdeckt! 
Ich werde hinter dieſen jüd'ſchen Wolf 
* Im philoſoph'ſchen Schafpelz Hunde ſchon 
E Zu bringen wiſſen, die ihn Ben jollen! 


ü Saladin (ernſt). Sei ruhig, Chriſt! 


405 


Tempelherr. Was? ruhig, Chriſt? — Wenn Jud“ 


Und Muſelman auf Jud', auf Muſelman 

Beſtehen: ſoll allein der Chriſt den Chriſten 

Nicht machen dürfen? = 

Saladin noch erniter). Ruhig, Chriſt! 5 

Tempelherr (gelaſſen). Ich fühle 

Des Vorwurfs ganze Laſt, — die Saladin 

An dieſe Silbe preßt! Ah, wenn ich wüßte, 

Wie Aſſad, — Aſſad ſich an meiner Stelle 

Hierbei genommen hätte! 

Saladin. Nicht viel beſſer! — 

Vermutlich ganz ſo brauſend! — Doch, wer hat 
Denn dich auch ſchon gelehrt, mich ſo wie er 
Mit einem Worte zu beſtechen? Freilich, 
Wenn alles ſich verhält, wie du mir ſageſt: 
Kann ich mich ſelber kaum in Nathan finden. — 
Mass er iſt mein Freund, und meiner Freunde 

Muß keiner mit dem andern hadern. — Laß 

Dich weiſen! Geh behutſam! Gib ihn nicht 

x Sofort den Schwärmern deines Pöbels preis! 
Verſchweig, was deine Geiſtlichkeit an ihm 
e rächen mir ſo nahe legen würde! 

x ei keinem Juden, feinem Muſelmanne 

Zum Trotz ein Chriſt! 

Tempelherr. Bald wär's damit zu ſpät! 

Dioch dank der Blutbegier des Patriarchen, 

Des Werkzeug mir zu werden graute! 

Saladin. Wie? 
Du kamſt zum Patriarchen eher als 

Zu mir? 

Tempelherr. Im Sturm der Leidenſchaft, im Wirbel 

Der Unentſchloſſenheit! — Verzeih! — Du wirſt 
Von deinem Aſſad, fürcht' ich, ferner nun 
Nichts mehr in mir erkennen wollen. 
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415 
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aladin 
Es diese Furcht nicht jelbſt! Mich net, i 
Aus welchen Fehlern unſre Tugend keimt. 
Pfleg' dieſe ferner nur, und jene ſollen 
Bei mir dir wenig ſchaden. — Aber geh! 
Such' du nun Nathan, wie er dich geſucht; 
And bring' ihn her. Ich muß Euch doch e 
5 Verſtändigen. — Wär’ um das Mädchen d 
Im Ernſt zu thun: ſei ruhig. Sie iſt dein! 
Auch ſoll es Nathan ſchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleiſch ein Chriſtenkind 
Erziehen dürfen! — Geh! 
i (Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt den Soja.) 


5. Auftritt. 
Saladin und Sittah. 


Sittah. Ganz ſonderbar! Be 
Saladin. Gelt, Sittah? Muß mein Aſſad nicht ein bre 
Ein ſchöner junger Mann geweſen jein? 

Sittah. Wenn er ſo war, und nicht zu dieſem wide 


Der Tempelherr Biel: geſeſſen! — Aber 
Wie haſt du doch vergeſſen können, dich 

Nach ſeinen Eltern zu erkundigen? 

Saladin, Und insbeſondre wohl nach ſeiner Mutter? 

Ob feine Mutter hier zu Lande nie 


Geweſen ſei? — Nicht wahr? 
Das machſt du sa She 
O, möglicher wär' nichts! Denn Aſſad war 
Bei hübſchen Chriſtendamen ſo willkommen, i 
Auf hübſche Chriſtendamen ſo erpicht, . 
Daß einmal gar die Rede ging — Nun, nun; N: 
Man ſpricht nicht gern davon. — Genug; ich dab’ 
Ihn wieder! — will mit allen jeinen Fehlern, 
Mit allen Launen ſeines weichen Herzens 5 
Ihn wieder haben! — Oh! das Mädchen muß 
Ihm Nathan geben. Meta du nicht? 
Sittah. Ihm beben 
Ihm laſſen! 
Saladin. Allerdings! Was hätte Nathan, 
Sobald er nicht ihr Vater iſt, für Recht ö 
Auf fie! Wer ihr das Leben ſo erhielt, 
ehe einzig in die Rechte des, der ihr 


a 
8 


ee 
Kar 


> Vierter Aufzug. 5. u. 6. Auftritt. 225 
Sittah. Wie alſo, Saladin? wenn du 
Nur gleich das Mädchen zu dir nähmſt? Sie nur 

Dem unrechtmäßigen Beſitzer gleich 

Entzögeſt? 5 
Saladin. Thäte das wohl not? 
Sittah. Not nun 

Wohl eben nicht! — Die liebe Neubegier 470 

Treibt mich allein, dir dieſen Rat zu geben. 

Denn von gewiſſen Männern mag ich gar 

81 gern ſo bald wie möglich wiſſen, was 

ie 25 ein Mädchen lieben können. 

Saladi Nun, 3 

So chick und laß ſie holen. 475 
Sittah. Darf ich, Bruder? 
Saladin. Nur ſchone Nathans! Nathan muß durchaus 
Nicht glauben, daß man mit Gewalt ihn von 

hr trennen wolle. 

Sittah. Sorge nicht. 
Saladin. Und ich, 
Ich muß ſchon ſelbſt ſehn, wo Al-Hafi bleibt. 


6. Auftritt. 


Szene: die offne Flur in Nathans Hauſe, gegen die Palmen zu, 
wie im 1. Auftritte des erſten Aufzuges. Ein Teil der Waren 
und Koſtbarkeiten liegt ausgekramt, deren ebendaſelbſt gedacht wird. 


Nathan und Daja. 


5 Dala. O, alles herrlich! alles auserleſen! 180 
alles — wie nur Ihr es geben könnt. 
Wo wird der Silberſtoff mit goldnen Ranken 
Gemacht? Was koſtet er? — Das nenn ich noch 
Ein Brautkleid! Keine Königin verlangt 
Es beſſer. 485 
i Nathan. Brautkleid? Warum Brautkleid eben? 
Daja. Je nun! Ihr dachtet daran freilich nicht, 
ls Ihr ihn kauftet. — Aber wahr, Nathan, 
Der und kein andrer muß es ſein! Er iſt 
Zum Brautkleid wie beſtellt. Der weiße Grund: 
Ein Bild der Unſchuld; und die goldnen Ströme, 190 
Die aller Orten dieſen Grund durchſchlängeln: 
Ein Bild des Reichtums. Seht Ihr? Allerliebſt! 
Nathan. Was witzelſt du mir da? Von weſſen Brautkleid 
Sinnbilderſt du mir ſo gelehrt? — Biſt du 
Denn Braut? 495 
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226 Nathan der Weiſe. 


Daja. Ich? 
Nathan. ; Nun wer denn? 


ja. 2 Ich? — lieber Gott! 
Nathan. Wer denn? Von weſſen Brautkleid ſprichſt du denn? — 
Das alles iſt ja dein und keiner andern. 
Daja. Iſt mein? Soll mein ſein? — Iſt für Recha nicht? 
Nathan. Was ich für Recha mitgebracht, das liegt 
n einem andern Ballen. Mach'! nimm weg! 500 


8 
5 
Trag deine Siebenſachen fort! j 
Daja. a „Verſucher! 
Nein, wären es die Koſtbarkeiten auch 
Der ganzen Welt! Nicht rühr' an! wenn Ihr mir 
Vorher nicht ſchwört, von dieſer einzigen 
Gelegenheit, dergleichen Euch der Himmel 505 
Nicht zweimal ſchicken wird, Gebrauch zu machen. 
Nathan. Gebrauch? von was? — Gelegenheit? wozu? 
Daja. O ſtellt Euch nicht ſo fremd! — Mit kurzen Worten: 
Der Tempelherr liebt Recha: gebt ſie ihm! 
So hat doch einmal Eure Sünde, die 510 
Ich länger nicht verſchweigen kann, ein Ende. 
& kömmt das Mädchen wieder unter Chriſten; 
Wird wieder, was ſie iſt; iſt wieder, was 
Sie war: und Ihr, Ihr habt mit all dem Guten, 
Das wir Euch nicht genug verdanken können, 5¹⁵ 
Nicht Feuerkohlen bloß auf Euer Haupt 
Geſammelt. e f 
Nathan. Doch die alte Leier wieder? — 
Mit einer neuen Saite nur bezogen, 
Die, fürcht' ich, weder ſtimmt noch hält. 


aja. 0? 
Nathan. Mir wär' der Tempelherr ſchon recht. Ihm gönnt’ 520 
Ich Recha mehr als einem in der Welt. 
Allein ... Nun, habe nur Geduld. 
Geduld? 


* 


ee i 

eduld, iſt Eure alte Leier nun 
Wohl nicht? a 

Nathan. Nur wenig Tage noch Geduld!... N 
Sieh doch! — Wer kömmt denn dort? Ein Kloſterbruder? 525 
Geh, frag' ihn, was er will. i 
aja. Was wird er wollen? 

(Sie geht auf ihn zu und fragt.) 

Nathan. So gib! — und eh er bittet. — (Wüßt' ich nur 
Dem Tempelherrn erſt beizukommen, ohne 
Die Urſach meiner Neugier ihm zu ſagen! 

Denn wenn ich ſie ihm ſag' und der Verdacht 530 


Vierter Aufzug. 7. Auftritt en 
Iſt ohne Grund, ſo hab' ich ganz umſonſt 

Dien Vater auf das Spiel geſetzt.) — Was iſt's? 

Daja. Er will Euch ſprechen. 


Nathan. Nun, ſo laß ihn kommen; 
2 Und geh indes. 

3 7. Auftritt. 

3 Nathan und der Kloſterbruder. 
Nathan. (Ich bliebe Rechas Vater 


Auch gar zu gern! — Zwar kann ich's denn nicht bleiben, 535 
Auch wenn ich aufhör', es zu heißen? — Ihr, 
Ve ſelbſt werd' ich's doch immer auch noch heißen, 
Venn ſie erkennt, wie gern ich's wäre.) — Geh! — 
Wag iſt zu Euern Dienſten, frommer Bruder? / 
Kloſterbruder. Nicht eben viel. — Ich freue mich, Herr Nathan, 540 
Euch annoch wohl zu ſehn. . 
Nathan. So kennt Ihr mich? 
Kloſterbruder. Je nu, wer kennt Euch nicht? Ihr habt jo manchem 
Ja Euern Namen in die Hand gedrückt. 
Er ſteht in meiner auch, ſeit vielen Jahren. 
Nathan (nach ſeinem Beutel langend). e d 
Kommt, Bruder, kommt; ich friſch' ihn auf. 5845 
Kloſterbruder. Habt Dank! 
Ich würd' es Aermern ſtehlen; nehme nichts. — 
Wenn Ihr mir nur erlauben wollt, ein wenig 
Ceuch meinen Namen aufzufriſchen. Denn 
3 Fh kann mich rühmen, auch in Eure Hand 

Etwas gelegt zu haben, was nicht zu 550 


erachten war. f 5 
Nathan. Verzeiht! — Ich ſchäme mich — 
Sagt, was? — und nehmt zur Buße ſiebenfach 


Den Wert desſelben von mir an. 

Kloſterbruder. Br Hört doch 

Vor allen Dingen, wie 8 ſelber nur 5 
Erſt heut an dies mein Euch vertrautes Pfand 55⁵ 
Erinnert worden. 


Nathan. Mir vertrautes Pfand? i 
Kloſterbruder. Vor kurzem ſaß ich noch als Eremit 
Auf Quarantana, unweit Jericho. 
Da kam arabiſch Raubgeſindel, brach 
Mein Gotteshäuschen ab und meine Zelle f 560 
Arnd ſchleppte mich mit fort. Zum Glück entkam 

Ich noch und floh hierher zum Patriarchen, 

Um mir ein ander Plätzchen auszubitten, 


Nathan der Weiſe. 


Allwo ich meinem Gott in Einſamkeit 
Bis an mein ſelig Ende dienen könne. 565 
Nathan. Ich ſteh' auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
Es kurz. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 
Kloſterbruder. Sogleich, Herr Nathan. — Nun, der Patriarch 
Verſprach mir eine Siedelei auf Tabor, 
Sobald als eine leer; und hieß inzwiſchen 570 
m Kloſter mich als Laienbruder bleiben. 
a bin ich itzt, Herr Nathan; und verlange 
Des Tags wohl hundertmal auf Tabor. Denn 
Der Patriarch braucht mich zu allerlei, 


Wovor ich großen Ekel habe. Zum 575 
Exempel: 

Nathan. Macht, ich bitt' Euch! 

Kloſterbruder. Nun, es kömmt! 


Da hat ihm jemand heut ins Ohr geſetzt, 
Es lebe hier herum ein Jude, der 
Ein Chriſtenkind als ſeine Tochter ſich 


rzöge. 

Nat an. Wie? (betroffen) 

Kloſterbruder. Hört mich nur aus! — Indem 
Er mir nun aufträgt, dieſem Juden ſtracks, 
Wo möglich, auf die Spur zu kommen, und 
Gewaltig ſich ob eines ſolchen Frevels 
Erzürnt, der ihm die wahre Sünde widr | 
Den heil'gen Geift bedünkt; — das iſt, die Sünde, 585 
Die aller Sünden größte Sünd' uns gilt, 

Nur daß wir, Gott ſei Dank, ſo recht nicht wiſſen, 
Worin ſie eigentlich beſteht: — da wacht 
Mit einmal mein Gewiſſen auf; und mir 8 
39 5 bei, ich könnte ſelber wohl vor Zeiten 590 
Zu dieſer unverzeihlich großen Sünde 2 
Gelegenheit gegeben haben. — Sagt: 

at Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 

in Töchterchen gebracht von wenig Wochen? 

Nathan. Wie das? — Nun freilich — allerdings - 595 

Kloſterbruder. g Ei, ſeht 
Mich doch recht an! — Der Reitknecht, der bin ich. 

Nathan. Seid Ihr? 


580 


Kloſterbruder. Der Herr, von welchem ich's Euch brachte, 
War — iſt mir recht — ein Herr von Filnek. — Wol 
Von Filnek! 

Nathan. Richtig! 333 

Kloſterbruder. Weil die Mutter kurz 


Vorher geſtorben war; und ſich der Vater 600 
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Nach — mein' ich — Gazza plötzlich werfen mußte, 
Wohin das Würmchen ihm nicht folgen konnte: 
So ſandt er's Euch. Und traf ich Euch damit 
Nicht in Darun? 


Nathan. Ganz recht! 
Kloſterbruder. Es wär' kein Wunder, 
enn mein Gedächtnis mich betrög'. Ich habe 605 


Der braven Herrn ſo viel gehabt; und dieſem 
Hab' ich nur gar zu kurze Zeit gedient. 
Er blieb bald drauf bei Askalon; und war 
Wohl ſonſt ein lieber Herr. 
Nathan. Ja wohl! ja wohl! 
Dem ich ſo viel, ſo viel zu danken habe! 610 
Der mehr als einmal mich dem Schwert entriſſen! 
Kloſterbruder. O ſchön! So werd't Ihr ſeines Töchterchens 
Euch um ſo lieber angenommen haben. 
Nathan. Das könnt Ihr denken. 


Kloſterbruder. Nun, wo iſt es denn? 


Es iſt doch wohl nicht etwa gar geſtorben? — 615 
Laßt's lieber nicht geſtorben ſein! — Wenn ſonſt 

Nur niemand um die Sache weiß: ſo hat 

Es gute Wege. 


Nathan. Hat es? 
Kloſterbruder. Traut mir, Nathan! 
Denn ſeht, ich denke ſo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 620 


Was gar zu Schlimmes grenzt, jo thu' ich lieber 

Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 

So ziemlich zuverläſſig kennen, aber 

Bei weiten nicht das Gute. — War ja wohl 5 
Natürlich, wenn das Chriſtentöchterchen 625 
Recht gut von Euch erzogen werden jollte, 

Daß Ihr's als Euer eigen Töchterchen 

Under; — Das hättet Ihr mit aller Lieb' 

Und Treue nun gethan, und müßtet ſo 

Belohnet werden? Das will mir nicht ein. 630 
Ei freilich, klüger hättet Ihr gethan, 

Wenn Ihr die Chriſtin durch die zweite Hand 

Als Chriſtin auferziehen laſſen; aber 

So hättet Ihr das Kindchen Eures Freunds 5 
Auch nicht geliebt. Und Kinder brauchen Liebe, 635 
Wär's eines wilden Tieres Lieb’ auch nur, 
In ſolchen Jahren mehr als Chriſtentum. 

Zum Chriſtentume hat's noch immer Zeit. 

Wenn nur das Mädchen ſonſt geſund und fromm 


Nathan der Weiſe. 
Vor Euern Augen aufgewachſen iſt, 
So blieb's vor Gottes Augen, was es war. 
Und iſt denn nicht das ganze Chriſtentum 
Aufs Judentum gebaut? Es hat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen gnug gekoſtet, 
Wenn Chriſten gar ſo ſehr vergeſſen konnten, 
Daß unſer Herr ja ſelbſt ein Jude war. 
Nathan. Ihr, guter Bruder, müßt mein Fürſprach ſein, 
Wenn Haß und Gleisnerei ſich gegen mich 
Erheben ſollten — wegen einer That — 
Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr ſollt 
Sie wiſſen! — Nehmt ſie aber mit ins Grab! 
Noch hat mich nie die Eitelkeit verſucht, 
Sie jemand andern zu erzählen. Eu 
Allein 5 ich ſie. Der frommen Einfalt 
Allein erzähl' ich ſie. Weil die allein 
Verſteht, was ſich der gottergebne Menſch 
Für Thaten abgewinnen kann. 85 
Kloſterbruder. Ihr ſeid 
Gerührt, und Euer Auge ſteht voll Waſſer? 
Nathan. Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun. 
Ihr wißt wohl aber nicht, daß wenig Tage 
Zuvor in Gath die Chriſten alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
Wohl nicht, daß unter dieſen meine Frau 
Mit ſieben hoffnungsvollen Söhnen ſich⸗ 
Befunden, die in meines Bruders Hauſe, 
Zu dem ich ſie geflüchtet, insgeſamt 
Verbrennen müſſen. 
Kloſterbruder. Allgerechter! 
Nathan. f 
SE kamt, hatt’ ich drei Tag’ und Nächt' in Aſch' 
nd Staub vor Gott gelegen und geweint. — 
Geweint? Beiher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwünſcht; 
Der Chriſtenheit den unverſöhnlichſten 
Haß zugeſchworen — 

Kloſterbruder. Ach! Ich glaub's Euch wohl! 
Nathan. Doch nun kam die Vernunft allmählich wieder. 
Sie ſprach mit ſanfter Stimm': „Und doch iſt Gott! 

Doch war auch Gottes Ratſchluß das! Wohlan! 
Komm! übe, was du längſt begriffen haſt; 
Was ſicherlich zu üben ſchwerer nicht, 

Als zu begreifen iſt, wenn du nur willſt. 
Steh auf!“ — Ich ſtand und rief zu Gott: Ich will! 
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Willſt du nur, daß ich will! — Indem ſtiegt Ihr 
Vom Pferd' und überreichtet mir das Kind, 
In Euern Mantel eingehüllt. — Was Ihr 
Mir damals ſagtet, was ich Euch: hab' ich 
Veerrgeſſen. So viel weiß ich nur: ich nahm 685 
Das Kind, trug's auf mein Lager, küßt' es, warf 
S Mich auf die Knie und ſchluchzte: Gott! auf Sieben 
Diooch nun ſchon ein es wieder! 
Kloſterbruder. i a Nathan! Nathan! 
Ihr ſeid ein Chriſt! — Bei Gott, Ihr ſeid ein Chriſt! 
Ein beßrer Chriſt war nie! 
Nathan. N Wohl uns! Denn was 690 
Mich Euch zum Chriſten macht, das macht Euch mir 
Zum Juden! — Aber laßt uns länger nicht 
Einander nur erweichen. Hier braucht's That! 
Und ob mich ſiebenfache Liebe ſchon 
Bald an dies einz'ge fremde Mädchen band; 695 
Ob der Gedanke mich ſchon tötet, daß 
Ich meine ſieben Söhn' in ihr aufs neue 
5 Lerlieren ſoll: — wenn ſie von meinen Händen 
ER Die Vorſicht wieder fodert, — ich gehorche! 
Kloſterbruder. Nun vollends! — Eben das bedacht' ich mich 700 
| So viel, Euch anzuraten! Und jo hat's f 
Ceuch Euer guter Geiſt ſchon angeraten! 
Nathan. Nur muß der Erſte Beſte mir ſie nicht 
Entreißen wollen! 


Kloſterbruder. Nein, gewiß nicht! 
Nathan. Wer i 
Auf ſie nicht größre Rechte bab als ich, 705 
Muß frühere zum mindſten haben 

Kloſterbruder. Freilich! 

Nathan. Die ihm Natur und Blut erteilen. 

Kloſterbruder. So 
5 Mein' ich es auch! A 
Nathan. Drum nennt mir nur geſchwind 
Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
. Als Vetter oder ſonſt als Sipp' verwandt: 710 
Ihm will ich ſie nicht vorenthalten — Sie, 


ie, jedes Hauſes, jedes Glaubens Zierde 
Zu ſein, erſchaffen und erzogen ward. — 
Ich hoff', Ihr wißt von dieſem Euern Herrn 
Und dem Geſchlechte deſſen mehr als ich. a 71¹⁵ 
Kloſterbruder. Das, guter Nathan, wohl nun ſchwerlich! — Denn 
Ihr habt ja ſchon gehört, daß ich nur gar 
N Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 
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Nathan. Wißt a 
Ay r denn nicht wenigſtens, was für Geſchlechts Er 
ie Mutter war? — War ſie nicht eine Stauffin? 2 
Kloſterbruder. Wohl möglich! — Ja, mich dünkt. 
Nathan. Hieß nich ihr Bruder 


Konrad von Stauffen? — und war Tempelherr? 
Kloſterbruder. Wenn mich's nicht trügt. 22 ER Da fällt mir ein, 
Daß ich vom jel’ gen Herrn ein Büchelch 


Noch hab'. Ich zog's ihm aus dem Ba als 72⁵ 
Wir ihn bei Astalon verſcharrten. 
Nathan. Nun? 


Kloſterbruder. Es ſind Gebete drin. Wir nennen's ein 
Brevier, — Das, dacht' ich, kann ein Chriſtenmenſch 

Ja wohl noch brauchen. — Ich nun freilich nicht — 

Ich kann nicht leſen — 730 
Nathan Thut nichts! — Nur zur Sache. 
Kleſterbrudet, In dieſem Büchelchen ſtehn vorn und hinten, 

Wie ich mir ſagen laſſen, mit des Herrn 
Seelbſteigner Hand, die Angehörigen 
Von ihm und ihr geſchrieben. 
O erwünſcht! 


Nathan 
Seh! lauft! holt mir das Büchelchen. Geſchwind! 735 
Ich bin bereit, mit Gold es aufzuwiegen; 
And tauſend Dank dazu! Eilt! lauft! 
Kloſterbruder. Recht gern! 
Es iſt Arabiſch aber, was der Herr 
Hineingeſchrieben. (Ab.) 
Nathan. Einerlei! Nur her! — 
Gott! wenn ich doch das Mädchen noch behalten 740 
Und einen ſolchen Eidam mir damit 
Erkaufen könnte! — Schwerlich wohl! — Nun fall' 
Es aus, wie's will! — Wer mag es aber denn 
Geweſen ſein, der bei dem Patriarchen 8 
So etwas angebracht! Das muß ich doch 74⁵ 
90 fragen nicht vergeſſen. — Wenn es gar 
on Daja käme? 


8. Auftritt. 
Daja und Nathan. 


Daja (eilig und verlegen). Denkt doch, Nathan! 

Nathan. i i Nun? 

Daja. Das arme Kind erichraf wohl recht darüber! 
a ſchickt . a 

Nathan. Der Patriarch? 


Des Sultans Schweiter, 
750 


Natha f Nicht der Patriarch? 
Daja. Nein, Sittah! — Hört Ihr nicht? — Prinzeſſin Sittah 

3 chickt her und läßt ſie zu ſich holen. - 

Nathan. Wen? 

Laßt Recha holen? — Sittah läßt fie holen? — 

8 Nun; wenn ſie Sittah holen läßt, und nicht 


5 Der Patriarch 755 
5 aja. Wie kommt Ihr denn auf den? 
Nathan. So haft du kürzlich nichts von ihm gehört? 
3 Gewiß nicht? Auch ihm nichts geſteckt? 
2 sie £ Ich? ihm? 
Nathan. Wo ſind die Boten? 
Daja. Vorn. 
1 Ich will ſie doch 

Aus Vorſicht ſelber ſprechen. Komm! — Wenn nur 


Vom Patriarchen nichts dahinter ſteckt. (Ab.) ö 760 

Daja. Und ich — ich fürchte ganz was anders noch. 

Was gilt's? die einzige vermeinte Tochter f 

So eines reichen Juden wär' auch wohl 

Für einen Muſelman nicht übel? — Hui, 

Der Tempelherr iſt drum. Iſt drum: wenn ich 765 

Den zweiten Schritt nicht auch noch wage; nicht 

Auch ihr noch ſelbſt entdecke, wer ſie iſt! — 

Getroſt! Laß mich den erſten Augenblick, 

Den ich allein ſie habe, dazu brauchen! 

And der wird ſein — vielleicht nun eben, wenn 770 
Ich ſie begleite. So ein erſter Wink 

Kann unterwegens wenigſtens nicht ſchaden. 

Ja, ja! Nur zu! Itzt oder nie! Nur zu! (Ihm nach.) 


Fünfter Aufzug. 

5 I. Auftritt. 

Szene: das Zimmer in Saladins Palaſte, in welches die Beutel 
ve: mit Geld getragen worden, die noch zu jehen. 
Saladin und bald darauf verſchiedene Mamelucken. 


Saladin (im Hereintreten). 
Da jteht das Geld nun noch! Und niemand weiß 
Den Derwiſch aufzufinden, der vermutlich 


234 Nathan der Weiſe. 
Ans Schachbrett irgendwo geraten iſt, 
Das ihn wohl ſeiner ſelbſt vergeſſen macht; — 
Warum nicht meiner? — Nun, Geduld! Was gibt's? 5 
Ein Mameluck. Erwünſchte Nachricht, Sultan! Freude, Sultan! 
Die Karawane von Kahira kömmt; 
Iſt glücklich da! mit ſiebenjährigem 
ribut des reichen Nils. 
Saladin. Brav, Ibrahim! 
Du biſt mir wahrlich ein willkommner Bote! — 10 
Ha! endlich einmal! endlich! — Habe Dank 
Der guten Zeitung. 
Der Mameluck (wartend). (Nun? nur her damit!) 
Saladin. Was wartſt du? — Geh nur wieder. 


Der Mameluck. Dem Willkommnen 
Sonſt nichts? 

Saladin. Was denn noch ſonſt? 

Der Mameluck. Dem guten Boten 


Kein Botenbrot? — So wär' ich ja der Erſte, 
Den Saladin mit Worten abzulohnen 
Doch endlich lernte! — Auch ein Ruhm! — der Erſte, 
Mit dem er knickerte. 
Saladin. So nimm dir nur 
Dort einen Beutel. 
Der Mameluck. Nein, nun nicht! Du kannſt 
Mir ſie nun alle ſchenken wollen. 20 
Saladin. Trotz! — 
Komm her! Da haſt du zwei. — Im Ernſt? er geht? 
Thut mir's an Edelmut zuvor? — Denn ſicher 
Muß ihm es ſaurer werden, auszuſchlagen, 
Als mir, zu geben. — Ibrahim! — Was kömmt 
Mir denn auch ein, ſo kurz vor meinem Abtritt 25 
Auf einmal ganz ein andrer ſein zu wollen? — 
Will Saladin als Saladin nicht ſterben? 
So mußt' er auch als Saladin nicht leben. 
Ein zweiter Mameluck. Nun, Sultan... 
Saladin. Wenn du mir zu melden kömmſt. .. 
Zweiter Mameluck. Daß aus Aegypten der Transport nun da! 30 
Saladin. Ich weiß jchon. . 
Zweiter Mameluck. Kam ich doch zu ſpät! 
Saladin. Warum 
Zu ſpät? — Da nimm für deinen guten Willen 
Der Beutel einen oder zwei. 
Zweiter Mameluck. Macht drei! a 
Saladin. Ja, wenn du rechnen kannſt! — So nimm ſie nur. 


Zweiter Mamelud, n 
Es wird wohl noch ein Dritter kommen, — wenn 
Er anders kommen kann. 
Saladin. Wie das? 
Zweiter Mameluck. 25 Je nu; 
Er hat auch wohl den Hals gebrochen! Denn 
Sobald wir drei der Ankunft des Transports 
Verſichert waren, ſprengte jeder friſch 
Davon. Der Vorderſte, der ſtürzt; und ſo 
Komm' ich nun vor und bleib' auch vor bis in 
Die Stadt, wo aber Ibrahim, der Lecker, 
Die Gaſſen beſſer kennt. 
Saladin. O, der Geſtürzte! 
Freund, der Geſtürzte! — Reit ihm doch entgegen. 
Zweiter Mameluck. i 
Das werd' ich ja wohl thun! — Und wenn er lebt; 
So iſt die Hälfte dieſer Beutel ſein. (Geht ab.) 


Saladin. Sieh, welch ein guter, edler Kerl auch das! — 


Wer kann ſich ſolcher Mamelucken rühmen? 

Und wär' mir denn zu denken nicht erlaubt, 

. Daß ſie mein Beiſpiel bilden helfen? — Fort 
Mit dem Gedanken, ſie zu guter Letzt 

Noch an ein anders zu gewöhnen! ... 

Ein dritter Mameluck. Sultan, 
Saladin. Biſt du's, der ſtürzte? 


Daß Emir Manſor, der die Karawane 
Geführt, vom Pferde ſteigt ... 


Saladin. Bring ihn! geſchwind! — 


Da iſt er ja! — 
2. Auftritt. 
Emir Manſor und Saladin. 


Saladin. Willkommen, Emir! Nun, 
Wie iſt's gegangen? — Manſor, Manſor, haſt 

ie Uns lange warten laſſen! 

Manſor. N Dieſer Brief 

Berichtet, was dein Abulkaſſem erſt 

Für Unruh' in Thebais dämpfen müſſen, 

Eh wir es wagen durften, abzugehen. 

Den Zug darauf hab' ich beſchleuniget 

So viel, wie möglich war. 

Saladin. Ich glaube dir! — 

Und nimm nur, guter Manſor, nimm ſogleich ... 


ee e 
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Dritter Mameluck. Nein. Ich melde nur, — 


55 


60 
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Du thuſt es aber doch auch gern? ... nimm ride 65 
Bedeckung nur ſogleich. Du mußt ſogleich 
Noch weiter; mußt der Gelder größern Teil 
Auf Libanon zum Vater bringen. 


Manſor. Gern! 
Sehr gern! 

Saladin. Und nimm dir die Bedeckung ja 
Nur nicht zu ſchwach. Es iſt um Libanon 70 


Nicht alles mehr ſo ſicher. Haſt du nicht 
Gehört? Die Tempelherrn ſind wieder rege. 


Sei wohl auf deiner Hut! — Komm nur! Wo hält 
Der Zug? Ich will ihn ſehn und alles ſelbſt 
Betreiben. — Ihr! ich bin ſodann bei Sittah. 75 


3. Auftritt. 


Szene: die Palmen vor Nathans Haufe, wo der Tempelherr 
auf- und niedergeht. 


Tempelherr. Ins Haus nun will ich einmal nicht. — Er wird 
Sich endlich doch wohl ſehen laſſen! — Man 
Bemerkte mich ja ſonſt ſo bald, ſo gern! — 
Will's noch erleben, daß er fi S verbittet, 
Vor ſeinem Hauſe mich jo fleißig finden 80 
a laſſen. — Hm! — ich bin doch aber auch 
Sehr ärgerlich. — Was hat mich denn nun ſo 
Erbittert gegen ihn? — Er ſagte ja: 
Noch ſchlüg' er mir nichts ab. Und Saladin 5 
Hat's über ſich genommen, ihn zu ſtimmen. — 85 
Wie? ſollte wirklich wohl in mir der Chriſt 
Noch tiefer niſten, als in ihm der Jude? — 
Wer kennt ſich recht? Wie könnt' ich ihm denn ſonſt 
Den kleinen Raub nicht gönnen wollen, den 
Er ſich's zu ſolcher Angelegenheit 90 
Gemacht den Chriſten abzujagen? — Freilich, 8 
Kein kleiner Raub, ein ſolch Geſchöpf! — Geſchöpf? 
Und weſſen? — Doch des Sklaven nicht, der auf 
Des Lebens öden Strand den Block geflößt a g 
Und ſich davon gemacht? Des Künſtlers doch 95 
Wohl mehr, der in dem hingeworfnen Blocke ö 
Die göttliche Geſtalt ſich dachte, die 
Er dargeſtellt? — Ach! Rechas wahrer Vater 
Bleibt trotz dem Chriſten, der ſie zeugte, — bleibt | 
In Ewigkeit der Jude. — Wenn ich mir 100 
Sie lediglich als Chriftendirne denke, 5 8 


Fünfter Aufzug. 3. u. 4. Auftritt. 237 


Sie ſonder alles das mir denke, was 
Allein ihr ſo ein Jude geben konnte: — 
Sprich, Herz, — was wär' an ihr, das dir gefiel'? 

Nichts! Wenig! Selbſt ihr Lächeln, wär' es nichts 105 
Als ſanfte, ſchöne Zuckung ihrer Muskeln; 

Wär', was ſie lächeln macht, des Reizes unwert, 

In den es ſich auf ihrem Munde kleidet: — 

Nein; ſelbſt ihr Lächeln nicht! Ich hab' es ja 

Wohl ſchöner noch an Aberwitz, an Tand, 110 
An Höhnerei, an Schmeichler und an Buhler 

ö Verſchwenden ſehn! — Hat's da mich auch bezaubert? 

i Hat's da mir auch den Wunſch entlockt, mein Leben 

| n jeinem Sonnenicheine zu verflattern? — 

ch wüßte nicht. Und bin auf den doch launiſch, 115 
er dieſen höhern Wert allein ihr gab? 

Wie das? warum? — Wenn ich den Spott verdiente, 

Mit dem mich Saladin entließ! Schon ſchlimm 

Genug, daß Saladin es glauben konnte! 

Wie klein ich ihm da ſcheinen mußte! wie N 120 

Verächtlich! — Und das alles um ein Mädchen? — 

Curd! Curd! das geht ſo nicht. Lenk' ein! Wenn vollends 

Mir Daja nur was vorgeplaudert hätte, 

Was ſchwerlich zu erweiſen ſtünde? — Sieh, 

5 Da tritt er endlich, im Geſpräch vertieft, 125 

Aus ſeinem Hauſe! — Ha! mit wem! — Mit ihm? 

i Mit meinem Kloſterbruder? — Ha! jo weiß 
Er 1 ſchon alles! iſt wohl gar 
Dem Patriarchen ſchon verraten! — Ha! 

Was hab' ich Querkopf nun geſtiftet! — Daß 130 
Ein einz'ger Funken dieſer Leidenſchaft b 
Doch unſers Hirns ſo viel verbrennen kann! — 
Geſchwind entſchließ dich, was nunmehr zu thun! 
. hier ſeitwärts ihrer warten, — ob 

ielleicht der Kloſterbruder ihn verläßt. 135 


4. Auftritt. 
Nathan und der Kloſterbruder. 


Nathan (im Näherkommen). 
Habt nochmals, guter Bruder, vielen Dank! 
Kloſterbruder. Und Ihr desgleichen! 


Nathan. Bar Ich? von Euch? wofür? 
Re Sur meinen Eigenſinn, Euch aufzudringen, 
Was Ihr nicht braucht? — Ja, wenn ihm Eurer nur 
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Auch nachgegeben hätt', Ihr mit Gewalt 
Nicht wolltet reicher ſein als ich. 
Kloſterbruder. 5 Das Buch 
Gehört ja ohnedem nicht mir, gehört 
Ja ohnedem der Tochter; iſt ja ſo 
er Tochter ganzes väterliches Erbe. — 
Je nu, ſie hat ja Euch. — Gott gebe nur, 
aß Ihr es nie bereuen dürft, ſo viel 
Für ſie gethan zu haben! 


Nathan. 2 8 Kann ich das? 
Das kann ich nie. Seid unbeſorgt! 
Kloſterbruder. Nu, nu! 


Die Patriarchen und die Tempelherren .. 

Nathan. Vermögen mir des Böſen nie ſo viel 
Gef thun, daß irgend was mich reuen könnte: 

zeſchweige, das! — Und ſeid Ihr denn ſo ganz 
Verſichert, daß ein Tempelherr es iſt, ö 
Der Euern Patriarchen hetzt? 

Kloſterbruder. Es kann 
Beinah kein andrer ſein. Ein Tempelherr 
Sprach kurz vorher mit ihm, und was ich hörte, 
Das klang darnach. 

Nathan. Es iſt doch aber nur 
Ein einziger itzt in Jeruſalem, 

Und dieſen kenn' ich. Dieſer iſt mein Freund. 
Ein junger, edler, offner Mann! 

Kloſterbruder. Ganz recht; 
Der nämliche! — Doch, was man iſt, und was 
Man ſein muß in der Welt, das paßt ja wohl 
Nicht immer. a 

Nathan. Leider nicht. — So thue, wer's 
Auch immer iſt, ſein Schlimmſtes oder Beſtes! 
Mit Euerm Buche, Bruder, trotz' ich allen; 

Und gehe gradenwegs damit zum Sultan. 

Kloſterbruder. a 
Viel Glücks! Ich will Euch denn nur hier verlaſſen. 

Nathan. Und habt ſie nicht einmal geſehn! — Kommt ja 
Doch bald, doch fleißig wieder. — Wenn nur heut 
Der Patriarch noch nichts erfährt! — Doch was? 
Sagt ihm auch heute, was Ihr wollt. 


Kloſterbruder. Ich nicht. 
Lebt wohl! (Geht ab.) 


Nathan. Vergeßt uns ja nicht, Bruder! — Gott! 
Auß ich nicht hier gleich unter freiem Himmel 8 


Auf meine Kniee ſinken kann! Wie ſich 
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. Der Knoten, der jo oft mir bange machte, 1 175 


| : a He! wartet, Nathan, nehmt mich mit! 


Nun von ſich ſelber löſet! — Gott! wie leicht 


Mir wird, daß ich nun weiter auf der Welt 

Nichts zu verbergen habe! daß ich vor 

Den Menſchen nun ſo frei kann wandeln, als 

Vor dir, der du allein den Menſchen nicht 180 
Nach ſeinen Thaten brauchſt zu richten,! die 

So ſelten ſeine Thaten ſind, o Gott! 


5. Auftritt. 


Nathan und der Tempelherr, der von der Seite auf ihn zukömmt. 


Wer ruft? — 
Seid Ihr es, Ritter? Wo geweſen, daß 
5 Ihr bei dem Sultan Euch nicht treffen laſſen? 185 
Tempelherr. Wir find einander fehlgegangen. Nehmt's 
Nicht übel! 
Nathan. Ich nicht; aber N 


Eupen. Ihr wart nur eben fort .. 


und ſpracht ihn doch? 
Br ſo iſt's gut. f 9 


5 Tempelherr. Er will uns aber beide 
e men ſprechen. 190 
Nathan. Deſto beſſer. Kommt 


Nur mit. Mein Gang ſtand ohnehin zu ihm. — 


= Tempelherr. Ich darf ja doch wohl fragen, Nathan, wer 


Euch da verließ? 


Nathan. Ihr kennt ihn doch wohl nicht? 


3 Tempelherr. War's nicht die gute Haut, der Laienbruder, 
2 a No der Patriarch jo gern zum Stöber 195 
edient? 


Nathan. Kann ſein! Beim Patriarchen iſt 


Er allerdings. 


Tempelherr. Der Pfiff iſt gar nicht übel: 

5 Die Einfalt vor der Schurkerei voraus 

Zu ſchicken. 

Nathan. Ja, die dumme; — nicht die fromme. 

5 n An fromme glaubt kein Patriarch. 200 
Nat Für den 


2 


u 
gie 
PS 


EN Nichts Unge 


Nun ſteh' i 8 Der wird ſeinem Patriarchen 
ührliches vollziehen helfen. 
Tempelherr. So ſtellt er wenigſtens ſich an. — Doch hat 


fi Er Euch von mir denn nichts geſagt? 
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Nathan. Von Euch? 
Von Euch nun namentlich wohl nichts. — Er weiß 205 
Ja wohl auch ſchwerlich Euern Namen? 
Tempelherr. Schwerlich. 
Nathan. Von einem Tempelherren freilich hat 
Er mir gejagt... 


Tempelherr. Und was? 
Nathan. ; Womit er Euch 
Doch ein- für allemal nicht meinen kann! 
Tempelherr. Wer weiß? Laßt doch nur hören. 210 
Nathan. Daß mich einer 


Bei ſeinem Patriarchen angeklagt... 
Tempelherr. Euch angeklagt? — Das ift, mit ſeiner Gunſt — 
Erlogen. — Hört mich, Nathan! — Ich bin nicht 
Der Menſch, der 1 etwas abzuleugnen 
Im ſtande wäre. as ich that, das that ich! 215 
och bin ich auch nicht der, der alles, was 
Er that, als wohlgethan verteid'gen möchte. 
Was ſollt' ich eines Fehls mich ſchämen? Hab' 
N nicht den feſten Vorſatz, ihn zu beſſern? 


nd weiß ich etwa nicht, wie weit mit dem 220 


Es Menſchen bringen können? — Hört mich, Nathan! — 
Ich bin des Laienbruders Tempelherr, f 
Der Euch verklagt ſoll haben, allerdings. — 

Ihr wißt ja, was mich wurmiſch machte! was 


Mein Blut in allen Adern ſieden machte! 225 


Ich Gauch! — ich kam, ſo ganz mit Leib und Seel' 
Euch in die Arme mich zu werfen. Wie 
jr mich empfingt — wie kalt — wie lau — denn lau 
t ſchlimmer noch als kalt; wie abgemeſſen 


er 
Mir auszubeugen Ihr befliſſen wart; i 230 


Mit welchen aus der Luft gegriffnen Fragen 
Ihr Antwort mir zu geben ſcheinen wolltet: 
Das darf ich kaum mir itzt noch denken, wenn 
Ich ſoll gelaſſen bleiben. — Hört mich, Nathan! — 
Und warf mir ihr Geheimnis an den Kopf, 
Das mir den Aufſchluß Eures rätſelhaften 
Betragens zu enthalten ſchien. 
Nathan. Wie das? 
Tempelherr. Hört mich nur aus! — Ich bildete mir ein, 


In dieſer Gärung ſchlich mir Daja nach 23 


Ihr wolltet, was Ihr einmal nun den Chriſten 210 


o abgejagt, an einen Chriſten wieder 
Nicht gern verlieren. Und ſo fiel mir ein, 
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Faunſter Aufzug. 5. Auftritt 


Euch kurz und gut das Meſſer an die Kehle 
Au ſetzen. 

Nathan. 
Das 


Kurz und gut? und gut? — Wo ſteckt 
Gute? 


= Tempelherr. Hört mich, Nathan! — Allerdings 
ITIch that nicht recht! — Ihr ſeid wohl gar nicht ſchuldig. — 


ie Närrin Daja weiß nicht, was ſie ſpricht — 
Iſt Euch geha — ſucht Euch nur damit 
In einen böſen Handel zu verwickeln — 
Kann ſein! kann ſein! — Ich bin ein junger Laffe, 250 
Der immer nur an beiden Enden ſchwärmt; 
Bald viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 
Auch das kann ſein! Verzeiht mir, Nathan. 


Nathan. Wenn 


Ihr ſo mich freilich faſſet — 
Tempelherr. Kurz, ich ging 
Zum Patriarchen! — hab' Euch aber nicht 255 


Genannt. Das iſt erlogen, wie gejagt! 
Ich hab' ihm bloß den Fall ganz allgemein 
Erzählt, um ſeine Meinung zu vernehmen. — 


= Auch das hätt' unterbleiben können: ja doch! — 


Denn kannt' ich nicht den Patriarchen ſchon 260 


Als einen Schurken? Konnt' ich Euch nicht ſelber 


Nur gleich zur Rede ſtellen? — Mußt' ich der 

Gefahr, ſo einen Vater zu verlieren, 

Das arme Mädchen opfern? — Nun, was thut's? 

Die Schurkerei des Patriarchen, die 265 


So ähnlich immer ſich erhält, hat mich 2 


Des nächſten Weges wieder zu mir ſelbſt 

Gebracht. — Denn hört mich, Nathan; hört mich aus! — 
Geſetzt, er wüßt' auch Euern Namen: was 

Nun mehr, was mehr? — Er kann Euch ja das Mädchen 270 


= Nur nehmen, wenn ſie niemands iſt als Euer. 
Er kann ſie doch aus Euerm Hauſe nur 
Ins Kloſter ſchleppen. — Alſo — gebt ſie mir! 


Gebt ſie nur mir; und laßt ihn kommen. Ha! 
Er ſoll's wohl bleiben laſſen, mir mein Weib 275 


Ju nehmen. — Gebt fie mir; geſchwind! — Sie ſei 


Nun Eure Tochter, oder ſei es nicht! 
Sei Chriſtin oder Jüdin oder keines! 


Gleich viel! gleich viel! Ich werd' Euch weder itzt 


Noch jemals ſonſt in meinem ganzen Leben 280 
Darum befragen. Sei, wie's ſei! 
athan. Ihr wähnt 


Ledſſing, Werke. II. 16 


Nathan der Weiſe. 5 


Wohl gar, daß mir die Wahrheit zu Werberge 
Sehr nötig? 
Tempelherr. Sei, wie's ſei! 


Nathan. Ich hab' es ja 
Euch — oder wem es ſonſt zu wiſſen ziemt — 
Noch nicht geleugnet, daß ſie eine Chriſtin 285 


Und nichts als meine Pflegetochter iſt. — 
Warum ich's aber ihr noch nicht entdeckt? — 
Darüber brauch' ich nur bei ihr mich zu 
Entſchuldigen. 
Tempel herr. Das ſollt Ihr auch bei ihr 
Nicht brauchen. — Gönnt's ihr doch, daß ſie Euch nie 290 
Mit andern Augen darf 2 ten! Spart 
Ihr die Entdeckung doch! — Noch habt Ihr ja, 
hr ganz allein, mit ihr zu ſchalten. Gebt 
a mir! Ich bitt Euch, Nathan; gebt ſie mir! 


Ich bin's allein, der ſie zum zweitenmale 295 
Euch retten kann — und will. | 
Nathan. Ja — konnte! konnte! 


Nun auch nicht mehr. Es it dänsit zu ſpät. 
Tempelherr. Wie ſo? zu ſpät? 
Nathan. Dank ſei dem Patriarchen. 
Tempelherr. Dem Patriarchen? Dank? ihm Dank? wofür? 
Dank hätte der bei uns verdienen wollen? 300 
Wofür? wofür? 
Nathan. Daß wir nun wiſſen, wem 
Sie anverwandt; nun wiſſen, weſſen Händen 
Sie ſicher ausgeliefert werden kann. 
Tempelherr. Das dank' ihm — wer für mehr ihm danken wird! 


Nathan. Aus dieſen müßt Ihr ſie nun auch erhalten; 305 
Und nicht aus meinen. 
Tempelherr. Arme Recha! Was 


Dir alles zuſtößt, arme Recha! Was 
Ein Glück für andre Waiſen wäre, wird g 
Dein Unglück! — Nathan! — Und wo ſind ſie, dieſe 
Verwandte? > 
Nathan. Wo ſie ſind? 
BE... Und wer fie And? 


Wache Ein Bruder? 
Was iſt er, dieſer Bruder? Ein Soldat? 
Ein Geiſtlicher? — Laßt hören, was ich mir 
Verſprechen darf. 5 a 315 
Nathan. Ich glaube, daß er keines 8 
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Fünfter Aufzug. 3. Auftritt. 


Von beiden — oder beides iſt. Ich kenn' 
Ihn noch nicht recht. 


Tempelherr. And ſonſt? 
athan. Ein braver Mann! 
Bei dem ſich Recha gar nicht übel wird 
Befinden. 


Tempelherr. Doch ein Chriſt! — Ich weiß zuzeiten 
Auch gar nicht, was ich von Euch denken ſoll: — 
Nehmt mir's nicht ungut, Nathan. — Wird ſie nicht 

Die Chriſtin ſpielen müſſen unter Chriſten? 

Und wird ſie, was ſie lange gnug geſpielt, 
Nicht endlich werden? Wird den lautern Weizen, 
Den Ihr geſät, das Unkraut endlich nicht 

Erſticken? — Und das kümmert Euch ſo wenig? 

Demungeachtet könnt Ihr jagen — Ihr? — 

Daß ſie bei ihrem Bruder ſich nicht übel 

Befinden werde? 

Nathan. Denk' ich! hoff' ich! — Wenn 

Ihr ja bei ihm was mangeln ſollte, hat 

Sie Euch und mich denn nicht noch immer? — 

Tempel herr. ER Oh! 

Was wird bei ihm ihr mangeln können! Wird 
Das Brüderchen mit Eſſen und mit Kleidung, 

Mit Naſchwerk und mit Putz das Schweſterchen 

Nicht reichlich gnug verſorgen? Und was braucht 
Ein Schweſterchen denn mehr? — Ei freilich: auch 

Noch einen Mann! — Nun, nun; auch den, auch den 

Wird ihr das Brüderchen zu ſeiner Zeit 

Schon ſchaffen; wie er immer nur zu finden! ö 

Der chriſtlichſte der beſte! — Nathan, Nathan! 

Welch einen Engel hattet Ihr gebildet, 

Den Euch nun andre ſo verhunzen werden! 


85 Nathan. Hat keine Not! Er wird ſich unirer Liebe 


Noch immer wert genug behaupten. 

Tempelherr. Sagt 

Dias nicht! Von meiner Liebe jagt das nicht! 
Denn die läßt nichts ſich unterſchlagen; nichts, 
Es ſei auch noch ſo klein! Auch keinen Namen! — 
Doch halt! — Argwohnt ſie wohl bereits, was mit 
Ihr vorgeht? ’ ; 

Nathan. Möglich; ob ich ſchon nicht wüßte, 

5 Woher? 

Tempelherr. Auch eben viel; ſie ſoll — ſie muß 

An beiden Fällen, was ihr Schickſal droht, 

Von mir zuerſt erfahren. Mein Gedanke, 


243 


320 


340 


345 


350 


Nathan der Weiſe. 6 


Sie eher wieder nicht zu ſehn, zu ſprechen, 
Als bis ich ſie die 1 nennen dürfe, N 
a. weg. Ich eile. 355 
Nathan. Bleibt! wohin? 

Tem pelherr. Zu ihr! 
Zu ſehn, ob dieſe Mädchenſeele Manns genug 
Wohl iſt, den einzigen Entſchluß zu faſſen, 

Der ihrer würdig wäre! 


Nathan. Welchen? 
Tempelherr. Den: 
Nach Euch und ihrem Bruder weiter nicht 
Zu fragen — 3600 
Nathan. Und? i 
Tempel herr. Und mir zu folgen; — wenn 


Sie drüber eines Muſelmannes Frau 
Auch werden müßte. 
Nathan Bleibt! Ihr trefft ſie nicht; 
Sie "nn bei Sittah, bei des Sultans Schweſter. 
Tempelherr. Seit wenn? warum? 
Nathan. Und wollt Ihr da bei ihnen 
Zugleich den Bruder finden: kommt nur mit. b 
Tempelherr. Den Bruder? welchen? Sittahs oder Reha? 
Nathan. Leicht beide. Kommt nur mit! Ich bitt' Euch, kommt! 
(Er führt ihn fort.) 


6. Auftritt. 
Szene: in Sittahs Harem. 
Sittah und Recha in Unterhaltung begriffen. 


Sittah. Was freu' ich mich nicht deiner, ſüßes Mädchen! — 
Sei ſo beklemmt nur nicht! ſo angſt! ſo W — 


Sei munter! ſei dec e vertrauter! 5 


Bun: Prinzeſſin,. 

Sitt Nicht doch! nicht Prinzeſſin! Nenn' 
Mich Sittah, — deine Freundin, — deine Schweſter. 
Nenn mich dein Mütterchen! — Ich könnte das 

a ſchier auch ſein. — So jung! ſo klug! ſo fromm! 5 
Was du nicht alles weißt! nicht alles mußt 875 


3 haben! 
a. Ich geleſen? — Sittah, 
Du ſpotteſt deiner kleinen albern Schweſter. 
Ich kann kaum leſen. N 
Sittah. Kannſt kaum, Lügnerin! 


Blinker Aufzug. 6. Auftritt. 


Recha. Ein wenig meines Vaters Hand! — Ich meinte, 
Du ſprächſt von Büchern. 
Sittah. Allerdings! von Büchern. 

Recha. Nun, Einer wird mir wahrlich ſchwer zu leſen! — 


45 — Im Ernſt? 
Ne In ganzem Ernſt. Mein Vater liebt 
Die kalte Buchgelehrſamkeit, die ſich 
Mit 80 Zeichen ins Gehirn nur drückt, 
Siltah. wenig. 385 
Ei, was ſagſt du? — Hat indes 
Wohl nicht ſehe unrecht! — Und ſo manches, was 
Du weißt. 
Recha. Weiß ich allein aus ſeinem Munde. 
i Und könnte bei dem meiſten dir noch ſagen, 
Mu — 55 wo? warum? er mich's gelehrt. 
Sittah. So hängt 


Sich freilich alles beſſer an. So lernt 390 
Mit eins die ganze Seele. a 
Recha. Sicher hat 


Auch Sittah Wevig oder nichts geleſen! 

Sittah. Wie ſo? — Ich bin nicht ſtolz aufs Gegenteil. — 

7 Allein wie ſo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein Grund? 
Recha. Sie iſt ſo ſchlecht und recht; ſo unverkünſtelt; 395 
So ganz ſich ſelbſt nur ähnlich ... 

Sittah. Nun? 


Recha. Das ſollen 
Die Bücher uns nur jelten laſſen, jagt 

Mein Vater. 

Sittah. O, was iſt dein Vater für 


Recha. Nicht wahr? . i 

Sittah. Wie nah er immer doch 

Zum Ziele trifft! 400 
Recha. Nicht wahr? — Und dieſen Vater — 
0 5 Was iſt dir, Liebe? 


Dieſen Vater — 
Gott! 


Und dieſen Vater — Ah! es muß 
8 Mein Herz will Luft, will Luft .. 
(Wirft ſich, von Thränen überwältigt, zu ihren Füßen.) 
Sittah. f Kind, was 
Geſchieht dir? Recha? 2 
ch Dieſen Vater ſoll — 


echa. 
Soll ich verlieren! 405 


ittah. 
5 weinſt? 


| 246 : | Nathan der Weiſe. 


Sittah. Du? verlieren? ihn? RL 
Wie das? — Sei ruhig! — Nimmermehr! — Steh auf! 
Recha. Du ſollſt vergebens dich zu meiner Freundin, ; 
Zu meiner Schweſter nicht erboten haben! Ex 
Sittah. Ich bin's ja! bin's! — Steh doch nur auf! Ich muß 
Sonſt Hilfe rufen. 410 
Recha (die ſich ermannt und aufſteht). Ah! verzeih! vergib! — 
Mein Schmerz hat mich vergeſſen machen, wer 
Du biſt. Vor Sittah gilt kein Winſeln, kein 
Verzweifeln. Kalte, ruhige Vernunft 
Will alles über ſie allein vermögen. | 
Wes Sache dieſe bei ihr führt, der fiegt! 415 
Sittah. Nun dann? 


Wer kann das? kann das auch nur wollen, Liebe? 420 


Sie hat mir ſo viel Gutes, — ſo viel Böſes ‚425 
Sittah. Böſes dir? — So muß ſie Gutes 

Doch wahrlich wenig haben. 

„ Doch! recht viel, 

Recht viel! a 
Sittah. Wer iſt fie? 55 f e 
Recha. Eine Chriſtin, die 3 


Gepflegt! — Du glaubſt nicht! — Die mir eine Mutter 430 
So wenig miſſen laſſen! — Gott vergelt’ > 


Sittah Und über was? warum? 
Wie? „ * — * — 
Recha. Ach! die arme Frau — ich ſag' dir's ja — 


Iſt eine Chriſtin; — muß aus Liebe quälen; — 133 

Iſt eine von den Schwärmerinnen, die 

Den allgemeinen, einzig wahren Weg 

Nach Gott zu wiſſen wähnen! ; 
Sittah. Nun verſteh' ich! R 
Recha. Und ſich gedrungen fühlen, einen jeden, Ve 

Der dieſes Wegs verfehlt, darauf zu lenken. — 440 0 


Fünfter Aufzug. 6. Auftritt. e 


Kaum können ſie auch anders. Denn, iſt's wahr 
„Daß dieſer Weg allein nur richtig führt: 
Wie ſollen ſie gelaſſen ihre Freunde 
Auf einem andern wandeln ſehn, — der ins 
Verderben ſtürzt, ins ewige Verderben? 415 
Es müßte möglich ſein, denſelben Menſchen 

Zur ſelben Zeit zu lieben und zu haſſen. — 

Auch iſt's das nicht, was endlich laute Klagen 
Mich über ſie zu führen aingt. Ihr Seufzen, 

Ihr Warnen, ihr Gebet, ihr Drohen hätt' 450 
Ich gern noch länger ausgehalten; gern! 
Es brachte mich doch immer auf Gedanken, 
Die gut und nützlich. Und wem ſchmeichelt's doch 

ITnm Grunde nicht, ſich gar jo wert und teuer, 

on wem's auch ſei, gehalten fühlen, daß 455 

Er den Gedanken nicht ertragen kann, 
Er müſſ' einmal auf ewig uns entbehren! 
Sittah. Sehr wahr! a 5 
Recha. Allein — allein — das geht zu weit! 
Dem kann ich nichts entgegenſetzen; nicht 
Geduld, nicht Ueberlegung; nichts! 460 
Sittah. Was? wen? 
Recha. Was ſie mir eben itzt entdeckt will haben. 
Sittah. Entdeckt? und eben itzt? 
Recha. Nur eben itzt! 
Wir nahten auf dem Weg hierher uns einem 

Verfallnen Chriſtentempel. Plötzlich ſtand 
Sie ſtill; ſchien mit ſich ſelbſt zu kämpfen; blickte 465 
Mit naſſen Augen bald gen Himmel, bald 
Auf mich. Komm, ſprach ſie endlich, laß uns hier 

Durch dieſen Tempel in die Richte gehn! 
Sie geht; ich folg' ihr, und mein Auge ſchweift 
Mit Graus die wankenden Ruinen durch. 470 
Nun ſteht ſie wieder; und ich ſehe mich 
An den verſunknen Stufen eines morſchen 
Altars mit ihr. Wie ward mir? als ſie da 

Mit heißen Thränen, mit gerungnen Händen 
Zu meinen Füßen ſtürzte. 475 
Sittah. Gutes Kind! 
Necha. Und bei der Göttlichen, die da wohl ſonſt 
So manch Gebet erhört, ſo manches Wunder 
Veerrichtet habe, mich beſchwor, — mit Blicken 
Des wahren Mitleids mich beſchwor, mich meiner 
Doch zu erbarmen! — Wenigſtens, ihr zu 480 


RM RR a a 7 75 e n 
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Ri Vergeben, wenn fie mir entdecken müſſe, 
Was ihre Kirch’ auf mich für Anſpruch habe. 
rg (Unglückliche! — Es ahndte mir!) 


Ich ſei 
Aus chriſtlichem Geblüte; ſei getauft; 5 R 
Sei Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! — 485 
Gott! Gott! Er nicht mein Vater! — FE Sittah! 


hr mich aufs neu’ zu deinen Füßen .. * 


ttah. echa 
Nicht doch! ſteh auf! — Mein Bruder kömmt! ſteh auf! 


7. Auftritt. 


Saladin und die Vorigen. 


Saladin. Was gibt's hier, Sittah? 


Sittah. Sie iſt von ſich! Gott! 
Saladin. Wer iſt's? 8 490 
Sittah. Du weißt ja : 
Saladin. Unſers Nathans Tochter? 
1255 5 fehlt ihr? a 5 
Sittah. Komm doch zu dir, Kind! — Der Sultan 


Recha (die ih) auf den Knieen zu Saladins Füßen ſchleppt, den Kopf zur f 
Erde geſenkt). Ich ſteh' nicht auf! nicht eher auf! — mag eher 
Des Sultans Antlitz nicht erblicken! — eher 
Den Abglanz ewiger Gerechtigkeit 


Und Güte nicht in ſeinen N 5 495 
Auf jeiner Stirn bewundern . 
Saladin. ſteh auf! 
Recha. Eh er mir nicht ma 
Saladin. Komm! ich verſpreche ... 


Sei, was es will! 
echa. Nicht mehr, nicht weniger, 
Als meinen Vater mir zu laſſen; und 2 
Mich ihm! — Noch weiß ich nicht, wer ſonſt mein Vater 500 ee 
Zu ſein verlangt; — verlangen kann. Will's auch 
Nicht wiſſen. Aber macht denn nur das Blut 
Den Vater? nur das Blut? 
Saladin (der fie aufhebt). Ich merke wohl! — 
Wer war ſo grauſam denn, dir ſelbſt — dir ſelbſt 
Dergleichen in den Kopf zu ſetzen? Iſt 
Es denn ſchon völlig ausgemacht? erwieſen? 
Recha. Muß wohl! Denn Daja will von meiner Amm' 
Es haben. a 
Saladin. Deiner Amme! 


5 er ifsug. 7. u. Letter Auftritt. 


cha. Die es ſterbend 
5 Rn zu N ſich verbunden fühlte. 
Salad FR 
Gar Kerbend! _ Nicht auch faſelnd ſchon? — Und wär's 510 
Auch wahr! — Ja wohl: das Blut, das Blut allein 
Macht lange noch den Vater nicht! macht kaum 
Den Vater eines Tieres! gibt zum höchſten 
Das erſte Recht, ſich dieſen Namen zu 
Erwerben! Laß dir doch nicht bange ſein! — 515 
Und weißt du was? Sobald der Väter zwei 
Sich um dich ſtreiten: — laß ſie beide; nimm 
Den dritten! — Nimm dann mich zu deinem Vater! 
Litec O thu's! o thu's! 
Saladin. Ich will ein guter Vater, 
Recht guter Vater ſein! — Doch halt! mir fällt 520 
Noch viel was Beſſers bei. — Was brauchſt du denn 
Der Väter überhaupt? Wenn ſie nun ſterben? 
Beizeiten ſich nach einem umgeſehn, 
Der mit uns um die Wette leben will! 


Kennſt du noch keinen? .. 
Mach' ſie nicht erröten! 


Sittah. 
Saladin. Das hab' ich allerdings mir vorgeſetzt. 
Erröten macht die Häßlichen jo ſchön: 
Und ſollte Schöne nicht noch ſchöner machen? — 
Ich habe deinen Vater Nathan und 

Noch ch einen — einen noch hierher beſtellt. 530 
Errätſt du ihn? — Hierher! Du wirſt mir doch 
Erlauben, Sittah? 
Sittah. Bruder! 
Saladin. Daß du 
Vio ihm recht ſehr 5 2 Maäbchen! 
Recha. * wem? erröten? 

22 Kleine . 


ladi 
un, io erblaſſe lieber! — Wie du willſt 535 


Und kannſt! — 
(Eine en tritt herein und nahet ſich Sittah.) 


Sie ſind doch etwa nicht ſchon da? 
= Sittah. Gut! laß ſie nur herein. — Sie ſind es, Bruder! 


. 

e 

or 
7 


Letzter Auftritt. 


Nathan und der Tempelherr zu den Vorigen. 


= Saladin. Ah, meine guten, lieben Freunde! — Dich, 
Dich, Nathan, muß ich nur vor allen Dingen 


eden, daß du nun, sobald du wit, 
Dein Geld kannſt wieder holen lafjen! . 


Na than 
Satin Nun ſteh' ich auch zu deinen Dieniten . 


Die Karawan' iſt da. Ich bin ſo reich 
Nun wieder, als ich lange nicht geweſen. — 
Komm, ſag' mir, was du brauchſt, jo recht was Großes 51 
u unternehmen! Denn auch ihr, auch ihr, 8 
hr Handelsleute, könnt des baren Geldes 
Zuviel nie haben! 
athan. Und warum zuerſt 
Von dieſer Kleinigkeit? — Ich ſehe dort ü 
Ein Aug' in Thränen, das zu trocknen, mir 50 
Weit 9 8 9 5 iſt. (Geht auf Recha zu.) Du vo: gemeint? 
Was fehlt dir? — biſt doch meine Tochter noch 


5 5 gehe, Mein Vater! 
; Wir verſtehen uns. Genug! — 
Sei Feier! Sei gefaßt Wenn ſonſt dein Herz 
Nur dein noch iſt! Wenn deinem Herzen ſonſt 
Nur kein Verluſt nicht droht! — Dein Vater iſt 
Dir unverloren! i 
Recha. Keiner, keiner ſonſt! 
Tempelherr. Sonſt feiner? — Nun! ſo 2 15 ich mich eren 
Was man nicht zu verlieren fürchtet, 
Man zu beſitzen nie geglaubt und nie 
Gewünſcht. — Recht wohl! recht wohl! — Das ändert, N 
Das ändert alles! — Saladin, wir kamen a 
Auf dein Geheiß. Allein, ich hatte dich 
Veerleitet: itzt bemüh' dich nur nicht weiter! i 
8 Saladin. Wie gach nun wieder, junger Mann! — Soll alles 
Dir denn entgegenkommen? alles dich 8 
Erraten? 5 
Saber, Nun, du Dorsten ja! ſiehſt ja, Sultan! 
Saladin. Ei wahrlich! — Schlimm genug, daß deiner eb 
Du nicht gewiſſer warſt! 
Tempelherr. So bin ich's nun. 
Saladin. Wer ſo auf irgend eine Wohlthat a 
Nimmt fie zurück. Was du gerettet, ift - 
Deswegen nicht dein Eigentum. Sonft wär’ 
Der Räuber, den jein Geiz ins Feuer jagt, 
So gut ein Held wie du! 
. (Auf Recha zugehend, um ſie dem Tempelherrn zuzuführen.) 
5 Komm, liebes Mädchen, N 
Komm! Nimm's mit ihm nicht io genau. Denn wär! 


u Stan 2 
Sultan 1 


Fünfter Aufzug. Letzter Auftritt. 251 
Er anders, wär' er minder warm und ſtolz: 
Er hätt' es bleiben laſſen, dich zu retten. a 
Du mußt ihm eins fürs andre rechnen. — Komm! 
Beſchäm' ihn! thu', was ihm zu thun geziemte! 
Bekenn' ihm deine Liebe! trage dich ihm an! 580 
UAnd wenn er dich verſchmäht; dir's je vergißt, 
Wie ungleich mehr in dieſem Schritte du 

Four ihn gethan, als er für dich ... Was hat 

Er denn für dich gethan? Ein wenig ſich 

5 Beräuchern laſſen! iſt was rechts! — ſo hat 585 
Er meines Bruders, meines Aſſad, nichts! 
So trägt er ſeine Larve, nicht ſein Herz. 
Komm, Liebe f i 
Sittah. Geh! geh, Liebe, geh! Es iſt 
Für deine Dankbarkeit noch immer wenig, 


Saladin. Wer leugnet das? — Unſtreitig, Nathan, kömmt 

So einem Pflegevater eine Stimme 

Mit zu! Die erſte, wenn du willſt. — Du hörſt, 

ER 5 weiß der Sache ganze Lage. 595 
Nathan. a i Nicht ſo ganz! — 

Ich rede nicht von mir. Es iſt ein andrer; 

5 Weit, weit ein andrer, den ich, Saladin, 

Diooch auch vorher zu hören bitte. 

Saladin. Wer? 

Nathan. Ihr Bruder! 

Saladin. Rechas Bruder? 

Nathan. J 


Recha. 55 
So hab' ich einen Bruder? 
EN Tempelherr (aus ſeiner wilden, Bamızen. 1 85 auffahrend). 
. O? wo 1 
Er, dieſer Bruder? Noch nicht hier? Ich ſollt' 
455 12 hier ja treffen. 
Nathan. Nur Geduld! 
Tempelherr (äußerſt bitter). Er hat 
1 gr einen Vater aufgebunden: — wird 
Er keinen Bruder für ſie finden? 
Saladin. 4 V 
Hat noch gefehlt! Chriſt! ein jo niedriger 605 
Verdacht wär' über Aſſads Lippen nicht 
Gekommen. — Gut! fahr nur jo fort! 


Ja! 
Mein Bruder? 
600 


Noch immer nichts. a 590 
Nathan. Halt, Saladin! halt, Sittah! f 
Saladin. Auch du? | 
Nathan. Hier hat noch einer mitzuſprechen ... 


| ne d bei Weile. 


Verzeih 
Ihm! — Ich verzeih' ihm gern. — Wer weiß was wir 
An ſeiner Stell', in ſeinem Alter dächten! 
(Freundſchaftlich auf ihn zugehend.) ö 47 
Natürlich, Ritter! — Argwohn folgt auf Mißtrau'n! — 610 
Wenn Ihr mich Eures wahren Namens gleich 8 
Gewürdigt hättet . 
Tempelherr. Wie? 
Nathan. Ihr ſeid kein Stauffen! 
Tempelherr. Wer bin ich denn? „ 
Nathan. „ Heißt Curd von Stauffen nicht! 
Tempelherr. Wie heiß' ich denn? b 
Nathan. Heißt Leu von Filnek. a 
Tempel herr. Wie? 
Nathan. Ihr ſtutzt? 615 
Tem pelherr. Mit Recht! Wer ſagt das? Be 
Nathan. . 5 Ich; der mehr, 
Noch mehr Euch ſagen kann. Ich ſtraf' indes 1 
Euch keiner Lüge. 
Tempelherr. Nicht? 
Nathan. Kann doch wohl ſein, 
Daß jener Nam' ich ebenfalls gebührt. 
Tempelherr. Das ſollt' ich meinen! — (Das hieß Gott ihn ſprechen!) 
Nat than. Denn Eure Mutter — die war eine Stauffin. 620 
r Bruder, Euer Ohm, der Euch erzogen, 5 
Dem E Eure Eltern Euch in Deutſchland ließen, 
Als, von dem rauhen Himmel dort vertrieben, 
Sie wieder hier zu Lande kamen: — der Be 
Hieß Curd von Stauffen; mag an Kindesitatt 625 
Vielleicht Euch angenommen haben! — Seid ee 
Ihr lange ſchon mit ihm nun auch Perüber 
Gekommen? Und er lebt doch noch? 


Tempelherr. Was ſoll N 
Ich ſagen? — Nathan! — Allerdings! So iſt's! „ 

Er ſelbſt iſt tot. Ich kam erſt mit der letzten N) 
erschlug unſers Ordens. — Aber, aber — 5 
Was hat mit dieſem allen Rechas Bruder 
Zu ſchaffen? 

Nathan. Euer Vater .. 

Tempelherr. Wie? auch den 
Habt Ihr gekannt? Auch den? 

Nathan. Er war mein Freund. 


Tempelherr. War Euer Freund? Iſt's möglich, Nathan! .. — 
EN Kannte 
Sich Wolf von Filnek; aber war kein Deutſcher. 1 


War einer Deutſchen nur 
ur nach Deutſchland 


Geſchwiſter! 3 ö = 
n. Sie Geſchwiſter! a a 
Recha (will auf ihn zu). Ah! mein Bruder! 
Tempelherr (tritt zurück). Ihr Bruder! „ 

Recha (hält an und wendet ſich zu Nathan). Kann nicht ſein! nicht ſein! 

RE 5 Sein Herz e 
Weiß nichts davon! — Wir ſind Betrüger! Gott! ws 
Saladin zum Tempelherrny). N Be: 
Betrüger? wie? Das denkſt du? kannſt du denken? 645 2 
Betrüger jelbit! Denn alles ift erlogen ER 5 
An dir: Geſicht und Stimm’ und Gang! Nichts dein! ö RR 
So eine Schweſter nicht erkennen wollen! Geh! > 
Tempelherr (ich demütig ihm nahend). Br 
Mißdeut' auch du nicht mein Erſtaunen, Sultan! 8 

Verkenn' in einem Augenblick, in dem o 
Du ſchwerlich deinen Aſſad je geſehen, ee 
Nicht ihn und mich! Auf Nathan zueilend.) 

RS Ihr nehmt und gebt mir, Nathan! 

Mit vollen Händen beides! — Nein! Ihr gebt 
Mir mehr, als Ihr mir nehmt! unendlich mehr! 

. 8 (Recha um den Hals fallend.) 

Ah, meine Schweſter! meine Schweſter! 

Nathan. Blanda 

Von Filnek. 

Tempelherr. Blanda? Blanda? — Recha nicht? 

Nicht Eure Recha mehr? — Gott! Ihr verſtoßt 

Sie! gebt ihr ihren Chriſtennamen wieder: 

Verſtoßt ſie meinetwegen! — Nathan! Nathan! | 
Warum es ſie entgelten laſſen? fie! 5 660 
Nathan. Und was? — D meine Kinder! meine Kinder! — 
Denn meiner Tochter Bruder wär' mein Kind 

Nicht auch, — ſobald er will? 

(Indem er ſich ihren Umarmungen überläßt, tritt Saladin mit unruhigem 
N Erſtaunen zu ſeiner Schweſter.) 

Saladin. a Was ſagſt du, Schweſter? 
sittah. Ich bin gerührt... . 


© 
or 
* 


Saladin. And ich 
Vor einer RR Rührung faſt zurück | 
= Bereite dich, nur drauf, ſo gut du kannſt. 
ie? 3 
Saladin. Nathan, auf ein Wort! ein Wort! * 
(Indem Nathan zu ihm tritt, tritt Sittah zu dem Geſchwiſter, um ihre Tei ; 


nehmung zu bezeigen, und Nathan und Saladin ſprechen leiſer. ) 
Nich — 5 doch, Nathan! Sagteſt du vorhin 5 = 2 

1 ee 
Nathan. Was? = 
Saladin. Aus Deutſchland ſei ihr Vater nicht | 
Geweſen; ein geborner Deutſcher nicht. 670. 


Was war er denn? Wo war er ſonſt denn her? 
Nathan. Das hat er ſelbſt mir nie vertrauen wollen. 
Aus ſeinem Munde weiß ich nichts davon. 

Saladin. 5165 war auch ſonſt kein Frank? kein Aenhtänder? 
Nathan. O! daß er der nicht jei, W er wohl. 


Er ſprach am liebſten Berfiich . 075 

Saladin. Pe 2 Berg? | | 

Was will ich mehr? — Er iſt's! Er war es 8 
Nathan. Wer? a 


9 7 0 Mein Bruder! ganz gewiß! Mein Aſſad! ganz 
85 ewi 
Nathan. Nun, wenn du ſelbſt darauf verfällſt: — 
Nimm die Verſichrung hier in dieſem Buche! ER 
N (Ihm das Brevier überreichend.) DER 
Saladin (es begierig aufſchlagend). . 
Ah! ſeine Hand! Auch die erkenn' ich wieder! 680 
Nathan. Noch wiſſen ſie von nichts! Noch ſteht's bei bir. Re 
Allein, was ſie davon erfahren ſollen! 
Saladin (indes er darin geblättert). 
700 a meines Bruders Kinder nicht erkennen? AA 
meinen Neffen — meine Kinder nicht? 3 
Sie nicht erkennen? ich? Sie dir wohl laſſen? (685 
(Wieder laut.) . 
Sie ſind's! ſie ſind es, Sittah, ſind! Sie ſind's! 
Sind beide meines . deines Bruders Kinder! 
(Er rennt in ihre Umarmungen.) ä 
. Sittah (ihm, folgend). 
Was hör' ich! — Konnt's auch anders, anders in 
Saladin (zum Tempelherrn). 
5 Nun mußt du doch wohl, Tron, mußt mich lieben! > 
u ech a.) ES 
Nun bin ich doch, wozu ich mich erbot? 690 
Magſt wollen oder nicht! DE 


ze BA 
4 N 
3 . 


in Aſſad! meines Aſſads Sohn! f 
er. Ich deines Blute — — 80 waren jene Zrüume, 
man meine Kindheit wiegte, doch — 

ch mehr als Träume! ur Füßen fallend.) 
n aufhebend). Seht den Bö öſewicht! 
85 was davon und konnte mi 


einem Mörder machen wollen! art! 
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